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Dem

Wohlgebohrnen und Hochgelahrten Herrn,

Herrn
Chriſtian Benjamin

Wackenroder,
Konigl. Preußiſ. Kriegesrath und Burgemeiſter der Reñ

denzſtadte Berlin, ete. etec.

gehorſamſt zugeeignet

von

dem Verfaſſer.





Wohlgebohrner Herr

E— iſt blos meine Abſicht, Jhren entſchiede—

nen Verdienſten und ausgebreiteten Kenutniſſen

in allen Theilen der Gelehrſamkeit ein kleines

Denkmal zu ſetzen, und Jhnen offentlich meine

Verehrung, und meine Dankbarkeit fur das mir

auf ſo mannigfaltige Weiſe erzeigte freundſchaft

liche



liche Wohlwollen zn erkennen zu geben, daß ich

es gewagt habe, Jhren Namen dieſem Bande

vorzuſetzen, und mich zugleich Jhrer ferneren

geneigten Gewogenheit und Freundſchaft gehor—

ſamſt zu empfehlen; der ich mit aufrichtigſter

Verehrung zeitlebens verharre

Ew. Wohlgebohren

gehorſamſter Diener und Vetter.

J. F. W. Herbſt.



Vorrede.
QadJ iieſe Einleitung zur Kenntniß der Jnſekten
cd iſt eigentlich die Fortſetzung der vom Herrn
Prof. Borowsky zuerſt angefangenen gemeinnutzigen
Naturgeſchichte des Thierreichs, welches Werk
der Verfaſſer, nachdem einige Theite geendiget waren,
liegen ließ, und deſſen Fortſetzung der Herr Verleger,
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Vorrede.
der nicht gern ein Werk unvollendet laſſen wollte, wel—
ches ihm ichou ſo viele Koſten verurſacht hatte, bald
dieſen, balv jenen, und als es endlich bis zu den Jn
ſekten forrgeſchruten war, mir zu vollenden ubertrug.
Jch habe alſo die ganze Einrichtung deſſelben mit allen
ihren Mangeln beybehalten muſſen, die ich zu vermei—
dein! geſucht haben wurde, wenn ich nach einem eigenen

Plan tine Anleitung der Jnſektengiſchichte hätte ſchrei
ben wollen; und ich habe mich nur bemuhet, dieſe
Mungel ſo viel als möglich zu verdecken, und ſie nicht
zu oermehren. Jch zweifle indeſſen nicht, daß dieſes
Werk denen Liebhabern der Naturgeſchichte ſehr nutz
ich ſeyn konne; und um daſſelbe hauptſachlich auch

lfur die Jnſektenfreunde gemeinnutziger zu machen, that
ich dem Herrn Verleger den Vorſchlag, dieſe fortge—
ſezte Natur geſchichte auch unter einem beſondern Titel,
nemlich als eine Einleitung zur Kenntniß der Jnſekten
fur Ungeübte und Anfanger herauszugeben, damit die
jenigen, welche dieſe Einleitung nutzen wollen, nicht
das ganze Werk zu kaufen nothig haben, als welches
manchem zu koſtbar fallen durfte. Man wird alſo auch
weder erwarten, uoch verlangen, daß dieſes Werk
lauter neue Bemerkungen enthalten ſolle. Aber das
glaube ich, mit Wahrheu verſichern zy konnen, daß
nichts erhebliches und merkwurdiges aus der Jnſekten
geſchichte in demſelben vermißt werden wird. Es iſt
mir auch kein Werk bekannt, in welchem alles ſo ge—
nan, und in einer ſolchen Kurze zuſammengetragen wa
re, welches anch ein jeder einſehen wird, welcher die—
ſes Werk nit D. Sulzers abgekurzten Geſchichte
der Jnſckten, als oem einzigen vollſtandigen Com-
pendio vergieichen will. Alle bekannten Jnſekten zu

beſchrei—



Vorrede.

beſchreiben, gehort in keine Einleituna, ſondern ins
Syſtem, und wurde dies Werk zu mehr als zwaurig
Banden vergroſſert haben. Jch habe alſo nur bey ei—
ner jeden Gattung diezenigen Jnſekten beſchrieben, de—
ren Naturgeſuhichte am meiſten bekannt iſt, oder die
uns die Occonomie aller ubrigen zu derſelben Gattung
gehörigen Juſekten am ſichtbarſten macht. Bey den
Abbildungen hingegen habe ich mich bemuhet, denc.e
Naturfreunden eniweoer diejenigen Jnſekten vorzuſiel—
len, die am mriſten merkwurdig ſind, oder ſolche aus—
laudiſche Arten, die etwas ſeltſames in ihrem Bau ha—
ben, oder wegen ihrer Seltenheit nicht ſo bekannt ſind,
und nicht in jedem Jnſektenwerke vorkommen, we mit
wir ſeit einiger Zeu überſchwemmet worden. Jnſon—
derheit habe ich auch mein Augennierk darauf genom—
men, die Kennzeichen jeder Gattung genau zu beſiim—
men, und hauptſachlich denin Ungeübten den Gebrauch
des ſo ſchdnen und vollſaudigen Jnſektenſyſtems des

Herrn Prof. Fabricius zu erleichtern. Bey manchen
Juſekten hatte ich die einzelnen Glieder genauer beſchrei
ben konnen, allein ſolche Beſchreibungen ſind ſehr trok—
ken, werden meiſtentheils uüberſchlagen, wenn man nicht
etwa ſelbſt eine Sammlung. hat, die man ſpyſtematiſch
ordnen will, und dieſe verweiſe ich alſo billig auf die
groſſen Reaumurſchen und Degeerſchen Jnſekten—
werke. Die Abbildungen ſind freylich ſelten nach Ori—
ginalen, ſondern nur aus andern Werken copirt; al
lein es wurde auch weit mehrere Koſten verurſacht ha
ben, als der Herr Verleger darauf verwenden konnte,
und es hätte auch unmoglich wochentlich eine Platte
geliefert werden konnen, wenn alle Jnſekten nach der
Natur hatten abgebildet werden ſollen; indeſſen habe

ich



Vorrede.
ich doch allezeit ſolche Abbildungen ausgewahlt, wel—
che der Natur am getreueſten waren; und wenn die Jl—
lumination nicht allezeit die Schonheit und Grnauig—
keit hat, die man vielleicht wunſchen mogte, ſo hoffe
ich nicht, daß man mir dieſes zur Laſt legen werde, weil
ich in der emmal getroffenen Einrichtung nichts andern
konnte. Jch wunſche ubrigens, daß meine Bemuhung
nicht ohne Nutzen ſey, und daß auch dieſes Werk et—
was zur Werherrlichung des groſſen Schopfers beytra
gen möge.

Berlin, den 16ten Novemb. 1784.



1. Allgemeine Bemerkungen uber die Jnſekten.

V V den Fiſchen, obgleich zwiſchen beyden wenig Aehnlichkeit
Dun ach dem Linneiſchen Naturſyſtem folgen die Jnſekten auf

und Zuſammenhang iſt. Ueberhaupt unterſcheiden ſich die Jn—
ſekten von allen ubrigen Thieren auf eine ſo merkwurdige Weiſe,
und haben ſowohl in Ruckſicht der Struktur ihres Leibes, als
auch in Anſehung ihrer Lebensart ſo viel eigenes, daß es über—
aus ſchwer halt, ſie an irgend einem Gliede der groſſen Kette
ber Natur auf eine ſchickliche Weiſe anzuknupfen. Und ſo viel
merkwurdiges auch in der Naturgeſchichte der vorhergehenden
Klaſſen des Thierreichs gefunden wird, ſo kommt dies doch faſt
in gar keine Vergleichung gegen die bewundernswurdigen Wir—
kungen der Natur in der Haushaltung der Jnſekten. Es iſt,
als wenn die Allmacht Gottes hier alles zuſammengedrangt hat
tey was nur fahig iſt, den Menſchen ſeine unendliche Weis—
heit ſichtbar zu machen; und daß er eben deswegen, ſo viele,
und ſo mannigfaltige Arten von Jnſekten ſtets unn uns herum
ſchwarmen laßt, damit wir auf dieſelben aufmerkſam gemacht,
zu ihrer Betrachtung angelockt, und dadurch zur Erkenntniß
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gebracht werden ſollen, was fur einen groſſen Schopfer wir
haben. Die Entomologie oder Naturgeſchichte der Jnſekten
iſt gleichſam ein unergrundliches Meer voll Gottesweisheit; und
man weiß nicht, wo man anfangen, oder was man auswahlen
ſoll, wo alles die höchſte Bewunderung verdient. Die unaus—
ſprechliche Kunſt und Zierlichkeit des Gliederbaues der Jnſek—
ten, die geheimnißvolle Verwandlung eines Wurms nach vie—
len Hautungen in eine faſt lebloſe Puppe, die aber zum theil
verſchiedene Jahre ohne alle Nahrung fortlebt, und aus wel—
cher zuletzt gleichſam ein ganz neues Thier hervorkommt, wel
ches an Geſtalt und Lebensart dem vorigen ſo ganz verſchieden
iſt; die unnachahmlich herrliche Farbenmiſchung und unendlich
mannigfaltige Zeichnung der Schmetterlingsflugel, die unbe—
greifliche Kleinheit mancher Jnſekten, die durch die ſtarkſten
Vergroſſeruugsglaſer kaum ſichtbar, und doch mit einer qanz un
nennbaren Kunſt und Sorgfalt gebauet ſind, dies alles zu uberſehen

und gehörig zu betrachten, dazu wird eine ganze Ewigkeit
erfodert.

Der Name Jnſekt iſt von den bald mehr, bald wenl
ger tiefen Einſchnitten und Abtheilungen ihres Korpers herge—
nommen. Offt ſind dieſe Abtheilungen nur durch einen dunnen
Kanal mit einander verbunden, oft aber ſind dieſelben kaum
merklich. Bey den miiſten beſteht der eigentliche Leib aus Rin
gen, die ſich ausdehnen, verkurzen, oder auch ubereinander
ſchieben. laſſen.

Man hat viele Kennzeichen angegeben, wodurch die
Jnſekten vor den ubrigen Thieren zu unterſcheiden ſind; davon
aber einige nicht beſtimmt genug, oder auf alle Arten derſelben
anzuwenden ſind. Die innren Kennzeichen ſind: daß ſie ein
Herz mit einer Herzkammer, und ein weiſes kaltes Blut haben.
Unter den auſſerlichen Kennzeichen iſt das untrieglichſte die meh—
rere Anzahl der Fuſſe; ſo daß man gaunz ſicher ſchlieſſen kann:!“

ein jedes Thier, welches mehr als 4 Fuſſe hat, iſt ein Jnſekt;
und umgekehrt iſt mir kein Jnſekt bekannt, welches weniger,
als 6 Fuſſe hatte. Einige Schmetterlinge ſcheinen zwar nur
4 Fufſe zu haben, doch haben ſie wirklich ſechs, obgleich das
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erſte Paar kleiner iſt. Die Fuhlhorner ſind gleichfalls ſiche—
re Unterſcheidunqgszeichen der Jnſekten, die ihnen ganz eigen—
thumlich eigen ſind; doch hat man bey einigen wenigen
bisher noch keine Fuhlhorner entdecken knnen. Auch das kann
wohl als ein Kennzeichen angeſehen werden, daß bey ihnen
die Kinnladen ſeitwarts beweglich ſind, und nicht, wie bey den
ubrigen Thieren ſich von oben und unten gegeneinander bewe—
gen; nur iſt dieſes Kennzeichen nicht allgemein, weil viele Jnſekten

„gar keine Zahne und Kinnladen haben. Und endlich ſo ſind
auch an den Seiten des Korpers einige Luftlocher zum Athem
holen, die aber nur bey wenigen dem bloſſen Auge ſichtbar ſind.
Nicht weniger unterſcheiden ſich die Jnſekten auch dadurch von
allen Thieren  der vorigen Klaſſen, daß ſie kein inneres Kno—
chengebaude haben, ſondern inwendig ſind die weichen Theile
und das Fleiſch, welches von auſſen bald mit einer weichen, bald
mit einer lederartigen, biegſamen, bald mit einer harten, horn—
artigen, bald gar mit einer ſchaaligten Haut bedeckt iſt, an de—
ren inwendigen Flache die Muſteln und Flechſen feſtſitzen, wo—
durch dieſe Thiere ihre Glieder in Bewegung ſetzen; ſo daß man
ſagen kann, daß die Jnſekten ihre Knochen auswendig haben.

Ob die Jnſekten eben ſolche Sinne haben, wie die andern
Thiere, das wird allemal ſchwer auszumachen ſeyn, diejenigen
aber, welche ſie beſctzen, ſind unendlich ſcharfer, als ben ir—
gend einem andern Thiere. Der Sinn des Geſichts kann
ihnen wohl am wenigſten abgeſprochen werden, obgleich der
innere Mechaniſmus deſſelben ſehr viel verwickelter und künſtli—
cher ſeyn muß. Denn ben ben meiſten beſteht die auſſere Horn—
haut aus unzaligen Facetten; bey andern ſtehen mehrere Augen
dicht nebeneinander, oder auch hie und da am Kopfe zerſtreuet;
und wie ganz verſchieden und bewundernswurdig muß alſo nicht
die innere Struktur dieſes Sinnes ſeyn, wenn ſick das Thier
die Gegenſtande nicht unzaligemal vorſtellen ſoll. Ja, wer
weiß, ob die kleinen Nebenaugen, die ſo viele Jnſekten auſſer
Den gewohnlichen haben, nicht vielleicht bey ihnen einen ganz
neuen, uns unbekannten Sinn ausmachen. Beny einigen we—
nigen findet man ſo wenige Spuren von Augen, daß es zwei—
felhaft iſt, ob ſie dieſen Sinn hoben. Auch iſt es ſchwer zu—

Aa4 beſtim.
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beſtimmen, ob die Jnſekten beſſer in der Nahe, oder in der
Ferne ſehen. Wie ſcharf ihr Geſicht ſey, iſt daraus zu ſchlieſ—
ſen, weil die groſſeren, die vom Raube der kleinern leben, die—
ſelben bey ihrem ſchnellen Fluge nicht allein ſogleich in der Luft
erblicken, ſondern auch augeublicklich erhaſchen konnen.

Es iſt wohl nicht minder gewiß, daß die Jnſekten den
Sinn des Geruchs haben, da man taglich ſiehet, mit welcher
Schnelligkeit ſie ihre Nahrung zu ſuchen wiſſen. Ja auch die
Scharfe und Starke dieſes Sinnes verdienet unſre hochſte Be

wunderung, da ſie auch ſolche Dinge wittern, die fur uns
Menſchen gar. keinen Geruch, haben. Wie bald wiſſen nicht
die Fliegen das kleinſte Kornchen Zucker zu findeni?  Kaum laßt
ein Thier auf dem Wege ſeinen Miſt fallen, ſo eilen von allen
Seiten Kafer und fliegen in groſſer Menge herzu. Wenn man
die Weibchen einiger Nachtſalter auf einer Nadel geſpießt noch
lebendig des Abends in die freie Luft ſetzt, ſo muß man erſtaus

nen, wie die Mannchen von allen Orten herbeyeilen. Wo
aber das Geruchwerkzeug bey den Jnſekten eigentlich ſeinen
Sitz habe, hat bisher noch Niemand entdecken konnen.

Schon zweifelhafter iſt ben den Jnſekten der Sinn des
Gehors, ob nicht dieſer mit dem Sinn des feinſten Gefuhls
in eins verwickelt ſen. Jndeſſen hat man doch auch keinen
Grund, ihnen denſelben abzuſprechen, wenn man gleich ihre
Gehoörwerkzeuge noch nicht entdeckt, hat. Wenn Bonnet die
Vermuthung auſſert, daß die Fuhlhorner vielleicht die Werk—
zeuge des Geruchs waren, ſo kann man ſie faſt mit mehrerem
Recht fur Werkzeuge des Gehors halten.

Eben dieſe Bewandniß hat es auch mit dem Geſchmack.
Da ein jedes Jnſekt ſeine Nahrung ſorgfaltig zu unterſcheiden
weiß, und viele lieber verhungern, als eine Speiſe zu ſich neh—
men, die nicht nach ihrem Geſchmack iſt, ſo iſt die ſtarkſte Ber—
muthung, daß ſie dieſen Sinn beſitzen.

Daß ſie endlich auch einen ausnehmend hohen Grad des

Gefuhls beſitzen, davon kann ſich-ein jeder durch die gerinaſte
Aufmerrſamkeit helehren. Eiune Spinne fuhlt die kleinſte Be—

wegung



9

wegung in ihrem Gewebe, und viele Kafer werfen ſich bey
der unmerkbarſter Annaherung gleich wie tod zur Erde.

Der Koörperbau iſt bey den Juſekten auſſerſt verſchieden,
je nachdem es ihr Aufenthalt, ihre Bedürfniſſe, und ihre Le—
bensart mit ſich bringen. Da ben der ſyſtematiſchen Klaſſifica-—
tion der Jnſekten auf dieſe Verſchiedenheit am meiſten Vuckſicht

genommien wird, ſo wird es nicht undienlich ſeyn, dieſelbe et—
was qenauer vor Augen zu ſtellen.

Der RBorper der meiſten Jnſekten beſteht aus drey Haupt—
ſtucken: aus dem Bopfe, dem Bruſtſchiide, und dem ei—
gentlichen Hinterleibe. Nur bey den ungeflugelten Jnſekten
findet man eine Ausnahme, weil viele derſelben gar keinen ei—
gentlichen Kopf haben, der vom Sruſiſchilde abgeſondert ware.

Det Bopf der Jnſekten hat eine ſehr verſrhiedene Geſtalt.
Bald verengert ſich derſelbe vorne nach dem Maule zu, lauft
auch wohl gar in einen ſpitzigen oder ſtumpfen Rüſſel aus; bald ver—
engert er ſich hinten. Er iſt rund, platt, breit, ſpitzig, lang,
oft nach Verhaltniß ſehr groß, oft ſehr klein, ferner oft glatt
(glabrum); mi: Erhabenheiten beſetzt, (tuberculatum), gehornt
(eornutum), unbewafnet, (muricum, inerme); ſtark hervor—
ragend, (exſertum), zu.uckziehbar (reitractile); mit einen
Schilde bedeckt (ehrpeatum); niederhangend (inflexum), ge—
korntgranulatum); mit Haaren bewachſen (piloſum).

Was bey den meiſten Jnſekten zuerſt am Kopfe in die Au—
gen fallt, ſind die Fhlborner; Gliedmaſſen, die ihnen vor
allen ubrigen Thieren allein eigen ſind. Sie beſtehen aus be-
weqlichen, fadenformigen und hornartigen Theilen, die gemei—
niglich viele Gelenke haben. Ueber ihren Zweck ſind die Mei—

nungen ſehr verſchieden. Am unwahrſcheinlichſten iſt die Muthe
maſſung, welche Leſſer hatte, daß ſie nemlich dem Thiere
zur Reinigung und Abputzung der Augen dienen ſolten. Denu

warum wurde dazu der unendlich verſchiedene Bau derſelben er—
fortert, warum die auſſerordentliche Lange, die bey einigen die
ganze Lange des Thieres vielmal ubertrifft. Bey andern
ſind ſie ſo kurz, daß ſie die Augen nicht einmal erreichen. An—
dtre halten ſie fur ein ſinnliches Werkzeug entweder des Geruchs
oder des Gehors. Man hat aber nicht wargenommen, daß

Aßp dieje



ro

diejenigen, denen die Fuhlhorner abgebrochen worden, zu ihren
körperlichen Funktionen weniger geſchickt waren. Wahrſchein—
lich iſt es wohl, daß ſie zugleich den Zweck haben, ihnen eine
nahe Gefahr anzuzeigen; daher ſie nicht nur bey den meiſten in
einer beſtandigen Bewegung, ſondern auch gemeiniglich bey de
nen, welche in Loöchern oder Hohlen wohnen, von einer vorzug—
lichen Lange ſind, um ihnen ſogleich bekannt zu machen, was
fich vorne, vor oder in ihrer Wohnung zutragt. Sie muſſen ge—
wiß fur die Jnſekten von groſſer Wichtigkeit ſeyn, theils weil
ſie deren zwey haben, die bey einigen noch in mehrere Aeſte ge—
ſpalten ſind, um derſelben nicht ganz beraubt zu ſeyn, wenn

eines verlohren gehet; theils weil ſie auf eine unendlich man—
nigfaltige Weiſe auf das kunſtlichſte verandert ſind. Der
Schopfer thut nichts umſonſt, und alſo kann auch dieß nicht
ein bloſſes Spielwerk der Natur ſeyn. Sollten dieſe Fuhlhor—
ner etwa gar die Werkzeuge eines neuen, uns ganzlich unbe—
kannten Sinnes ſeyn, der nach dem verſchiedenen Bau derſel—
ben, ſo wie es etwa die innre Oekonomie einer jeden verſchie—
denen Jnſektenart erfordert, auch verſchiedentlich verandert wür—
de? Alle ubrigen Thiere haben nur zwey ſinnliche Werkzeuge
doppelt, nemlich die Augen und die Ohren, da nun die Jnſek-
ten auch zwey Augen haben, iſt es da nicht nach der Analogie
zu ſchlieſſen muthmaßlich, daß die Fuhlhorner gleichfalls Werk—
zeuge des Gehors ſind? Die Stellung derſelben iſt ſehr ver
ſchieden; bald vor der Stirn, bald zwiſchen den Augen, vor
denſelben, auf denſelben, im vordern Augenwinkel, zuweilen
gar neben dem Maule. Die meiſten Jnſekten haben zweny
Fuhlhorner; einige vier, einige ſechs; bey elnigen hat man
noch aar keine entdecken konnen. Oft ſind ſie ſehr lang, oft
ſehr kurz. Bald ſtehen ſie weit auseinander, bald dicht neben
einander. Da die verſchiedene Geſtalt derſelben und ihrer ein—
zelnen Glieder das vornehmſte Unterſcheidungszeichen iſt, nach
welchem die Jnſekten, vornemlich die Kafer, claſſificiert werden,
ſo wird es nicht unnutz ſeyn, ihre vornehmſten Verſchiedenhei—
ten neben einander zu ſtellen, um ſie mit einem Blick uberſehen
an konnen. Es ſind alſo die Fuhlhorner

1. Borſten
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1. Borſienahnlich (letaceae;) das heiſt, ſie laufen, wie
eine Borſte oben dunne zu; und zwar

1. mit deutlich abgeſetzten Gliedern.
2. geringelt.
3z. halb gegliedert, halb geringelt.

1. mit einer Borſte.
2. mit zwey Borſten.
3. mnit drey Borſten.

4. federbuſchig (plumatae).
5. bartig (barbatae).
6. kegelformig (eonicae).

2. Fadenformig (fililormes) d. i. die von unten bis oben faſt
einerley Dicke haben, doch pflegen ſie oben ein wenig dün-
ner zu werden.

1. mit Gliedern von gleicher Groſſe.
1. ſchnurfoörmig (mouilitormes).

Z2. mit khotigten Gliedern (nodoſae).
Z mit walzenformigen Gliedern.

4. mit keulformigen Gliedern.
F. mit dreyeckigten Gliedern.

s. mit kolbigten Gliedern.
J. mit herzformigen Gliedern.
2. mit Gliedern von ungleicher Grdoſſe.

J. die nach oben zu langer werden.
2. die nach oben zu kurzer werden.
3. gebrochen, wo faſt die ganze untre Halfte den

Fuhlhornes nur ein langes Glied ausmacht.
3. Sageformig (ſerratae).
4. Kammformig (peltinatae).
5. Schwerdformig (enſiformes).
6. Schaufelformig (ſpatulatae).

Gefingert (palmato giviſae).
3. Spindelformig.

9. Keulenformig (elaratae).
io. Abgeſtuzt (truncatae).
R1. Die drey letzten Glieder groſſer.

xa. Die mittelſten Glieder groſſer (uurinque attenuatae).

13. Mit
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13. Mit einem Knopf am Ende (ceapitatae).

1. Der Knopf ganz.
2. vorne abgeſtuzt.
z. durchblattert.
4. geſpalten.
5. mit Lamellen beſejt.

6. kanmmartig gezackt.
14. mit einer linſenformigen Palette, und einer Borſte.
15. Hirſchgeweihartig (ramoſae).
16. Augentragend.

Auſſerdem ſind die Glieder der Fuhlhorner noch bey eini
gen mit Haaren, bey andern auch wohl mit Dornen beſetzt. Die
mieiſten Fuhlhorner der Kafergattungen haben zehn bis eilf Glieder.

Man pflegt die Fühlhorner kurz zu nennen, wenn ſie nicht
ſo lang ſind, als das ganze Jnſekt, mittelmaſſig, wenn ſie
ohngefehr ſo lang, und lang, wenn ſie langer. ſind als das

Jnſekt.
An den Seiten des Kopfs ſitzen die Augen. Dieje-

nigen Jnſekten, deren Kopf abgeſondert und beweglich iſt, ha
ben groſtentheils nur zwvey Augen, die oft ziemlich -weit an den
Seiten hervorſtehen, auch zum Theil nach Verhaliniß des Kopfs
ſehr groß ſind. Diejenigen, die keinen abgeſonderten, beweg—
lichen Kopf haben, hat die Natur durch mehrere Augen ſchad—
los gehalten, welche am Vorderrande des Bruſſſchlldes inwer—
ſchiedenen Lagen, bald dicht nebeneinander, bäld zerſtreut ver—
theilt ſtehen. Und wo dieſes nicht iſt, da ſtehen die Augen auf
beweglichen Stielchen, vermittelſt welcher ſie dieſelben nach al—
len Gegenden hinrichten, ſie auch in eigenen Hohlungen vor
der Bruſt verſchlieſſen und verwahren konnent Zu mehrerer
Sicherheit ſind dieſe Hohlungen oft noch ringsum mit Dornen
und Stacheln umgeben; ſo wie auch bey einigen andern die au-
gen durch Stacheln und andre Bedeckungen verwahrt werden.
Die Geſtalt der Augen iſt bald kugelformig, bald lanqlich, bald
nierenformig, bisweilen in dem Schilde eingewachſen, oft wer—
den ſie gar von der gemeinen Haut bedeckt. Bey einigen ha—
ben ſie den herrlichſten Goldglang, oder ſpielen ins grune, oder
glanzen wie Edelſteine, wenn die Lichtſtrahlen drauf fallen. Jn

den



den Augen einiger Jnſekten erblikt man ein vortrefliches phosphori—
ſches Licht, ſo lange das Thier lebt, ſo daß ſie bald wie eine rothe,
bald wie eine blasglühende Kohle ausſehen; ſo wie das Thier n at—
ter wird, iſt auch dieſes Licht ſchwacher, und verliſcht im Tode
ganz; vnrmuthlich, weil alsdann die Feuchtigkeiten des Auges
austrocknen. Die Augen ſelbſt beſtehen aus eiuner harten Horn—
haut, die bei den meiſten aus unzahligen groſtentheils ſechseckig—

ten, in der Mitte erhabenen Facetten oder Flachen, die man
als ſo viele Hornhaute oder Augen betrachten konnte, zuſam—
mengeſezt iſt, und mit bloßen Augen wie ein Gitterwerk aus—
ſieht. Auf jedem Sechsek ſteht ein ConveresGlas, welches un—
gemein gros und glanzend iſt, ſo daß ein Licht, welches man
vorhalt, ſich in jeder Linſe, wie man dieſe kleinen Facetten nen—
nen konnte, auf das herrlichſte darſtellet. Man hat auch in dem
Mittelpunkt einer jeden einen mehr durchſichtigen glanzenden Punkt

bemerkt, der vermuthlich die Pupillen iſt; und dieſer hat kaum
den ſiebenden Theil des Durchmeſſers der Facette an Große,
und noch drei Zirkel, die ihn umgeben. Leuwenhoeck brach—
te die zubereitete Hornhaut einer Fliege in den Brennpunkt eines

ſtarken Vergroſſerungsqglaſes, und ſahe damit nach einem 300
Fuß hehen und 700 Fuß entferuten Thurm; da er dann in
jeder Facette dieſen Thurm umgekehrt und ungemein deutlich er—

blikte; ja er konnte durch eine jede Facette erkennen, welche
Fenſter des gegenuberſtehenden Hauſes offen oder zu waren.
Jſt dies noch zu ſchwach, unſre Bewunderung zu erregen, ſo
laſſet uns bedenken, daß jedes Auge einer Biene ſieben tauſend
ſolcher Linſen hat; daß man in dem Auge einer Libelle, wel—
ches kaum die Große eines ſtarken Nadelknopfs hatte, 12544
ſechseckigte Linſen zahlte; ja man will auf dem Auge eines
Schmetterlings, welches noch kleiner iſt, 17325 ſolcher Facetten
gezahlt haben. Denken wir nun weiter nach, daß jede Facette
ihr Faſerchen haben muß, wodurch ſie mit der Sehnerve ver
bunden iſt, und wie gryß das Filament der Netzhaut ſeyn muſſe,
welche das Bild auffangt, ſo ware man in der That nicht
werth, ein Menſch zu ſeyn, wenn man uicht mit Erſtaunen
und tiefſter Ehrfurcht hierin einen unendlichen Oott erblickeu
wolte.

Auſſer
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Auſſer den gewohnlichen Augen, haben viele Jnſekten

noch kleinere Nebenaugen, (ocelli, ſtemmata) die aber nie—
mals gegittert ſind. Ob ſie mit dieſen etwa entfernte und
großere Gegenſtande, mit den größern Augen aber kleinere und
nahere Dinge betrachten, iſt eine zwar ſinnreiche aber nicht be—

wieſene Muthmaſſung. Keine Jnſekten Augen haben Augen—
lieder, welches auch wegen ihrer Harte nicht nothig iſt.

Der Raum zwiſchen den großen Seitenaugen heißt die
Stirn; die gemeiniglich, wie der ganze Kopf, mit einer horn—
artigen Haut uberzogen iſt; bei einigen aber iſt ſie blaſenartig
und halbdurchſichtig; bei andern verlangert ſie ſich in eint
Spitze oder Horn, oder es ſtehen auf ihr mehrere ſpitzige Her—
vorragungen, oder ſie ſpitzt ſich allmalig zu, und thurmt ſich in
die Hohe, oder ſie erweitert ſich in einen großen blaſenahnlichen,

auch wohl wie ein Schnabel in! die Hohe gerichteten Theil,
der, ſo lange das Thier lebt, einen ſtarken phosphoriſchen
Glanz hat.

Nichts iſt bei den Jnſekten mannigfaltiger und zuſammen—
geſezter, als das Maul und die Freßwerkztuge welches auch

wegen der Verſchiedenheit der Nahrungsmittel, die ſie zu ihrerJ

Erhaltung brauchen, faſt nicht anders ſeyn kann. Auf dieſen
verſchiedenen Bau derſelben gründet der ſcharfſinnige Hr. Prof.
Fabricius ſein ganzes entomologiſches Syſtem, welches aber
wegen der Kleinheit dieſer Theile ſeine großen Schwierigkeiten
hat. Die vornehinſten Theile dieſer Freßwerkzeuge ſind fol—
gende:

1. Der Schild, (chpeus) der das Maul von oben be
deckt.

2. Die Lippen, (labia) welche das Maul von unten ver—
ſchließen, damit die Speiſen nicht herausfallen.

3. Zwo außere Kinnladen (maudibulae); ſie ſind horn
artig, bewegen ſich ſeitwarts, ſchließen den Mund von
oben ein, ſind entweder unbewafnet, oder mit Zahnen,
Klauen, oder Scheeren verſehen, ausgeſtreckt, lang, kurz,
ougeſpizt, ſtumpf, abgeſtuzt, geſpalten, zweizackig, gra

de,
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de, gebegen, ausgehohlt, gekerbt, gegliedert, cylindriſch,
mit Zangen verſehen; daher ſie auch oft Freßzangen
genannt werden.

4. Zwei innere Kinnladen, (maxillae). Sie verſchlie.
ſen die Seiten des Mundes von außen, bewegen ſich auch
ſeitwarts; ſie ſind hornartig, oder hautig, erweitert,
ſtumpf, geſpalten, mit Borſten, oder Zahnen, oder
Klauen beſezt; abgeſtuzt, platt, ſichelformig, krumm,
einzahnig, zweizackig, oft mit der Lippe zuſammengewach-
ſen, verlangern ſich auch wohl in die auſſeren Seiten der
Zunge.

5. Der Selm, (galea); iſt rohrenformig, ſtumpf, oft
blaſenartig, und bedeckt die Kinnladen. Man nennt ihn
auch oft die Naſe, oder auch die Oberlippe.

6. Die Freßſpitzen, (palpi, antellunae, tentacula);
dieſe ſind bewegliche, gegliederte, fadenahnliche Theile,
wie die Fuhlhorner; einige Jnſekten haben deren zwei, ande—
re vier, auch einige ſechs. Sie ſind bisweilen einander gleich,

bald ungleich, harig, fadenformig, keilformig, paterno—
ſterahnlich, buſchelformig, keulformig, gekrummt, abge—
ſtuzt, ſcheerentragend.

Die gewundene Zunge, (lingua ſpiralis); liegt
zwiſchen den Freßſpitzen zuſammengerollt; ſie iſt bald
hornartig, bald hautig, kurz oder lang, ſpitzig oder
ſtumpf.

Z. Der Stachel, oder hornartige Ruſſel, (roſtrum)
enthalt einen oder mehrere borſtenartige Theile, die an ei—
ner gelenkigten Scheide ſitzen; er ſteht an der Spitze des

Kopfs, ofnet ſich auch wohl durch die Bruſt, legt ſich der
Lange nach am Bauche an; iſt bald ausgehohlt, bald cy—
lindriſch, kegelformig, borſtenartig, oder wie Lamellen,

eingebogen, gekrummt, gefurcht, ſpitzig, ſtumpf, pfrie—
menformig, dornigt.

5. Der



16

9. Der hauticie Ruſſel, (proboſeis);, laßt ſich zuruk—
ziehen, theilr ſich am Ende in zwei Lwpen, iſt bald kurz
bald lang, hervorragend, oft hornartig, oft hautig, ein44

gebogen, ausgehohlt, mit einem Gelenke verſehen.

10. Der Sauctruſſel, (hauſtellum); iſt hornartig, kurz,
ausgeſtrekt, gerade, eingebogen, ungegliedert, eylindriſch,
meſſerformig, beſteht oft aus einer zweiblattrigen Scheide,
und hat oft eine bis funf Borſten.

Es iſt leicht zu erachten, daß alle jezt benannten Freß—
werkzeuge nicht an dem Maule eines einzigen Jnſekts beiſam—
men ſeyn konnen, ſondern es hat bald mehrere, bald wenigere

dieſer Theile. Diezenigen, die einen Saugruſſel haben, ſind
ohne Kinnladen, und ſo auch umgekehrt. Man kann alſo
von dem Maule'des Juſekts ſo ziemlich auf ſeine Mahrung
Nließen.

Die Behle (gula) iſt der untre Theil des Kopfs hiuter
dem Maule bis an die Bruſt.

Der zweite Haupttheil eines Jnſekts iſt der Vorderleib
(truncus), an welchem der Kopf vei den meiſten durch einen
dunnen Hals befeſtigt iſt. Er beſteht gemeiniglich aus einem
dicken Stucke, an welchem innwendig dicke Muſtein und Flech—
ſenbundel hangen, die den daran befeſtigten Flugeln und Füſ—
ſen die Bewegung geben. Die Oberflache dieſes Vorderleibes
nennt man den Bruſtſchild, (thorax) weil er das meiſtemal
einen harten Uiberzug hat; die Unterflache heißt die Bruſt
(pectus), welche ſich gemeiniglich etwas mehr nach dem Bau—
che herunterzieht, als oben. Gemeiniglich beſteht dieſer Vor
derleib aus einem Stucke, bei einigen abet auch aus zwei, ja
zuweilen drei Gelenken. Die Geſtalt deſſelben iſt ſehr verſchie—
den; rund (arbiculatus), ſchmal (linearis), eyformig (ovatus),
kugelformig (globoſus), chlindriſch (eylindrieus). platt (planatus),
zuſammengedrukt (compreſſus), grade abgeſchnitten (truncatus),
abgeſtumpft (retuſus), zugeſpizt (Cacuminatus), lanzetformig
(mueronatus), ausgeſchnitten (emarginatus), viereckig (qua-
dratus), herzformig (cordatus), butlich (gibboſus); auch
iſt die obre Bedeckung des Bruſiſchildes bald hautig, bald

born



S 17hornartig, bald beſteht er aus einer kalkartigen Rinde, wie bei
den Krebſen; auſſerdem iſt er glatt (laeuis, glaber); haarig
(piloſus), kraushaarig (villoius), wollig (lanatus), kleinhaarig
(pubeſeens), borſtig (hiſpidus, ſetoſus), runzlich (rugoſiis),
gefurcht (lulcatus), gefaltet (plieatus), punktirt (punctatus),
gekörnt (granulatus), ſcharfgekornt (ſeaber), in zwei Lappen
getheilt (bilobus), bockrig (tubereulatus), warzia (verruco-
ſus), ſtachlich (aculeatus), gehornt (eornutus), ſcharfgeran—
det (earinatus), ungerandet Cimmarginatus), der Rand ſage—
formiq eingeſchnitten (lerratus), mit Haarten beſezt (eiliatus),
gezahnt (dentatus), ſtachlich (ſpinoſus), blattahnlich (folia-
ceus), vorne oder hinten enger (attenuatus), oder erweitert
(dilatarus). Bei den meiſten Jnſekten ſind unter dem Bruſt—
ſchilde die zwei erſten Paar Fuſſe eingelenkt, bisweilen aber be—
dekt derſelbe alle Fuſſe, ſo wie den ganzen Leib. Unten endigt
ſich die Bruſt auch ſehr verſchileden; denn das Bruſtbein
(ſternum) iſt bald gerade abgeſtuzt, bald etwas verlangert,
geſpalten, lauft in einen langen Stachel aus, oder in ein
ſtumpfes, hervorgeſtrektes Horn.

Hinter dem Bruſtſchilde liegt auf dem Rucken der meiſten
Jnſekten noch ein kleiner, hornartiger Korper, der das Schild—

lein (ſeutellum) genannt wird; er iſt das meiſtemal durch ei
ne Queernath vom Bruſiſchilde abgeſondert, und alsdann konn
te man eher ſagen, daß es zunr Hinterleibe gehore, als zum
Bruſtſchilde; bisweilen aber iſt er blos als eine Verlangerung

des Bruſiſchildes anzuſehen, und geht mit demſelben in eins
fort. Gemeiniglich iſt dies Schildlein dreieckig, oft aber auch
rund, eyformig, viereckig, zuweilen ſo klein, daß es kaum zu
entdecken iſt; zuweilen ſo groß, daß es den ganzen Hiuterleib
bedeckt; manchmal iſt es auch mit Zahnen beſezt. Bei einigen
ſcheint es den Zwek zu haben, den Oberleib zu decken, und zu

ſichern; bei andern ſtheint es zur Ausbreitung der Flügel beizu
tragen, oder, daß ſie ſich nicht uber einander ſchlagen, odet

auch die Muſteln zu beſchutzen, vermittelſt welcher die Flügel
bewegt werden.

Der dritte' Haupttheit eines Jnſekts iſt der Hinterleib,
von welchen die obre Flache der Bucken (rergum), und die

B unter



untre Flache der Bauch Crenter, abdomen), genannt wird.
Er iſt gemeiniglich der langſte und groſte Theil des Thiers, und
enthält die Euugeweide, den Magen, die Gedarme, die Luft—
roren, die Saamengefatze, Zeugurgsglieder, Eyerſtocke, und
den Aſter. Jedoch auch hiebei finden ſich viele Ausnohmen.
Tonn oft ſind die meiſten dieſer Theile in dem Bruſtſchilde;
da hiugegen der Hinterleib nur aus einem Schwanze beſteht,
der entweder ein dichtes Fleiſch enthalt, oder auch wohl nur
eine dunne, platte Schaale iſt. Bei den mieiſten Jnſekten hat
der Hinterleib verſchiedene, gemeiniglich funf bis ſechs in ein—
ander gelenkte Ringe, die ſich auch wohl über einander ſchieben,
verläängern und verkürzen laſſen. Seine Geſtalt iſt auch man—
nichfaltig; kegelformig, ſichelformig, hackenformig, lanzenfor
mig, am Schwanze zugeſpizt, mit Stacheln oder Hacken verſe—
hen, nut Haaren oder Borſten beſezt, geſpalten, einqebogen,
mit Zangen, Scheeren, Floſſen und Schwimmifuſſen bewafnet,

bei einigen mit einer hornartigen Haut, bei andern mit einer
feſten Schaale bedeckt, bei andern weich. Bei den Weibchen
in der Hinterleib gemeiniglich groößer, weeil er die Eyer enthal—
ter muß.

Viele Jnſekten haben am Ende des Schwanzes oder Hin
terleibes einen Stachel (aculeus), der gemeiniglich aus einer
ſehr feinen ſpitzigen Rohre beſteht, und dem Thiere theils zur
Vertheidigung, theils dazu dienet, um in die Pflanzen oder
in die Haut der Thiere zu bohren, und daſelbſt ſeine Eyer ein
zulegen. Bald ſteht dieſer Stachel offen und frei, dald iſt er
in einer beſondern Scheide, entweder auſſerhalb dem Leibe her—
vorſtehend, oder im Bauche verſteckt. Die Geſtalt dieſes Sta:
chels iſt auch ſebr verſchieden; gerade, krumm, zuſammenge—
wunden, nadelformig, ſageformig, oder hohl wie ein Behrer.

An den Seiten des Bruſtſchildes und des Hinterleibes
ſtehen die Werkzeuge des Athemhohlens, oder die Luftrohre
C(ſtigmata), in deren Mundung die:Luftroöhren ihren Ausqgang
haben. Gemeiniglich ſtehen an jeder Seite neun derſelben,

Hnemlich zwei an dem Vorderleibe, und eines auf jedem Ringe
des Hinterleibes. Durch dieſe kleinen Oefnungen bekommt das
Thier ſtets friſche Luft, daher es bald ſtirbt, wenn dieſelben mit

Oel
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Oel verſtopft werden.

Aihres Hinterleibes Athe
de Ruhre haben.

Einige Jnſekten hohlen durch das Ende
m, wozu ſie oft eine lange hervorſtehen—

Die meiſten Jnſekten haben in ihrem vollkemmenen Zu—
ſtande Flugel, (alae)
wie bei den Kafern,
Einige Jnſekten haben
denheiten dieſer Flügel
ſchiedenen Abtheilungen

gezeigt werden wird. J
genſchaften bieſer Fluge
hart, und bedecken den

die entweder aum Bruſiſchude, oder,
oben am Himerleibe angewachſen ſind.

vier Flugel, aidre zwei. Die Verſchie—
machen in den Jnſektenſyſtem die ver—
oder Klaſſen, wie unten mit mehrerem

ezt wollen wir nur erſt die allgenieinen Ei—

lbemerken. Oft ſind ſie hornartig und
Hinterleib und die hautgen Flugl da—

her ſie Flugeldecken Celytra) heißen; oſt ſind ſie lederartig,c ue

und an. der Spitze mit einem hautiqen Anſatze verſehen, und
heißen halbe Flugeldecken (hemelytra) oft hautig, und
entweder beſchupt (lquamatee) oder mit durchſichtigen Flecken
(feneſtratae) oder qanz
weniger mit Flecken u

durchſichtig, und gememiglich mehr oder
nd Adern verſehen.  Die horrautigen

Flügel ſind oft zuſammengewachſen, und dann pflegen die hau—
tigen Flugel zu fehlen

Nath (ſutura); der
Jer innre Rard derſelben heißt die

außere heißt gan; eigentlich der Rand
(margo) und der vordere bei der Einlenkung die Queernath
(ſutura transverſalis); der Anfang der Dekſchilde heißt die
Wurzel (baſis), die mittlere Flache die Oberflache (diicus),
und das Ende derſelben die Spitze (apex). Kein Jnſekt hat
mehr als zwei hornartige Flugel, die auch die Oberflugel ge—
nennet werden. Es ſind von ihnen noch folgende Eigenſchaf—
ten zu merken; ſie ſind bisweilen abgekurzt (coleoptera ab-

breviata); von gleicher Breite (linearia); hinten ſpitz zus
laufend (attenuata); zugerundet (rotundata); zugeſpitzt
(acuminata); abgeſtuzt (truncata); ausgeſchnitten (emar-
ginata); gerandet (marginata); gezackt (ſerrata); aus—
geſchweift (linuata);
feinhaarig (tomentoſa,

biegſam (flexilia), weich (mollia);
villoſa, pubeſcentia); haarig (piloſa);

mit Haarbuſcheln beſezt (faſciculata); glatt (laevia); ſcharf
(ſcabra); warzig
punktirt (punctata);

verrucoſa hoötrig (tuberculoſa);
geſtreift (ſtriata); gefurcht (ſulcaia);
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mit erhabenen Punkten gerippt (poreata); runzlicht (rugoſa);
nnit erhabenen Linien (lincata); gekerbt (erenata); mit ſtei
ſcu Borſten (hiſpida); ſtachlich (ſpinoſa); die hautigen,
beſchupten Flugel ſind arch oft zugleich haarig (piloſae); auf
beiden Seiten gleich gefirbt Ceoneolores); mit Augenflecken
(ocellatae); mit Purkten (punctatae); ſchmalen Quer—
ſtreifen (ſtrigatae); oier Banden (faleiatae); am Randt
geſchwanzt (caudatae); eckig (angulatae); gezahnt (denta-
tae); ausgefreſſen (Cewlae); ausgeſchnitten (emarginatae);
mit Haaren beſezt (eilatae); ſichelformig (faleatae); die
vurchſichtigen Fligel ſind nezformig (reticulatae); oft von
gleicher Lange, oft ſind die untern kurzer. Jn Anſehung der
rage ſind ſie entweder flach Cplanae); kreuzweis uber einan
ver liegend (cruciatae); aufrecht (ereltae); ausgebreitet
(patulae); ausgeſperret (diuaricatae); auf einander (in—
eumbentes); dachſormig (deflexae); zuſammengewickelt
(convolutae); rutwertsgeſchlagen (reverſae); gefaltet (pli-
catac).

Die zweiflugelichten Jnſekten, haben an beiden Seiten der
Vruſt einen kleinen Stiel mit einem Knoöpfchen, man nennet
dieſe Theile die Belancierſtangen oder Flugelkolbchen
(halteres]; oſt liegen dieſelben unter einer gewolbten Schup—
pe, ofi aber auch frei. Ob ſie ſich mit denſelben im Gleichge—
wicht erhalten, oder ſich vermittelſt derſelben das Auffliegen er
leichtern, oder wozu ſie ihnen nothig ſeyn mogen, iſt noch nicht

enidekt.

Alle vollkommene Jnſekten haben wenigſtens 6 Juſſe,
viele 83 viele bekommen auch nach und nach immer mehrere,
ſo daß einige an 100 Fuſſe haben. Bald ſtehen ſie alle an der
Bruſt, bald nur einige, und die ubrigen am Bauche; bei
den vielfußigen ſind ſie oft unter dem ganzen Leib vertheilt; da—
ber kommen die Benennungen: Bruſtfuſſe, Bauchfuſſe, Ru—
ckeufuſſe, Schwanzfuſſe (pedes pectorales, abdominales, dor-
lales, cardales). Gemeiniglich haben die Fuſſe drei Theile,
die Hufte (kemur), die ſich in ihre eigene Nuß bewegt; das
Schienbein (tibia); das Fußblatt (tarſus); welches zwei,
drei, vier oder funf Glieder und am Ende eine Klaue mit einem

oder



oder zwei Hacken hat; bisweilen auch an' deren Statt eine
Blaſe, auch wehlzwiſchen den Klauen einen kleinen weichen Theil,

wie ein Kuſſen. Der Bau der Fuſſe iſt übrigens ſehr verſchieder,
je nachdem ſie zumlaufen, oder ſpringen, oder graben, oder ſchwim:
men, oder fangen dienen ſollen; daher ſie bald mit Dornen, bald
mit Haareri, Floſſen oder Schaaren und Zangen verſehen ſind.

Die meiſten Juſekten haben ihr mannliches und weibliches
Geſchlecht. Einige wenige haben uoch ein drittes Geſchlecht,
welches man das geſchlechtloſe (ſpadones) nennet; doch iſt noch
nicht ſicher entſchieden, ob ſie nicht auch zur Fortpflanzung ge—

ſchickt ſind. Es haben daher auch die Jnſekten die notigen Zeu—
gungsglieder, die aber nicht bey allen einerley Lagen haben, ja
bey einigen gar deppelt ſind. Ben den meiſten geflügelten ſte—
hen die Zeugungsgieder am Ende des Bauchs; ben einigen aber
an der Bruſt, an den Fuſſen, ja ſelbſt oft am Kopfe in Geſtalt
keulformiger Freßſpitzen. Viele haben auch noch beſondre
Werkzeuge oder Glieder, die ihnen warend der Begattung zum
Feſthalten, oder zu andern notigen Zwecken dienen. Auſſerdem
unterſcheiden ſich die beyden Geichiechter oft noch auf mancher—

ley Wriſe; gemiiniglich iſt das Tzeibchen groſſer, oft nach Ber
haltniß ein Koloß, auf welcheni das Mannchen, wie auf einem
geraumigen Ptatze, herurniſpatziret; bisweilen ungeflugelt, oder

hat nur kleine Flugel; das Mannchen hat oft lebhaftere, oft
gar ganz andre Farben, die Fuhlhörner ſind oft langer, kamm—
artig, federbuſchig, oft ganz anders geſtaltet. Nach der Be—
gattung pfiegen die Mannchen- bald zu ſterben.

Die meiſten Jnſekten legen Eyer; andre gebahren leben—
vig; einige wenige thun beydes, je nachdem die Jahrszeit ver
ſehieden iſt. Viele haben ſchon, wenn ſie aus dem Ey kommen,
die Geſtalt, die ſie allzeit behalten, und leiden entweder gar
keine Veranderung weiter, als daß ſie ſich noch einigemal, bis—
weilen alle Jahr einmal, hauten; oder ſie bekommen nach der
dritten Hautung Flugelſcheiden, und nach der vierten Slugel,
alsdann ſind ſie volllommen, hauten ſich nicht weiter, und ſind
zur Fortpflanzung ihres Geſchlechts geſchickt. Die meiſten Jn—
ſekten aber haben, weun iſie aus dem Ey kommen, erſt eme.
Wurni-Maden- oder Raupengeſtalt. Jn dieſem Zuſtande
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22 735bleiben ſie einig Wochen, Monathe, oder Jahre; warend die—
ſer Zeit hanten ſie ſich verſchiedenemal, je nachdem ihr groſſe—
rer Wachsthum es erfordert. Alsdann verſchlieſſen ſie ſich in
ein ſelbſt gemachtes Gehauſe, oder verbergen ſich in Schlupf—
winkel, oder veraraben ſich in die Erde, nun bekommen ſie ei
nen neuen harten Ueberzug von verſchiedener Bildung, und heiß-

ſen alsbann Puppen (Chrylalides, Aureliae). Jn dieſem Zu—
ſtande bleiben ſie wieder einige Wochen, Monathe oder, Jahre,
vhne die geringſte Nahrung zu ſich zu nchmen, und alsdann
kriecht das vollkommne Jnſekt heraus, welches mit der vorigen

Larveugeſtalt keine Aehnlichkeit hat, oft auch eine andre Nah—
rung genießt, und nun auch erſt zur Vermehrung ſeines Ge
ſchlechts geſchickt iſt.

Das Leben der Jnſekten iſt nicht von langer Dauer. Die
meiſten leben vom Ey an kaum ein Jahr; einige gar nur einige
Tage; doch giebt es auch einige, die den Winter uber ſchlafen,
oder erſtarren, und im Fruhling wieder aufleben. Ja einige,
z. E. die Krebſe ſcheinen ſelbſt mit den Menſchen in die Wette
zu leben.

Von den innren Theilen der Jnſekten iſt nichts ſichtbarer,
als das Herz, oder die Hauptpulsader, die oft denganzen Kor
per entlangs lauft. Man erblickt bey einigen durchſichtigen
Thieren, wie ſich dieſe Pulsader in allen Punkten ihres Umfan—
ges nach und nach zuſammenziehet und erweitert, woraus man
erkennet, daß der Kreislauf des Bluts ſehr regelmaſſig geſchieht.
Wie aber das Blut in die groſſe Pulsaber komme, iſt unbe—
kannt, und ſo auch ihre Hauptaſte und Blutadern; man weiß
nur, daß bey einigen der Urſprung des Kreislaufs vom Kopfe,“
bey andern vom Hintern hertommt. Aber wahrſcheinlich iſt es,

daß von der groſſen Pulsader viele ſehr feine Nebenaſte aus
laufen, und das Blut allen Theilen zuführen, und daß andre:
Kanale das ubrige Blut dem Hauptſtamme der: Blutadern zu
bringen werden. Das, Blut ſelbſt iſt eine feine durchſithtige
Feuchtigkeit ohne Farbe. Man findet ferner viele Gefaſſe, die
mit dem Zeugungkswerkzeuge Gemeinſchaft haben, und die Saa
nuenfenchtiakeit von der Maſſe des Bluts abſondern. Bey den:
Weibchen findet man vom Geburtsgliede an einen Gang, der
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bey den lebendig gebährenden Jnſekten in viele Aeſte, oder Trom—

peten und Eyerſtoccke, auslauft. Jn dieſen auſſerſt feinen Eyer
ſtocken ſitzen die Eder gleichſam an einem Faden, wie eine Schnur.
Die nachſten nach der Oefnung zu ſind am groſten, und wer—
den nach dem Maſte ihrer Entfernung immer kleiner, und zut—
lezt völlig unſichtbat. Jn den gemeinſchaftlichen Gang, worin
ſich die Trompeten endigen, fallt bey einigen ein kurzer Kanal,

der in eine langliche Hohle ausgeht, welches die Gebarmutter
ift. Von hieraus wird die Saamenfeuchtigkeit durch den kurzen
KRanal in den gemeinſchaftlichen Gang gebracht, und beſruchtet
diejenigen Eyer, die eben, um gelegt zu werden, vor die Mun—
dung des Kanals kommen. Ben den lebendig gebahrenden iſt
die Einrichtung der Trompete anders. Bald ſind die Embrio—
nes Packetweiſe in eine Reihe geſtellt, bald machen ſie eine rund
zuſammen gewundne Schnur aus. Die Jungen einiger leben—
big gebahrender Jnſekien zerreiſſen, ehe ne zum Vorſchein konis
men die Haut oder Trompete, worin ſie lagen. Ben groſſen
Inſekten findet man noch mehrere Theile des Eingeweides. Das
Gehirn iſt tlein und einfach; das Ruckenmark hat hin und wie—
der aroſſe Knoten, die dem Gehirn annlich ſind, und aus wel—
chen, eben ſo wie aus dem Gewnrn ſelbit, Nervenſtamme ent—
ſpringen. Der Magen und Darm-Carnl hat nach den ver—
ſchiedenen Nahrungsmitteln auch eine verſchiedene Bildung und

age. Lungen haben die Jnſekten nicht, und alſo auch kei—
ne Stimme; denn der Laut, den cinige von ſich geben, wird auf
eine andre Weiſe hervorgebracht.

2. Von dem Athemhohlen der Jnſekten.

Daß die Jnſekten Athem heblen, und durch Ein: und
Ausathmen der Luft dieſelbe eirkuliren laſſen, iſt wohl kei.em
Zweifel unterworfen, ob es gleich auf eine qanz andre Art ge—
ſchicht, wie bey den ubrigen Thieren; und uberhaupt der ganze

innre Mechanismus ihres Athemhohlens noch ſehr dunkel iſt.
Einige meinen, durch die obenerwahnten, an den Seiten be—
findlichen Luftlocher, werde die Luft ſo wohl eingezogen, als aurcl,
wieder berausgeſtoſſen; andre hingegen, daß nur das Einzieben
der Luft durch die Luftlocher, das Ausſtoſſen derſelben aber durch
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die Zwiſchenraumchen der Haut geſchehe. Die Luftrohren ha—
ben viele Aeſte und Nebenaſie, vernüttelſt weccher, durch ge—

ſchickt ingerichtete Abſonderungen, jeglichem Theile mehr oder
weniger feine Luft nach Bedurfniß zu gefuhrt vird. Die Luft
rohren ſelbſt ſind knorplicht; und die Lungengrfaſſe überhaupt
ſind nicht Rohren, die aus einer einfachen Haut beſtehen, ſon
dern ſtets offen; aus einer Schnur beſtehende Gefaſſe, deren
Gewinde einer breiten Dratfeder gleichen, und folglich hohle

Cylinder bilden, die der Luft den Ausgang verſchaffen. Die
Schnure haben bey einigen ſechs erhabne Seiten, ſo daß ſie
ſechs beynahe cylindriſchen und auf einander geleimten Faden
gleichen. Bey emigen ſtehen die Werkzeuge des Athemhohlens
an den Seiten, bey andern am Ende des Leibes; bey einigen
nach ihrer Verwandlung anderswo, als in ihrem erſten Zuſtan—
de. Viele konnen lange ohne friſche Luft leben, andre aber ſter
ben im Augenblick. Von den Puppen iſt es noch gar nicht er—
wieſen, ob ſie Athem hohlen, wenn man gleich an ihnen die
Uuftlocher findet. Die Waſſerinſekten hohlen zum Theil wie die

Fiſche Athem; einige haben daher an jeder Seite des Korpers
einige Bündel lederartiger, ſehr zuſanimengeſetzter Theile, die
man fur ihre Fiſchohrrn halten kann.

z. Von der Erzeugung und Fortpflanzung der
Juſekten.

Daß die Jnſekten aus der Faulniß und aus Unreinigkei—
ten hervorgebracht wurden, wie die Alten glaubten, und ſolches
Generationem aequivocam nannten, iſt ein Jrrthum, der langſt
wiederlegt iſt; obgleich Faulniß und Unreinigkeiten die Fort
pflanzung derſelben ſehr begunſtigen.

Dren auſſerſt merkwürdige Falle kommen bey der Erzeu
gung der Jnſekten vor, wovon man ſonſt in der ganzen Natur
geſchlchte noch kein Beyſpiel hat. Einmal: daß die Paarung
einer Mutter im Stande iſt, ihre Nachkommen bis ins dritte
und vierte Geſchlecht ohne weitere Paarung fruchtbar zu ma
chen. Zwentens: daß die Eyer einiger Jnſekten noch wachſen,
wenn ſie ſchon gelegt ſind. Drittens: daß einige Jungen, wenn

ſie



ES 25ſie gebohren werden ſchon ſo aroß ſind, wie die Mutter, und
nach der Geburt nicht weiter wachſen. Jndeſſen ſind alle dieſe
Falle auch in der Jnſektengeſchichte ſehr ſelten.

Ben der Paarung iſt bey einigen das Mannchen auſſerſt
bitzig und behende, das Weibchen bingegen auſſerſt trage und
ſchwerfallig, ja zuweilen den großten Thelt ſeines Lebens hindurch

ganz unbeweglicth; manchmal faſt nichts mehr als eine kugelför—
mige Maſſe, die an einem Zweige klebt, und wie eine Baule
ausſieht: unter dem Bauche haufen ſich einige tauſend Eyer
ſchichtweiſe auf, und wenn das Legen vorbey iſt, ſo ſtirbt das
Jnſekt. Bisweilen iſt aber auch umgekehrt das Mannchen auf—
ſerordentlich trage, und kann nur durch viele Liebkoſungen und
Anreitzungen zur Paarung gebracht werden. Ein Mannchen
befruchtet oft viele Weibchen, und oft hat ein Weibchen viele
hundert Mannchen zu ihrer Bedienung. Einige Jnſekten ge—
baren lebendig, andre legen Ener; VBiele Weibchen legen auch
ohne Begattung Ehyer, die aber weil der Keim fehlet, nicht be—

fruchtet ſind. Ob es unter den Jnſekten ware Zwitter gebe,
davon fehlet bis jezt die vollige Gewisheit. Alle Jnſekten, die
der Verwandlung unterworfen ſind, muſſen erſt alle Verande—
rungen durchgehen, ehe ſie zur Zeugung geſchickt ſind. Da vie—
le Weibchen mit Gewalt zur Begattung gezwungen werden muſ

ſen, ſo hat das Mannchen am Zeugungs-Gliede gewiſſe Hak—
chen, womit es das Weibchen im Fluge ergreift, und es ſo lane
ge faſt halt, bis es ſich ſeinem Willen ergebden hat.

Ben einigen iſt die Begattung im Augenblick gethan, an—
dre hangen ſehr lange zuſammen. Gemeiniglich wird das Weis—
chen vom Mannchen beſtiegen, bisweilen aber ſizt das Weibchen
auf dem Miannchen. Bey andern hangt das eine dem andern
an der Seite; Bey wenigen legt ſich das Weibchen auf den
Rüucken. Ben den meiſten laßt das Mannchen das Zeugungs-
glied ein z doch ſind iauch! Falle da, wo das Weibchen das Ge
burtsglied einlaßt, und datz Mannchen es aufnimmt. Einige
bleiben warend der Paarung auf einander ſitzen, einige aber
drehen ſich um, wie die Hunde, und bleiben ſo mit ihrem Hin
tertheil an einander hangen. Viele verrichten ihre Liebeswerke
zu allen Tagszeiten, awore blos bey Tage, andre bloß des Nachts.
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26 E
Diejenigen, die nur kurze Zeit leben, begatten ſich im Augen-

blick ihrer Verwandlung, und legen auch ſogleich die Eyer..
Diejenigen, die nur eines oder wenige Eyer auf einmal legen,
müſſen die Begattung auch ofter wiederhohlen; andre aber le—
gen alle Eyer auf einmal in groſſen Haufen, uüber welchen ſie
auch oft ſogleich aus Entkraftung ſterben. Verſchiedene Jn—
ſekten ſind bey der Begattung ſehr furchtſam, und laſſen bey
der geringſten Annaherung von ihrem Geſchafte ab; andre laſ
ſen ſich durch nichts ſtoren. Viele Weibchen legen ihre Eyer

erſt lange nach der Begattung.

Die Eyer der Jnſekten haben ſehr verſchiedene Geſtalten:
man findet runde, ovale, walzenformige, dreyeckige, vierecki—
ge, platte, ſchlicht einformige, geſchnikelte, gerippte, harte
ſchaligte, hautige. Und ſo auch in Anſehung der Farbe: weiſ—

ſe, gelbe, grune, ſchwarze, braune, und von allen Schattie—
rungen. Einige hangen vermittelſt kleiner, elaſtiſcher Stemgel
an den Blattern feſt, ſo, daß man ſie fur kleine Schmarotzer—

pflanzen halten wurde.

Die Mutter legen ihre Eyer allezeit an ſolchen Orten, wo
die Jungen ſogleich ihre gehorige Nahrung finden konnen. Die-
ſe pflegen beym Auskriechen eine runde Oefnung in die Schaale

des Eyes zu nagen, oder ein Stuck herauszudrücken, oder ſie
in zwey Halften zu ſpalten. Viele laſſen auch die Eyerſchale ihe,
re erſte Nahrung ſeyn.

Der lebendig gebahrenden Jnſekten giebt es ſehr wenige,
und auch dieſe haben zum Theil anfangs wahre Eyer, die aber
im Leide ſchon auskrichen, und alsdann erſt den Leib der Mut—
ter verlaſſen, oft ihn durchbohren, und alſo die Morder ihrer
eignen Mutter werden.

Ob es unter den Jnſekten einige gebe, wo ſich ein Paar
immer zuſammen halt, und alſo in der Monogamie leben, iſt
wehl noch nicht genug beſtatiget, und eben ſo wenig auch, daß
einige Weibchen nach der Begattung ſogleich das Mannchen

todten ſollen.
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Die Vermehrung der Jnſekten iſt auſſerordentlich, und
geht ins unendliche. Die ganzen Heere von Heuſchrecken, Rau—
pen und Kafern, die zuweilen uber ganze Lander, Wieſen und
Walder die ſchrecklichſten Berwuſtungen anrichten, ſind hievon
traurige Beweiſe. Eine einzige Biene legt in zwey Monathen
oft an zwolftauſend Eyer. Wie viele Schmetterlinge legen nicht
an 5d9 Eyer auf einmal, und alſo ware die zweyte Nachkom—
menſchaft cines ſolchen Schmetterlings ſchon 2 5oo00. Es mu
ſien alſo die Jnſekten bald die ganze Erde uberſchwemmen, wenn
ſie nicht durch unzalige Feinde und Zufalle aufgerieben wurden.

4. Von der Verwandlung der Jnſekten.

Die Verwandlung der Jnſekten iſt eine der bewunderns—
wurdigſten Erſcheinungen, und der großten Geheimniſſe in der
Natur. Alle Thiere, ſehr wenige ausgenonmien, haben aleich
von ihrer Geburt an die Geſtalt, welche ſie ihr ganzes Leben
bindurch behalten. Die Jnſckten hingegen nebhnien groſtentheils
noch und nach eine dreyfache Geſtalt an; man konnte ſagen, ſie
treten dremal in ein neues Leben. Und dieſe Veranderung be—
trift nicht etwa nur ihre Farde, ihre Zuge; ſondern ihre ganze Ge
ſtalt, das Verhaltniß ihrer Theile, ihre Organe, ja ihre gan—
ze Lebensart iſt im reifen, volltommnen Alter anders, als bey ih—
rer Geburt. Und dieſe Verwandlung geſchicht ſo plotzlich, daß
man es fur Zauberei halten ſolte, wenn man das erſtemal ein
Augenzeuge derſelben iſt.

Jn der erſten Periode, wenn das Jnſekt aus dem Ey
kommt, erſcheint es als ein Wurm. Sein Korper beſteht aus
hautigen Ringen, die ſich ausdebnen, oder auch uber einander
ſchieben laſſen. Zur Sicherheit iſt es oft mit Dornen und langen

4

dicken Haarbuſcheln uberall beſezt. Es kriecht vermittelſt vieler
oder wenigerer Fuſſe, die paarweiſe ſtehen; bisweilen hat es an

ſtatt der Fuſſe gar nur kleine Hhockchen, und in Ermangelung
auch dieſer muß es ſich dury die Ringe ſeines Leibes zu helfen
ſucken. Der Kopf iſt gevrriniglich etwas harter, und mit Zah
nen bisweilen auch mitner kleinen Zunge und Hackchen ver—
ſehen. Viele haben,roſſe Augen; bey andern iſt es gar zwei—
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felhaſt, ob ſie Augen haben. Jhr Blut beweat ſich vom Hin—
tern nach dem Kopfe zu. Anu beyden Seiten ſtehen die tuſckocher

zum Arthemhohlen. Jn dieſem Zuſiande fehlet ihnen gäänzlich
das Geeſchlecht. Deſto gieriger ſind ſie im Freſſen. Jhr Wachs—
thuniniſt bey den meiſten ziemlich ſchnell, und wenn ihnen des-
halb die auſern Haut zu enge wird, ſo ſtreifen ſie dieſeibe mit
einer bewunderngwurdigen Geſtchicklichkeit ab; iudeſſen ſind ſie
warend der Hautung wirklich krank, enthalten ſich auch aller
Speiſe, und viele ſterben hieben. Nach der Hautung freſſen
einige ſelbſt dje abgeſtreiſte Haut auf. Einige bekommen mit
der nenen Haut auch eine andre Farbe und Geſtalt. Nach vier

bis funf Hautungen pflegt der Wurm ſeine vollkommne Groſſe
zu haben; man nennet dieſe Wurmgeſtalt die Larve; auch wohl
Raupe, Made:c.

Jn der zweyten Periode erſcheint das Juſekt nicht mehr
unter der Geſtalt eines Wurms. Denn wenn dieſer ſeine rechte
Gröſſe erlangt hat, ſo hort er auf zu freſſen, und entledigt ſich
alles Unraths. Einige halten ſich einige Tage ganz ruhig, an—
dre laufen angſtlich umher; in dieſer Zeit ſcheinen ſie ſich zur
Verwandlung gehorig zu entwickeln und zu bilden. Auch ſuchen
fich piele einen ſichern Ort, entweder in oder auſſer der Erde,
den ſie groſtentheils noch, je nachden kes ihnen der Naturtrieb
lehret, auſ mancherley Weiſe fur auſſerliche Zufalle zu ſichern
ſuchen, um nicht in ihrem kunftigen Zuſtande, in welchem ſie
ſich auf keine Weiſe vertheidigen oder retten konnen, geſtort zu
werden. Beny einigen bekommt alsdann die Haut am Kopfe ei
ne Spalte, aus welcher das Thierchen ſich nach gerade heraus—
zieht, welches darch Aufblaſen des Korpers, oder durch Ver
langerung und Berkürzung der Ringe des Leibes geſchicht, wo—
durch es die Haut endlich abſtreift, und hinterwarts zuruckſtoßt,

die ſich denn in einen kleinen Bundel zuſammenrollet. Bey an
dern aber verhartet ſich die Wurmhaut, und wird eine Art von
Schale oder Balg, worin dae Juſekt verborgen liegt. Jm er
ſten Fall nennt man nun das Jnſekt eine Puppe oder auch
Chryſalide, Goldpuppchen, Aurelie, weil einige derſelben
ſchone, glanzende Goldpunkte haben. Jm andern Fall nennt
man das Jnſekt eine Nymphe, oder dmphe mit der Wurm
haut. Jn dieſem Zuſtande iſt das Jſekt voöllig unwirkſam.

Es



Es liegt in einer Art von Schlaf; alles auſſerliche ruhrt ihn we
nig, oder doch nur ſchwach. Es kann keines ſeiner Glieder
brauchen, weil es in einer harten Schole einageſchloſſen iſt. Es
hat auch keiae Bedurfniſſe und keine Sorgen. Aller Kraffte
beraubt bleibt es feſte an dem von ihm gewahlten Orte. Viele
bewegen ſich gar nicht, andre doch nur gezwungen, oder um ſich
in ibrem Lager einmal umzudrehen. Der Kreislauf des Blutes

iſt langſanier, und da er ſonſt vom Hintern gegen den Kopf zu
geſchehn, ſo geſchieht er nun vom Kopfe gegen den Hintern zu.
Auch die Werkzeuge des Athemhohlens ſiehen jetzt mehr nach

vorne zu. Bey vielen Puppen ſieht man doch ſchon manche
Theile des künftigen Jnſekts durchſcheinen: die Fuhlhorner, die
Zahne, die Bartſpitzen, die Fuſſe und die Flügelſheiden; alle
dieſe Theile liegen an der Bruſt, und an den Seiten des Kore
pers herunter. Jeder aber liegt in einer beſondern ſehr zarten
Haut, damit ſich das Thierchen deſto leichter aus derſelben her—
ansziehen könne. Jn dieſem hulfloſen Zuſtande bleiben einige

 ganze Jahre liegen, andre aber nur einige Wochen oder Ptona—
the. Ja man kann durch eine kunſtliche Warme oder Kalte ih-
nen dieſen Zuſtand verkurzen oder verlangern.

Jn der dritten Periode erlangt das Jnſekt alle organiſche
Vollkommenheiten, die es in der Reihe der Thiere erlangen foll.
Die Puppenhulſe iſt durch Ausdunſtung der waſſerigten Fench—
tigkeit, die ſich auch zum Theil in den Gliedern des Jnſekts ſelbſt
verdickt hat, ſo durre und zerbrechlich geworden, daß das Jn
ſekt, welches nun die geborige Feſtigkeit erlangt hat, dieſelbe
leicht zerbrechen kann. Jndem es ſich etwas aufblaſt, zerplatzt
dieſe Haut, und es bekommt dadurch mehr Freiheit, ſeine Glæe
der, deren jedes noch in einer zarten Membrane, wie in einem
Futterale ſtekt, nach einander herauszuziehen. Beym Heraus
kriechen iſt das Thierchen ſo naß, wie un Waſſer gebadet. Die—
ſe Feuchtigkeit geht: allmahlig in alle Theile des Körpers, und
verdickt ſich bald. Die Flugel, welche anfangs uur ganz klein
ſind, aber doch ſchon alle Flecke und Zeichnungen der ausge—
wachſenen haben, wachſen und entwickelu ſich in einigen Minu—
ten ſo geſchwind, daß dieſer Anblick gewiß einer der angenehm—
ſten Schauſpiele in der Natur iſt. Anfanglich ſind die Flugel
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30 beſehr dick, und beſtehen aus einer doppelten Membrane; ſo bald
aber die oben erwahnte Feuchtigkeit in dieſelben hineingetrieben
wird, ſo breiten ſie ſich auf allen Seiten aus, werden dunner,

und bekommen das in der Ausdehnung, was ſie in der Dicke
verlieren. Bey denen mit harten Flugeln haben dieſe zwar ſchon
beym Auskrichen die gehorige Groſſe, aber“ ſie bekommen dutch
Verdickung der Feuchtigkeit doh erſt die gehorige Feſtigkeit und

Harte. Nun ſind alle Glieder des Inſekts entwickelt, und wer—
den nach und nach in Bewegung geſezt. Der Kopf iſt mit
Fublhotnern und Federbuſchen geziert; die Fuſſe ſind durch ih—
re Lange und Gelenligkeit zum ſchnelleſtem Laufe geſchickt. Durch
ſeine Flugel erhebt es ſich von der Erde, auf welcher es als
Wurnn langſam kroch; aaſtatt der vorigen Zahne zur groben
Speiſe bekommen viele nun einen Saugruſſel zum Genuß der
feinſten Safte der Blumen. Auch das Jnnre des Juſekts und
ſeine ganze Lebensart hat ſich geandert. Viele lebten als Wurm
im Waſſer, als Puppe in der Erde, und als Jnſekt nun in der
ruft. Auch der innre Korperbau und die Eingeweide ſind nun
ganz anders. Viele Theile des Wurms ſind ganz verſchwuunden,
und andre, die der Wurm nicht hatte, ſind nun vorhanden,
wohin hauptſachlich die Zeugungswerkzeuge gehoren. Einige be—
kommen durch dieſe Verwandlung mehr Feſtigkeit und Starke,
andre hingegen werden feiner und zartere

Bey allen dieſen Veranderungen des Jnſekts, und unter
allen dieſen verſchiedenen Geſtalten, iſt es doch inmer nur ein
einziges Thier, deſſen Entwickelung nur allmahlig unter der

Haut geſchicht, ſo, daß wir ſie nicht eher gewahr werden, bis
es mit einmal ſeine Haut abwirft. Wenn man eine Raupe of—
net, ſo findet man freilich nur einen grunen Brey in derſelben;

aber in dieſem Breny praexiſtirt deſſen ungeachtet ſchon der ganze
kunftige Schmetterling mit ſeinen bunten Flugeln, obgleich die
Grundlinien deſſelben daß ich ſo reden darf, ſeibſt durch die ſtark—

ſten Vergroſſerungen nicht ſichtbar find. Es bleibt indeſſen bey
dieſer Verwandlung der Jnſekten ſo viel geheimnisvolles und
bewundernswurdiges, daß ich in der ganzen Natur nichts kenne,
was damit verglichen werden konnte; und es iſt faſt unmoglich,
daß ein Menſch bey einer aufmerkſamen Beobachtung derſelben

nicht



nicht dadurch zur ruhrenſten und ehrerbietigſten Anbethung des Un

endlichen erweckt werden ſollte, der ſich in dieſen kleinſten Ge—
ſchopfen auf das groſte und erhabenſte verherrlichet hat.

Alle Jnſekten gehen aber nicht dieſe drey Perioden der jezt
beſchriebenen Verwandlung durch, ſondern viele behalten be—

ſtandig die Geſtalt, dir ſie nut aus dem Ey bringen, nur daß ſie
groſſer werden, und einigemal ihre Haut ablegen. Emige be—
kommen erſt nach verſchiedenen Hautungen ihre Flügel, und ſind
auch alsdann erſt geſchickt, ihres gleichen zu zeugen. Einige
wenige bekommen auch mit zunehmendem Alter mehrere Glied—

maſſen; ſo hat der Tauſendfuß anfangs nur 6 Füſſe: aber nach
und nach wachſen ihm mehrere, bis er an 200 Fuſſe bekornmt.
Unzalige Abwechſelungen erlaubt ſich die Natur bey der Haus—
haltung der Jnſekten, welche alle genau zu erforſchen eine Ewig—
keit erfordern wurden.

5. Von der Nahrung und dem Aufenthalte der
Jnſ.ten.

Alles, was nur das Pflanzen- und das Thierteich in ſich
fat, muß den Jnſelten zur Rahrung dienen. Und doch iſt
dieſe dey ſehr vieien nur auf eine einzige Speiſe eingeſchranket,
da andre hingegen gefraßiger ſind, und von unzaligen Dingen
koſten. Da das Leben der meiſten nur auf einem einzigen Sem—
nier eingeſchrankt iſt, jo bekurnmern ſich auch dieſe gar nicht
um die künftige Zeit. Diejenigen aber, welche mehrere Jahre
leben, und den Winter uber nicht etwa in einen Zuſtand der
Erſtarrung gerathen, ſammlen ſich ſorgfaltig einen gewiſſen Vor
rath auf den Winter ein, und pflegen daher auch ein geſelliges Leben
zu fuhren, um ſich zugleich gemeinſchaftlich fuür die Kalte des Win

ters zu, ſchutzen. Das allgemeinſie Nahrungsmittel der Jnſek—
ten ſind die Krauter und Dlatter der Baume, und diejenigen,
die- hievon leben, pfegen ſelten zugleech flleiſhfreſſend zu ſeyn.
Andre leben blos vom Holze, und bohren ſich zum Theil tief in
den Stanun ein. Einige ſind ſehr leckerhaft, freſſen rohes und
gekochtes Fleiſch, Aas, Unreinigkeiten, lieben auch vorzuglich
alle ſuuſſe Sachen, Zucker und Konfituren. Andre ſind ſehr be—

gierig



32

gierig nach Obſt und reifen Fruchten. Sehr viele leben blos
vom Raube andrer Jnſekten, ja einige freſſen ihres gleichen,
und ihre eignen Geſchwiſter. Es giebt Jnſekten, die ſaſt im—
mer freſſeun; diejenigen aber, welche voni Raube leben, ſind von
der gutigen Natur ſo eingerichtet, daß ſie auch lange ſaſten kon
nen. Dieſe Einrichtung finden wir faſt in dem gauzen Thier-
reiche, und ſie kommt gewiß von dem allgemeinen Vater, der
einem jeden ſeine Speiſe giebt zu ſeiner Zeit. Viele Jnſekten
freſſen Tag und Nacht fort; die meiſten aber ruhen des Nachts;
es ſind aber anch nicht wenige, die nur des Nachts freſſen, und
ſich bey Tage in der Erde oder zwiſchen den Blattern verbergen.
Andre leben nur vom Saft der Zweige und Blatter. Einige
freſſen auch die Wurzeln der Baume und Gewachſe, ja die Er—
de ſelbſt, wenu ſie viele vegetabiliſche oder animaliſche Theile
enthalt. Noch andre leben blos vom Blute und von den Saf—
ten der Thiere und Menſchen, und geteichen uns zur groſſen
Plage; ſie dringen ſelbſt bis in den Korper und ins Gehirn,
und richten daſelbſt groſſe Uebel an. Auch findet man einige,
die ſich vom Petzwerk, wollenen Zeugen, Buchern, Tapeten,
Wachs, Harz, Leder und dergleichen, nahren, und uns dadurch
manchen Schaden verurſachen.

Vey ſo unzalig verſchiedener Nahrung muß auch nothwen—
dig ihr Aufenthalt ſehr verſchieden ſeyn. Sie ſind auch überall, in

der Luft, im Waſſer und auf der Erde zerſtreut. Man kann
ſie daher auch ſehr gut in Waſſer und in Landinſekten einthei—
len. Die Waſſerinſekten leben entweder nur auf der Oberflache
des Waſſers und tauchen zum Theil niemals unter, oder ſie
leben im Waſſer, und konnen ohne demſelben nicht beſtehen;
andre leben nur als Larven im Waſſer, und ſteigen entweder als
vollkommne Jnſekten heraus, und wohnen auf der Erde, oder
ſie kriechen noch erſt zur lezten Verwandlung in die Erde; noch
andre ſind Amphybien, und halten ſich bald in Waſſer, bald
auf dem Lande auf: Einige wenige muſſen gar eine Zeitlang mit
einem Theile des Korpers im Waſſer, und mit dem andern
Theile auf dem Lande liegen. Die Landinſekten leben zuni
Tdyeil eine zeitlang unter, und eine zeitlang uber der Erde.

Viele
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Viele lieben den Miſt, und halten ſich daher auch faſt heſt inheg
darin auf. Viele machen ſich auch einen Bau in der Erde ſo
wohl zu ihrem eigenen Aufenthalt, als zur Bewahrung ikrer
Jungen. Andre verbergen ſich blos zur Berwandlung in die
Erde. Die meiſten leben auf den Baumen, Pllanzen, und
Blattern, in den Blumen, in den Früchten und Saamenkre
nern, im Korn, in Holzſtammen, an ben Wurzeln, im As
und Koth. Eine gute Antzahl lebt am Leibe andrer lebendigen
Thiere, und der Menſchen ſelbſt; in den Mejterr der Vönl,
in den Hauſern, Betten, Haucgerathe, und Speiſen, und
endlich ſelbſt in den thieriſchen Korpern, in der Haut, der Na
ſe, dem Gehirn, dem Maſtdarm und dem Eingeweide.

6. Von den Natur- und Kunſttrieben der Jnſekten.
Unter allen Thieren haben die Jenekten die meiſten Kunſt—

triebe, die ſie auch wegen der verſchiedenen Lebensart und we—

gen ihrer vielen Feinde ſehr nortig haben. Sie aule anzufunten
wurde ein ganzes Werk erfordern. Jch will alio nur qant ku:.
einiger wenigen erwahnen, um den nachdenkenden Natur:
haber aufmerkſamer hierauf zu machen.

Wie liſtig wiſſen ſich nicht die Jnſekten fur ihre Jn.
huten? Viele bedienen ſich dazu auf die geſchickt.ſte

ntWaffen, womit die Natur ſie verſorgt hat. Andren
ihre Feinde mit einem giftigen Saft; andre verbret
einen aus den Pflanzen geſogenen weißen Schaum, in

ulſie ſicher leben; andre bedecken ſich mit ihrem eignen Untarhe,
oder ſchieſſen ihrem Feinde eine Dunſt entgegen, oder vertreiben
ſie durch ihren Geſtank. Wieder andre bauen ſich künnfilche
Wohnungen in der Erde oder in hohlen Baumen, oder ſie rol
len die Blatter um ſich her, oder ſie verbergen ſich zwiſchen die
zarten Blatthaute. Andre retten ſich durch ſpringen und lau—
fen; und viele machen ſich Wohnungen von Graß, Streh,
Sand, Weolle, Haare, Seide und dergleichen. Viele weben
ſich ſelbſt die kunſtlichſten Decken, die ſie wenn ſie ihnen zu klein
werden, wieder auftrennen, und Stucke hineinflicken. Der
Eremitkrebs ſucht ſich leere Schneckengehauſe, in welchen er ſei—
nen nakten Schwanz verbirgt. Auch zur Herbeyſchaffung ihrer
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Nahrung muß man die Kunſttriebe vieler Jnſekten bewundern.
Wer kann das künſtliche und regelmaßige Netz einer Spinne
ohne Erſtaunen betrachten, und die Behendigkeit, wie ſie ihren
Raub in ihr Netz verſtrikt, und die Leichnamme zum kunftigen
Hunger mit Seide umwikelt aufhangt! Wer muß nicht die
ULiſt des Ameiſenloöwen bewundern, der im troknen Sande tiefe,
trichterformige Gruben macht, und die hineinglitſchenden Amei
ſen mit einem ausgeſchaufelten Sandregen uberſchuttet. Wer
muß nicht den weiſeſten Urheber der Natur in dem Triebe der
Jnſekten erkennen, ihre Eyer allezeit an ſolche Oerter hinzule—
gen wo die Jungen ſogleich ihre zutragliche Nahrung finden.
Da viele nur in das ihnen gehorige Element zu kommen notig

haben, um ſich ſelbſt fortzuhelfeni, ſo achten ihre Mutter keine
tebensgefahr, um ihre Ehyer in daſſelbe auszuſtreuen. Andre
verfolgen die groſſeren Thiere viele Meilen weit, um ihre Eyer
in deren Haut, Haare, und Hintern anzubringen. Jn allen
dieſen Anſtalten iſt eine unendliche Mannigfaltigkeit; die Natur
übertrift, mogte ich ſaaen, ſich ſelbſt an ausnehmend kunſtrei—
chen Erfindungen zur Erhaltung aller Arten der Jnſekten. Wie
emſig arbeitet die Biene, und wie kunſtlich iſt ihr Bau;, um
ſich und ihrer Brut Nahrung, Sicherheit und Bequemlichkeit
zu verſchaffen? Mit welcher Sorgfalt ſchleppt die Spinne ihr
Haufchen Eyher überall mit ſich fort, und ſetzt ſich zur Wehre,
wenn man ihr dieſe ſanfte Burde rauben will. Mit mutterlicher
Zartlichkeit brutet der Krebs ſeine Eger aus, tragt die junge
Brut noch lange auf den Rucken herum, und giebt ihr mit dem
Schwanze ein Zeichen, wenn eher ſie ſich ſicher zur Nahrung ent
fernen konnen, und wenn eher ſie ſich wieder vor dem nahen
Feinde unter ihrem Schwanze zu verbergen haben! Die Schmet
terlinge bedecken zum Theil ihre Eyer mit einer ſanften, wollig—
ten Decke, um darunter vor der unfreundlichſten Witterung
unbeſchadigt zu bleiben. Die Sagefliege macht vermittelſt ih—
rer Sage mit groſſer Sorgfalt eine Spalte in die Ader eines

Blates, und legt ihr Ey in dieſe Spalte, welches burch den
herausquillenden Saft ſich noch nahret und wachſt. Wie angſt
lich tragen ſich nicht die Ameiſen mit ihren Jungen, wenn ihr
Baugeſtort wind? Wer lehrt ſie, daß die Sonnenhitze der
Srut ſchadlich ſey, und daß ſie alſo dieſe, bis zur wiederhergeſtell-

ten



ten Wohnung, an einem ſchattigten Orte in Sicherheit bringen
müſſen; je daß ſie dieſelbe in ihrem Bau ſelbſt bald holrer, bald
nidriger zu tragen haben, je nachdem die Warme es erfodert.
Wer lehret es dem Wurme nur allein des mannlichen Hirſch
ſchroters, daß er ſeine Hohle zur Verwandlung ſo viel langer
machen muſſe, als er ſelbſt iſt, damit auch ſein kunftiges ſtei—
fes Horn in derſelben Raum genug habe? Jſſt es nicht eins
Geſchiklichkeit, die dem Menſchen ſehr vieles Nachſinnen koſten
wurde, mit weicher ſich viele Rauven uber die Mitte ihres
bes einen Gurtel von Seide zu ſchlagen, und ſich vermittelſt deſ—
ſelben an eine aufgerichtete Flache feſt zu hangen wiſſen.

wer muß nicht uber die Liſt erſtaunen, womit viele Jnſekten de—
nen Mangeln abzuhelfen, die Hinderniſſe hinweg zu ſchaffen wiſ—
ſen, die man ihnen entgegen ſtellet, daß ſie nicht ihrenm ange—

bohrnen Kunſttriebe folgen konnen; wie ſcharfſinnia ſie Gele—

genheit und Umſtande zu nutzen wiſſen, die blos zufallig ſind;
mit welcher unermüdeten Gedult ſie ihre Werke wieder ausfli—
cken und herſtellen, die man ihnen verdorben hat! Kurz,
trift bei den kleinſten Jnſekten viel haufigere Muſter weiſer An—
ſtalten, und weit bewundernswurdigere Kunſtfertigkeiten an,
als bei den vollkommneren vierfußigen Thieren, die ihnen auch
ſomohl wegen der mehreren Bedurfniſſe, als auch wegen der
kürzeren Dauer des Lebens ſo viel notiger ſind.

35

7. Vom Nutzen der Jnſekten.

Der Nutzen der Jnſekten iſt auch fur die Menſchen ſelbſt
ſehr mannigfaltig; und er wurde noch großer ſeyn, nicht
bis iezt den meiſten Menſchen dieſe Thiere zu verachtlich ge—
ſchienen hatten, um es des Nachdenkens werth zu achten,
man ſie fur das menſchliche Geſchlecht nutzlich machen konne.
Der große Nutzen, den die Bienen, die Seidenwürmer, und
die Cochenille der menſchlichen Geſellſchaft bringen, iſt bekannt.
Durch viele Jnſekten wird die Luft gereinigt d ſiditd

„in em ie ie o sten thieriſchen Korper verzehren, oder unter die Erde bringen
Andrer“einigen die ſtillſtehenden und faulen Gewaſſer, und verſchaffen ihnen Abzug. Andre durchbohren und zermalmen das
faule Holz, und verurſachen dadurch, daß es ſo viel eher in
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Erde verwandelt wird. Durch einige werden die Safte der
Pflanzen den Bienen zum Honig zubereitet, durch andre die
Feigen und andre Früchte befruchtet, und viele vermindern an
dre allzuhaufige IJnſekten. Andre halten den zu haufigen
Wachsthum vieler Pflanzen und inſonderheit des Unkrauts auf,
und vertilgen die giftigen Krauter. Auch die allzuhauſigen
Blatter der Baume werden von den Jnſekten verzehret, damit
die Safte deſto beſſer zur Blute und zur Frucht geleitet werden.
Auch ganze Felder werden mit einigen Jnſekten Arten gedunget.
Die Gallweſpen ſind fur die Farberei ein notiges Jnſekt. Die
Krebſe und großen Heuſchrecken werden von den Menſchen ſelbſt
gegeſſen, und unzalige andre dienen den Vogeln und Fiſchen
zur Nahrung, und werden dadurch auch den Menſchen nuzbar.
Einige werden auch in der Arznei gebraucht, wie die ſpaniſche
Fliege, der Maiwurmi, und die Krebeſteine, und alle öfnen dem auf
merkſamen Beobachter unzalige Quellen des reinſten Vergnugens.

8. Von der Schadlichkeit der Jnſekten.
Es iſt nicht zu laugnen, daß die Jnſekten auch vielen

Schaden auf unſrer Erde anrichten? und eben deshalb, wird die
Entomologie ein nutzliches und nothwendiges Studium zur Ver-
beſſerung der Oekonomie. Die Menſchen ſelbſt haben von man
chen Jnſekten vieles zu leiden; ſie werden uns nicht nur hochſt
beſchwerlich, ſondern ſelbſt tdlich. Sie verderben unſer Haris—
gerathe, verzehren, ja vergiften auch wohl unſre Nahrungemit—
tel, zerfreſſen unſre Kleider. Sie rauben uns die Früuchte,
ehe ſie einmal reif geworden ſind, und verwuſten den beſten
Schmuck unſrer Garten. Die Saat wird oft zuſammt der
Wurzel von ihnen aufgerieben; ja, wenn ſie uberhand neh—
men, verurſachen ſie uns Theurung und Hungersnoth. Die
ſchonſten Aecker und Wieſen werden, von ihnen oft auf piele
Jahre unbrauchbar gemacht. Noch großer iſt der Schaden,

den ſie unſern Gehoölzen und Waldungen zufuügen; indem ſie
oft Walder von vielen Meilen im Umfange in einem Sommer
dergeſtalt vernichten, daß ſie kaum in hundert Jahren wieder
herzuſtellen ſind. Auch dem Vieh ſind ſie eine wahre Plage,
und ziehen ihnen allerlei Gebrechen, Krankheiten, und den Tod
zu. Unter der jungen Brut der Fiſche richten ſie ſchreckliche

Ver



—D 37Verwuſiungen an. Ja ſie fuhren unter ſich ſelbſi ſehr blutige
Kriege, und rauben uns diejenigen Jnſekten, die uns noch die
nutzlichſten ſind.

9. Von entomologiſchen Schriften.

Die Anzahl der Schriften uber die Jnſekten iſt ſo groß,
daß ich viele Bogen anfullen mußte, wenn ich ſie alle hier an
fuhren wollte. Und da dies bem eigentlichen Plane dieſes Wer
kes nicht gemaß iſt, ſo will ich nur einige der vornehmſten an
zeigen.

1. Zur eigentlichen ſyſtematiſchen Kenntniß.

Linvier Syſtema naturae.
Lawwxi Fauna Suecica.

I. F. Fankrcii Syſtema entomologiae. Lipſ. 1775.

Ej. Species Inſectorum. Kil. 1781.
Ej. Genera Inſectorum eorum characteres, ect. Chil. 1776.
Ej. Philoſophia Entomologica. ete. Ril. 1778.
J. S. Sulzers abgekurzte Geſchichte der Jnſekten. Win

terth. 1770. 4.
M. Grorrxrov Hiſtoire abregée des Inſectes, Paris

1764.,
J. A. E. Gyræuus entomologiſehe Beitraege. Leip. 1777.

2. Abbildungen der Jnſekten.

I. C. Sc aerxt icones inſecſtorum cirea Ratisbonam indi-
genorum. Rat. 1767.P. Cxraumes vitlandſehe Kapellen. Amſt. 1775.

IJ. E. Vorr Catalogue raiſonn du genre des Inſectes,
qu'on appelle Coleoptrées. à la Haye 1766.

C. CLæxx icones Inſeſtorum rariorum eum nominibus.
eorum triuialibus. Holm. 1759.

D. Dxvxx Lluſtrations of natural hiſtory. Lond. 1770.
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C. Sroti repréſentation des Cigales et de punaiſes, qui
ſe trouvent dans les quatre parties du Monde. Amſt.

1780.
3. Zur eigentlichen Naturgeſchichte und Phyſiologie der Jn

ſekten.
M. S. Mexrana Metamorphoſis Inſectorum Surinamen-

ſium. Amſt. 1705.
J. Fwanitaxxknaai Biblia naturae, Leyd.
J. L. Friſch Beſchreibung der Jnſekten in Teutſchland.

Berlin 1710.
A. J. Roſel monathliche Jnſektenbeluſtigungen, mit L.

S. C. Klemanns Fortſetzung. Nurnb. 1746.
M. vr Rravuvs memoires pour ſervir à Phiſtoire des

Inſettes. Paris 17345 42.
Cn. DrGrex Memoires pour ſervir à hiſtoire des Inſettes.

Stockh. 1752.
F. Lvonsxr traitè anatomique de la chenille, qui ronge

le bois de Saule, à la Haye 1762.
J. F. WV. Hressr Verſuch einer Naturgeſehichte der Krab-

ben und Krebſe. Zürien, 1783.
E. J. Esrexß Schmetterlinge in Abbildungen nach der Nas

tur mit Beſchreibungen. 1779.

10. Von der ſyſtematiſchen Anordnung der Jnſekten.

Es iſt die ſyſtematiſche Claßification der Jnſekten wegen
der zahlloſen Menge derſelben, und wegen ihrer verſchiedenen
Bildung, ungemein ſchwer. Es wurde zu weitlaufig ſeyn, die
verſchiedenen gemachten Verſuche anzufuhren, die bald mehre
rern, bald wenigeren Mangeln unterworfen ſind. Da die
Linneiſche Anordnung ſehr viele Vorzuge hat, weil ſie ſowohl
für das Gedachtniß faßlich iſt, als auch ſich meiſtentheils auf
den ganzen Habltum dieſer Thiere grundet, ſo will ich derſelben
hier um ſo viel mehr folgen, da ſie bither in dieſem Werke all—
zeit zum Grunde gelegt iſt. Er theilt nemlich das ganze Heer
der Junſekten in ſieben Ordnungen.

J. Ordn.
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I. Ordn. Coleoptera, Kafer; deren Oberflugel hornartig
ſind, unter denen, meiſtentheils zwei durchſichtige Flugel
liegen.

II. Ordn. Hemiptera, mit halben Flügeldecken; nemlich
einige dieſer Ordnung haben die Oberflugel halb lederar
tig; Alle haben vier Flügel, und die meiſten einen hor—
nigten ſpitzen Rußel.

III. Ordn. Lepidoptera; Schmetterlinge; dieſe ſind wegen
ihrer beſtaubten oder mit Schuppchens belegten Flügel
leicht zu erkennen.

IV. Ordn. Neuroptera, mit vier durchſichtigen nezformigen
Flügeln.

V. Ordn. Hymenoptera, mit vier durchſichtigen, geaderten
Flugeln. Viele haben im Leibe einen Stachet.

VI. Ordn. Diptera, mit zwei durchſichtigen Flugeln.
Vm. Ordn. Aptera; dieſe faßt alle diejenigen Jnſekten zuſam-

men, die gar keine Flugel haben; ſo wenige Aehnlichkeit
ſie auch unter einander haben mogen.

Bei dieſer Einleitung iſt aber zu bemerken, daß die Jn
ſekten nur allezeit in ihrem vollkommenen Zuſtande betrachtet

werden.

ES
Erſte Ordnung.

Kafer. Coleoptera.
Der Nanme iſt vom grichiſchen Pteron ein Flugel und Ko-

leos eine Scheide hergenommen; Coleopiera heißen alſo Flu
gelſcheiden, weil man die obern hornartigen Flugel als Bede—
ckungen der darunterliegenden memhranoſen Flugel anſehen kann,
die oft auf das kunſtlichſte zuſammengefaltet ſind, weil ſie ge—
meiniglich viel langer und, als die harten, die doch aber auch

C4 als



als wahre Flugel betrachtet werden muſſen, weil ſie mit zum
Flie en gebrauch;t werden. Bei einigen fehlen die Unterflügel,
und dieſe konnen nicht fliegen; bei einigen andern ſind die har—
ten Oberflugel nur ganz kurz, und bedecken kaum den dritten
Theul des Hinterleibes; bisweilen ſind auch die Oberflugel
nicht ganz hart, ſondern lederartig weich.

Auſierdem iſt der ganze Korper der Kafer mit einer harten
Haut uberzogen, die man für ſeine Knochen halten kann, und
dies iſt ihnen zu ihrer Beſchutzung ſehr dienlich.

Der Kopf der Kafer iſt nur klein, die Fühlhorner haben
genteiniglich eilf Glieder; die Augen ſind gegittert, und unter
allen betannten Arten iſt nur eine einzige, die vier Augen hat,

da die ubrigen insgeſammt nur zwei haben. Das Maul hat 4,
ſelten 6 Freßlpitzen, und wird oben von dem Kopfſchilde be—
deckt, und unten durch die Lippe geſchloſſen; es hat 2 harte
krumme Kiefer und 2 hautige Kinnladen. Das Brruſtſtuck iſt
ein harter Ring, der den Korper umgiebt. Der Hinterleib be
ſtebt aus harten Schilderi oder Ringen, die ſich etwas über
einander ſchieben laſſen; an jeder Seite ſtehen 8 Luftlocher.
Kein Kafer hat mehr oder weniger, als 6 Fine, wovon alle—
zeit 2 unter der Bruſt und 4 am Hinterleibe ſtehen.

Alle Kafer legen Eyer; aus dieſen kommt ein Wurm mit
zwei Augen, einem zangenformigen Maule, neun Luftlochern,
bisweilen auch kurzen Fuhlhrnern; nahe am Kopfe ſtehen 3
kurze, ſpitzige Fuſſe. Sie nahren ſich von Pflanzen, Wurzeln,
Holz, und todten Korpern. Viele wachſen geſchwind, und ihr
Larvenzuſtand danert ein halbes, auch wohl meiſt ein ganzes
Jahr; andre wachſen langſamer, und bringen drei bis vier
Jahr als Larve zuz alle verhauten ſich drei bis vier mal. Als
Puppe ſieht man an vielen ſchon alle Theile des Kafers; ſo
viel man weiß, ſpinnet ſich keine Kaferlarve zur Verpuppung
ein, ſondern viele machen ſich Hohlungen in der Erde, andre
im Holz; doch will man neuerlich auch ſpinnende Kaferlarven
entdechtt haben, die, wie viele Raupen, in Geſellſchaft leben.
Lo vellkommne Jnſekt kriecht weich aus der Puppe, verhar
tet ſich aber bald in der Luft. Da bis jezt von den wenigſten

Kafern
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findet das bisher geſagte
anderungen.
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ihre Verwandlung bekannt ſind, ſo
vielleicht viele Ausnahmen und Ver—

Linne' vertheilt alle Kafer in ze Geſchlechter; da denn
freilich viele in ein Geſchlecht zuſanmmenkommen, die wohl nicht

eigentlich zuſammen gehoren Noch wenriger ſcheint dieſe E
intbeilung hinreichend zu ſeyn, da nachher ſo viele Kaferar—

ten endeckt worden. Hingegen kann das Geſchlecht forlicula
nicht zu de K'ifn ageern gerechnet werden, da es ſeiner ganzen Le—bensart nach unter die Hemiptera gehort Jabr htd'

ietu an iledreißig Kafergeſchlechter des Linne in 74 Geſchlechter vertheilt,
und noch ĩn iganz nene Geſchlechter hinzugefugt. Es würde
hier zu weitlauftig ſeyn, die Kennjeichen eines jeden Geſchlechts
gehorig anzuzeigen; vielleicht aber iſt es doch wenigſtens

tianchem Anfanger lieb, die Geſchlechter dieſer beiden Syſteme ge
gen einander geſezt zu ſehen.

Linut'. FaskIcivs.
Scarabaeus. 1. Scarabaeus.

Trox.
Mebolontha.

Trichius.
Cetonia.

2. Lucanus. Lucanus.
Dermeſtes. Dermetſtes.

8. Apathe.

4. Ptinus.
9. Boſtrichus.
10. Ptinus.
21. Auobium, worunter auch eini

Hiſter.
ge no. z. Linne ſtehen.

12. Fuſter.
Gyrinus. 13. Gyrinus.
Silpha.  193. Silpha.

15. Elophorus.
16. Sphaeridium; worunter auch

einige von no. 3. Lin. ſtehen.

117. Ips.

C1 18.
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8. Coſſida.
9. Byrrhus.

10. Coccinella.

18. Nierophorus.
19. Opatrum.
20. Nitidula.
21. Calſſida.
22. Byrrhus.
23. Authrenus.
24. Coceinella.

11. Chryſomela. 29. Chryſomela.

12. Hiſpa.
13. Bruchus.
14. Curculio.
15. Attelabus.

16. Cerambix.

17. Leptura-
18. Necydalis. 2
19. Lampyris:

20. Cautharis.

3. Malachius.

26. Crvptocephalus:
27. Ciltela.

28. Crioceris.
29. Erotylus.
30. Lagria.
31. Hüſpa.
32. Bruchus.
33. Curculio.
34. Attelabus.
35. Clerus.
36. Notoxus.
37. Spondylis.
38. Cerambix.
39. Prionus.
40. Lamia.
41. Stenecorus.
42. Rhagium.
43. Saperda.
44. Calopus.45 Callidium, worunter auch vit

le von no. 17. LUin. ſtehen.

46. Leptura.
47. Donacia.
48. Necydalis, die meiſten gehoören

zu no. 20. Lin.
49. Lampyris.
go. Pyrochroa.
j1. Cauiharis.
52. Lymexylon.

21.
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21. Elater.  (a4. Elater.
22. Cicindeta. g9. Ciecindela.

23. Bupreſtis..
56. Elaphrus.

24. Dytiſcus. 57. Bupreſtis.
gg. Dytiſeus.

25. Carabus. 59. Hydrophilus.

26. Tenebrio. SGo. Carabus.
 Gi. Tenebrio.

62. Scarites.
63. Pimelia.
64. Blaps.
6. Helops.

27. Meloë. Gs. Melot.
67. Apalus.
68. Lytta.
69.  Mylabris.
70. Cerocoma.28. Mordella. 71. Morcdella.

29. Staphylinus. 72. Staphylinus.
73. Oxyporus.
74. Paederus.

30. Forfieula Ceſſat.Die ganz neuen Geſchlechter, unter welchen kein einziger lin—
naiiſcher Kafer vorkommt, ſind:

75. Melyris.
76. Tritoma.
77. Alurnus.
78. Zygia.
79. Fonitis.
8o. Rhinomacer.
81. Cucujus.
82. Sepidium.

gg. Scaurus.
8a. Maaticora.
85. Erodius.

Es iſt leicht hieraus zu ſchließen, daß das Syſtem des
Herrn Prof. Fabricius ſehr viel vollkommner ſeyn muſſe. Jn

deſ
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deſſen hat auch das linneiſche Syſtem viele Vorzuge, nnd iſt
beſonders fur den Anfanger viel leichter; daher ich auch dem—
ſelben jezt folgen werde.

r  t

Erſtes Geſchlecht.

Miſtkafer. Scarabaeus.
Man giebt ihnen dieſen Namen, weil die meiſten dieſes

Geſchlechts, ſo wohl als Kafer, als auch als Larven im Miſt,
einige aber auch in der Erde, und im faulen Holze, ſich aufzu—
halten pflegen, ihre Nahrung darin finden, wachſen und ſich
verwandeln. Die Benennung Scarabaeus kommt aus dem Gri-
chiſchen, und heißt gewiſſermaſſen ſo viel als ein Ochſenkopf,
oder ein weidender Stier, womit man auf die Horner anſpielt,
die einige dieſer Kafer am Kopfe tragen. Auf engliſch heiſſen
ſie Chafer, und auch Beetle; franzöſiſch Eſcarbot, Charbot,
Scarabes; ſpaniſch Eſcarnajo; italieniſch Scarafaggio, Sca-
rafaſſo; hollandiſch Torren.

Die Kennzeichen dieſes Kafergeſchlechts ſind ſehr beſtimmt,
und entſcheidend; nemlich die Fuhlhorner, welche nur kurz ſind,
haben am Ende einen Knopf, der aus flachen, blatterformigen
zamellen beſteht, die bei einigen ſehr lang ſind, bei allen platt
auf einander liegen, aber doch auch, wenn der Kafer es will,
aus einander treten. Das ganze Fuhlhorn hat eilf Glieder;
der Knopf beſtehet aus vier bis ſieben Lamellen, die oft bei den
Mannchen ſehr groß, bei den Weibchen ſehr klein, ſind. Das
zweite Kennzeichen iſt von der Struktur der Fuſſe hergenommen,

welche einige ſtarke zahnartige Spitzen haben; vornemlich die
Varderfuſſe ſind einigemal ſageformig eingekerbt, und zum Theil
ſehr breit, um damit in die Erde ſich einſcharren zu konnen.
Das ſogenannte Fußblatt hat allemal funf Glieder. Zu den
übrigen Beſondernheiten dieſes Kafergeſchlechts gehort: daß
bei cinigen der Kopf, bei andern der Bruſtſchild mit Hornern
bewafnet iſt, die oft ſehr lang und ſtark ſind. Einige haben
ſtarke Kinnladen, einige wenige oder gar keine; einige haben

das
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das dreieckige Rucken Schildchen, andre nicht. Viele haben
eine ſehr lange Bruſt, und einen nach Verhaltniß ſehr kurzen
Hinterleib. Viele nahren ſich von fetter Erde, Miſt und Un—
rath, andre von Blattern, und andre von dem Saft der Blu—
men. Auf dieſe Verſchiedenheiten hat man zum Theil Rukſicht
genommen, um gewiſſe Unterabtheilungen zu machen, weil die—
ſe Kafergattung ungemein weitlaufig und zahlreich iſt. Linné
macht alſo drei Familien; nemlich: i) ſolche, deren Bruſt—
ſchild mit Hornern verſehen iſt; 2) ſolche, deren Kopf Horner
tragt; z) ſolche, wo weder der Bruſiſchild noch der Kopf be—
wafnet iſt. Dieſe Eintheilung, welche wir aus oben augefüuhr—
ten Grunden hier beibehalten, hat viele Vorzuge; aber auch
die Unbequemlichkeiten, daß, einmal, bei vielen nur das Mann—
chen Horner tragt, das Weibchen aber nicht, welches alſo
leicht zu Verwirrungen und Unrichtigkeiten Anlaß giebt, wenn

man noch nicht beide Geſchlechter kennet; und dann ſo wird
auch das oft fur ein Horn genommen, welches nur ein bloßes
Spitzchen, Huchelchen, oder erhohete Linie iſt, welches wieder
leicht die Eintheilung ſchwankend und unſicher macht. Und
endlich, ſo werden auch dadurch viele Kafer unter verſchiedene
Abtheilungen gebracht, die doch einander ſehr nahe verwandt
ſind. Degene macht auch drei Familien: 1) ſolche, deren
Vruſt langer iſt, als der Hinterleib, 2) ſolche, deren Bruſt
kürzer iſt, als der Hinterleib; beyde haben Zahne, oder Kinn
laden. 3) ſolche, die keine Zahne haben. Andre machen ihre

Abtheilungen nach den Kopfen der Fühlhorner, welche bei eini—
gen zweiblattricht ſind, bei andern dreiblattricht, bei noch an—
dern vielblattricht. Einige haben ſie nach den Zahnen der
Schienbeine des erſten Paars abgetheilt, indem einige Kafer
nur einen Zahn, andre zwei, drei, vier, bis funf Zabne haben.
Wiederum ſehen andre bei dieſer Unterabtheilung auf ihren Auf—
enthalt; und machen alſo vier Familien; 1) Blumenbewoh

ner, (Floricolae, Authocanthari); 2) Blatterbewohner,
(arboricolae, dentrocanthari); 3) Erdbewohner, (Terri—-
colae); 4) Miſtbewohner, (Copris). Hiemit ſtimmt die
Abtheilung am meiſten uberein, welche Fabricius in ſeinem
Syſtem angenommieen hat, obgleich er dabei eigentlich auf die
Freßwerkzeuge ſieht. Er macht alſo funf Familien: 1) Sca—

ra-
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rabaeus; dieſe wohnen großtentheils im Miſt; und enthalten
die zwei erſten Familien des linneiſchen Syſtems, nemlich ſolche,

deren Kopf oder Bruſt durch Horner oder Unebenheiten bewaf—
net iſt; doch kommen auch einige der dritten Familie, deren
Kopf und Bruſtſchild glatt iſt, noch mit darunter. 2) TFrox.
3) Triehius; beide findet man haufiger in der Erde, im San—

de, an den Wurzeln, und im faulen Holze. 4) Meloloutha;
welche großtentheils auf Krautern und Blattern gefunden wer—
den. 5) Cetonia; die vorzuglich den Saft der Blumen lieben.
Es iſt dies aber allezeit nur von dem großten Theil zu verſtehen.

Von den Larven dieſer Kafer und ihrer Lebensart iſt nur
erſt weniges bekannt. Diejenigen Larven, welche man kennet,
wohnen gemeiniglich im Miſt, in fetter Erde, Holzerde, Amei—
ſenhaufen, und dergleichen. Sie haben einen walzenformigen,
unten etwas platten Korper, der zwolf Ringe und viele Queer—
runzeln hat. Die Farbe iſt weiß, nur der harte, mit zwei
ſtarken Zahnen bewafnete Kopf iſt braun; er hat zwei Fuhl-
hörner und vier Bartſpitzen. An den drey erſten Ringen ſtehen
ſechs kurze, hornartige Fuſſe. An jeder Seite neun Lufllocher.

Der Darmfkanal ſcheint ſchwarzlich durch; die Stellung des
Leibes iſt gemeiniglich in ſich gekrummet. Zur Verwandlunqs
keit knatet ſie ſich eine Kugel von Miſt oder Erde, und in der

ſelben macht ſie ſich eine ovalo, glatte Hohlung, in welcher ſie
ſich zur Nymphe und zum Kafer verwandelt. Der Larvenzu—
ſtand wahret bei einigen ein, bei andern zwei, drei bis vier

Jahre.
Zu dieſem ganzen Linneiſchen Kafergeſchlecht rechnet der

Ritter in ſeinem Syſtem 87 Arten, es ſind aber nachher ſo
viele neue entdekt worden, daß .ihre Anzahl ſich ſchon ohngefehr

auf 350 Arten belauft. Von jeder Familie will ich einige an
fuhren.

J J
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J. Bafer, deren Bruſtſchild mit Sornern oder Her

vorragungen bewafnet iſt.

I. Scarabaeus Hercules. Linn.
Das große fliegende Einhorn.

iſte Kupfertafel der Juſekten. A.

Maan hat dieſem Kafer ſeiner vorzuglichen Starke wegen
obigen Namen gegeben. Er iſt unter die groößten aller Kafer
zu zahlen, und im ſudlichen Amerika zu Hanſe. Kopf, Bruſt—
ſchild, Korper und Fuffe ſind glanzend ſchwarz; die Deck—
ſchilde bald braun, bald graugrunlich, mit vielen runden ſchware

zen Flecken. Der Kopf verlangert ſich in ein langes, an den
Seiten plattgedrucktes, am Ende in die Hohe gekrummtes Horn,
welches am obern Rande mit Zahnen von verſchiedner Größe
beſezt iſt. Der Bruſtſchild verlangert ſich gleichfalls in ein lan—
ges, bogenformig herunter gekrummtes Horn, welches an dem
untern Rande mit einein ſtarken Zahn, und mit einer Reihe
ſteifer, gelber Borſten beſezt iſt. Beide Höorner biegen ſich wie

Heine Zange gegen einander, und dienen ihm vermuthlich dazu,
die Cocos Nuſſe aufzubrechen, weil er ihren Kern liebt. Man
findet ihn daher auch am haufigſten in Braſilien, auf den
Mammen: Baumen, die eine Art wilder Cocos ſind.

2. Scarabaeus Actaton. Linn.
Der fliegende Stier.

Der Leib dieſes Kafers iſt noch groößer, wie bei dem vori—
gen, und untet allen bekannten Kafern der größte. Die Farbe
iſt bald kaſtanienbraun, bald ſchwarz, Der Kopf verlangert
ſich in ein in die Hohe gekrummtes, am Ende geſpaltenes Horu.
Der Bruſtſchild hat zwei kurze, dicke Horner, und, zwiſchen
denſelben erhebt er ſich zu einen ſtarken Hugel; unten iſt der

ganze Kafer mit. rothbraunen Haaren beſezt. Sein Vaterland
jſt Amrrika.

J
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3. Taurus volans coruſtuns. Voet.
Der glanzende fliegende Stier.

Der Kopf dieſes amerikaniſchen Kafers verlangert ſich in
ein langes, ſichelformig in die Hohe gekrummtes Horn, welches
inwendig feine Zahnchen hat. Der Bruſtſchild tragt zwei lan
ge, gerade wie die Horner eines Ochſen gekrummte Forner.
Die Farbe iſt alanzend ſchwarz, aber  die Deckſchilde werfen,
wo das Licht drauf fallt, einen kupferfarbigen feurigen Glanz
von ſich.

4. Cervus voluns. Voet.
Der fliegeiide Hirſch.

Dieſer ſeltſame Kafer iſt ohngefehr zwei Zoll lang. Der
Kopf tragt ein langes, faſt perpenticulair in die Hohe gerichte—
tes Horn, welches ſich oben in zwei Aeſte ſpaltet, und jeder
Aſt iſt an der Spitze noch einmal geſpalten. Auf der Mitte des

Bruſiſchildes ſteht ein nicht gar langes, nach vorne zu gekrumm
tes, am Ende geſpaltenes Horn. Die Deckſchilde ſind kaſta
nienbraun, die ubrigen Theile des Kafers ſchwarz. Er kommt

aus Amerika.

u. Mit glattem Bruſtſchilde, aber gehorntem Bopfr.

1. Scarabaeus Goliat ius.
Der Goliath.

Nuupfertaf. Jnſekt. 1. B.“

Es kommt dieſer ſeltene Kafer aus dem heiſſeſten Afrika.

Dem Leibe nach iſt er faſt der großte von allen. Der Kopf,
welcher auf der Oberflache bald gelbbraun, bald fleiſchfarbig
iſt, endigt ſich vorne in zwei auswartsgekrümmte, ſtumpfe Spi—
tzen. Der Bruſtſchild iſt platt, gelbbraun oder fleiſchfarbig,
mit ſechs ſchwarzen ungleichen Langsſtreifen. Die Dekſchilde
ſind bald ſtahlblau, bald roth. Die Schenkel haben ganz wi—
der die Gewohnheit dieſer Kafergattung keine Dornen, ſind aber
bei den lezten zwei Fußpaaren mit ſteifen, gelben Borſten beſezt.

A2. Jra.
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2. Scarabaeus facer. Lin.

Der heilige Kafer.

Man hat ihm dieſen Namen gegeben, weil er bei den
Egyptiern eine heilige Beteutung haben mußte, indem er unter

ihre Hieroglyphen gehorte, und auf allen ihren Saulen und
Pyramiden mit abgebildet war. Auch mußte ihr Stiergott
Apis das Bild dieſes Kafers unter der Zunge haben. Er wird
auch in den egyptiſchen Mumien gefunden, es ſeh nun, daß
er dieſelben verzehrt, oder daß er mit zu ihren heiligen Gehbrau—
chen gehorte. Der Kopfſchild iſt am Rande ſechsmal gezahnt,
und gleichet damit dem Bilde der Sonne. Uebrigens iſt er
ſchwarz und glatt. Er halt ſich nicht nur in Aethiopien und
Egypten ſondern auch in den ſudlichen Landern von Europa
auf.

3. Scarabaeus Waſicornis. Lin.

Der Nashornkafer.

Ein ſchoner Kafer von Anſehen, anderthalb Zoll lang,
hellkaſtanienbraun, und ungemein glatt. Der Kopf tragt bei
dem Mannchen ein langes, ſtumpfes, rukwarts gekrummtes
Horn. Auch der Bruſtſchild hat bei dem Mannchen hinten ei—
nen Buckel mit drei ſtumpfen, eckigen Spitzen. Unten iſt der
Kafer durch braunrothe Haare raußh. Beim Weibchen hat der
Kopf nur eine kleine Erhohung, und der Bruſtiſchild iſt glatt.
Er lebt nebſt ſeiner Larve gern in Miſtbeeten und in Gerber—

lohe. Das Weibchen kriecht nach der Befruchtung tief unter
die Erde. Die Eder ſind ſo groß, wie Rettigſaamen, weiß
und weich. Der Wurm iſt weißlich gelb, hat vierzehn Ringe,
ſechs Fuſſe, hraunen Kopf und Augen, kleine Fühlhorner und
Kiefer, neunn Luftlocher. Er braucht einige Jahre zur Verwan
delung, und hautet ſich verſchiedenemal. Wenn er ausgewach—
ſen iſt, hat er drittehalb Zoll Lange. Seine Rahrung beſteht
aus Holz und aus der Fettigkeit der Erde.
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4. Scarabaeus Taurus. Lin. J

Das Oechslein.

Man findet ihn auf den Wegen im Kuhmiſt. Er iſt ohn
gefehr fünf Linien lang; der Kopf aber tragt zwei lange Hor
ner, die eben die Stellung und Krumniung haben, wie ber den
Ochſen, welches dieſem Kaferchen ein artiges Anſehen giebt.
Das Weibchen hat aber dieſe Hörner nicht. Er iſt überall

J Jſchwarjz.

5. Scarabaeus Illimus. Lin.

Der Buckelkafer.

Ein ſehr ſchoner Kafer; ſeine Geſtalt ſonderbar, dick und
hockrig, das Bruſtſchild hoch in die Hohe geſchoben, gewolbt,
hinten ausgeſpizt, der Kopfſchild hat zwei Anſatze von Hornern, die
Dekſchilde ſind tief gefnrcht, und die Farbe des Kuafers beſteht
aus einer prachtigen Miſchung von ſchwarz, grun und Gold.
Man bringt ihn aus Amerika.

I. Mit glattem, unbewehrtem Bopf und Bruſt

ſchilde. uuer1. Scarabaeus longimanus. Lin.
Der Langarm.

Kupfert. Jnſ. 1. C.

Wegen der auſſerordentlich langen Vorderfuſſe verdient
dieſer Kafer den Namen mit Recht. Es— iſt, doch beſonders,
daß unter ſehr vielen Kafergattungen ſich immer einer dadurch
auszuzeichnen pflegt, das ſeine Vorder. oder Hinderfuſſe auſ
ſerordentlich lang, oder dick zu ſeyn pflegen, oder doch etwas
beſonders an ſich haben. Bei dieſem ſind die Vorderfuſſe lan
ger, als der ganze Kafer, und uberhaupt von einer ſeltſamen
Bauart. Alle Fuſſe haben auch doppelte Klauen. Der Rand
des Bruſtſchildes iſt gekerbt, und der Kafer ſelbſt iſt drei Zoll,
mit den ausgeſtrekten Fuſſen aber ſechs Zoll lang. Seine Farbe iſt

 braun. Er kommt aus Jndien, und iſt auch da ſelten, daher
uns
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J1.uns ſeine Lebenkart wohl imner upbekannt bleiben mird die
nuns ſonſt uber ſeine ſeltſame Bauart den beſten Aufſchluß geben.J

konnte.

2. Scarabaeus pillulurius. Lin.
Der Pillenkäfer.

Viele Miſtkafer haben die Eigenſchaft, daß ſie ſich Qu
geln von Miſt machen, in welchen ſie ihre Eyer legen Und

eben zu dieſem Zweck ſind ihnen vermuthlich von der Natur die
Horner gegeben, um damit dieſe Miſtkugeln, die oft vielemal

gioßer ſind, als ſie ſelbſt, damit heben und welzen zu konnen.

Ezie leiſten ſich auch hiebei wechſelsweiſe Hulfe. Dieſer Dillen
rafer ihut nun ein gleiches, obgleich er nur klein iſt. Er iſt
ſchwarz, und unten kurferglanzend ubrigens ganz glatt. Man

trift ihn in Jtalien und Spanien an.

3. Scarabaeus Stercorarius. Lin.
Der Roßkafer.

Dieſes iſt der gewohnliche und uberall bekannte ſchwarze
Kafer, der den Pferdemiſt liebt, und Sommerabenden

dürch ſein Schnurren im Fluge ergozt. Er iſt oben blauſchwarz,
und unten bald violet, bald goldgrun glanzend. Die Schenkel
wurden ehemals ihres vortreflichen Glanzes wegen von den Da
mens zu Verfertigung allerlei Kopfpuzes gebraucht, auch mach—

te man davon ſehr zierliche belegte Arbeit. Er drehet auch Pil—
len, und legt ein Ey drein, aus welchem bald der Wurm
kriecht, der dieſe Pille aushohlt, von dem Miſte lebt, und
durch ſeinen Unrath die Wande ſeiner Hohle glattet. Nach
viermaliger Hautung wird er eine Puppe, und dann ein Kafer.

Blicht onne Grund halt man es fur ein Zeichen, daß am fol—
aenden Tage gutes Wetter ſeyn werde, wenn des Abends vor—
her dieſe Kafer haufig fliegen, weil ſie bei ſchlechtem Wetter ſich

inne zu halten pflegen. Sie gebrauchen, gleich mehreren, die
Lſt, daß ſie ſich, wenn man ſie fangt, wie tod ſtellen, nud
die Fuſſe von ſich ſtrecken. Sie werden ſehr von den Milben
geplagt, mit welchen oft ihre Unterſeite ganz bedeckt iſt, und
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welche ſie erſt nach dem Tode verlaſſen. Fur die Krahen ſind
ſie ein Leckerbiſſen. Es iſt ganz zum Erſtaunen, wie tief oft
dieſe kleinen Thierchen ganz perpendikulair in die Erbe graben.

4. Scarabaeus (Trox, Pabric.) Sabuloſus.
Lin.

Der Sandkafer.
Man ſindet dieſen Kafer haufiger im Sande, als im Miſt.

Auch ſeine Geſtalt iſt anders. Er iſt vier Linien lang, dik und

oval, runzlich, die Dekſchilde voll reihenweiſe ſtehender Korner;
die Fuſſe ſind kurz, und die Hüften breit. Die Farbe matt
ſchwarz, auch wohil ſchmutzig grau. Er jieht gemeiniglich den
Kopf ganz unter den Bruſtſchild, und auch dieſer hangt her

runter.

5. Scarabacus (Meloloutha, PFabr.) PFullo

Lin.
Der Juliuskafer.

Dieſer Kafer gehort nun nicht mehr zu den Miſtkafern,
ſondern zu denen, welche von den Blattern der Baume leben.
Er hat ein ſchones Anſehen; die Grundfarbe iſt bald dunkel
ſchwarzbraun, bald braunroth. Aber er iſt überall durch un
gleiche, weiſſe Flecke ſcheckigt, wie marmorirt. Dieſe weiſen
Flecke beſtehen aus flach aufliegenden Schuppen, wie der Staub
auf den Flugeln der Schmetterlinge. Die Fuhlhornkeule hat
bei dem Mannchen ſieben lange, breite, bogenformig gekrumm
te, glanzendbraune Blatter, mit welchen ſie, wenn  ſie zum
Zorn gereizt werden, Schlage austheilen, und einen ſtarken
ziſpernden Ton von ſich geben ſollen. Es laſſen ſich dieſe Kafer
oft in vielen Jahren aar nicht, oder nur ſelten ſehen, und man·
ches Jahr ſind ſie wieder unzalig, und hochſt ſchadlich; denn
ſie leben hauptſachlich auf den Eichen, die ſie ganz kahl freſſen,
und verderben. Man kann ihnen nicht gut beikommen, weil
ſie ſich nur gegen Abend ſehen laſſen, und nur am Gipfel der
Baume heruwiſchwaren. Man fangt ſie alſo am beſten mit
tiner Shange, an deren Spitze Werk befeſtiget iſt; hlemit ſucht

man



man die fliegenden Kafer zu erreichen, und ſie im Werke zu
verwickeln. Sie haben die völlige Geſtalt des uberall bekannten
Maykafers, nur daß ſie etwas großer ſind.

6. Scarabaeus IIeloloutha. Lin.
Der Mapykfafer.

Es iſt dieſer Kafer zu bekannt, daß ich alſo eine umſtand-
liche Beſchreibung fur uberflußig halte. Jch will alſo nur eini
ge Beſonderheiten anmerken. Bald iſt die Farbe rothbraun,
bald ſchwarz, voll weißgrauer Haare. Roſel will bemerkt ha
ben, daß dieſe Farben immer jahrlich abwechſeln. Andre, daß
die, welche aus ſteinigtem Erdreiche kommen, dunkelrothbraun,
diejenigen aber, welche aus ſchwarzer, fetter Erde kommen,
ſchwarz erſcheinen. Das Mannchen hat an den Fuhlhornern
ſieben Lamellen, das Weibchen nur ſechs, welche auch noch dazu
viel kleiner ſind, im Fliegen breiten ſie dieſelben wie einen Fa
cher auseinander. Sie zeigen ſich gemeiniglich im May, und ver
ſchwinden im Junius wieder. Sie freſſen alle Arten von Baum—
blatter, und ſind in manchen Jahren ſo haufig, daß ſie große
Verwuſtungen, beſonders auch an den Obſtbaumen anrichten.
Fur die Vogel ſind ſie eine leckere Sptiſe. Wenn man bei Ta
ge, wo ſie ſich auf den Blattern ſtill zu halten pflegen, die
Baume ſchuttelt, ſo fallen ſie hberunter, da man ſie alsdenn
ſammlen, und die Hüner damit futtern kann. Bei der Be—
gattung hangen ſie rukwarts an einander, wie die Hunde.
Nach der Befruchtung kriecht das Weibchen ohngefehr eine
Spanne tief in die Erde, und legt langlichrunde, hellgelhe
Eyer, aber nicht in Pillen. Die Larve dieſes Käfers iſt unter den

Namen Engerlinge, oder Gliemen bekanut. Sie ſind gelb—
lichweiß, mit orangegelbem Kopfe und ſtarken Zahnen, wo
durch ſie die zarten Wurzeln der Pflanzen abkneipen, und den
Saft ausſaugen. Wegen der durchſcheinenden Unreinigkeiten
ſehen ſie oft ſchwarzlichblau aus; und es herrſcht bei vielen der
Aberglauben, daß wenn dieſe Wurmer ſchwarzlich ausſehen,
der Winter gelinde, wenn ſie aber weiß ſind, ſtrenge ſeyn wer
de. Sie hauten ſich viermal, und machen ſich jedesmal dazu
eine Pille. Als Larve leben ſie vier Jahre. Jm Januar und
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54 ſeFebruar pflegt die Verwandlung aus der Puppe in dem Kafer
ou geſchehen; doch bleibt derſelbe noch einige Monathe bis im
Mahy in der Erden verborgen, da ſie denn des Abends aus der
Er )e hervorzukommen pflejen. Ob ſie nach dem May witder
in bie Erde kriechen, und daſelbſt bis im fell 0l b

envem Jagre lei—beri, wie einige vermuthen, iſt noch gar nicht durch die Erfah—
rung beſtatiger.

7. Srarabaeus (Trichius, Fabr.) hemipterus.
Lin.

Der Halbdecker.

Ein ſonderbarer Kafer, der in ſeiner Bauart ganz von.
ten übrigen dieſer Gattung abweicht. Jnſonderheit iſt es merk
iwurdig, daß das Weibchen hinten“einen langen Legelſtachel hat,

welches bie jezt ſonſt von keinem einzigen Kafer bekannt iſt. Die
Deckſchilde ſind viel kurzer, als der Leib, und ſind oben ganz
platt. Der Kafer iſt ſchwarz, hie und da durch greiſe Haare
wunt; auch das Maul ſitzt voller. Haare. Man findet ihn hau—
pg in den Wurjzeln alter Weiden ſtanmne, worin ſich vielleicht

Die Larve auch aufhalt, welche abe rioch niemand ennet.

J. Scarabaeus (Cetonia, Fabr.) auratus.
Der Goldkafer.

Mann findet von dieſem Kafer mehrere, ſich ahnliche,
Arten, die oft mit einander verwechſelt werden. Der eigentli-
che groſſe grune Goldkafer iſt hier zu Lande ſelten. Seine Farbe
aAſt uberall grunglanzend; bisweilen ſpielet der Glanz ·etas ins

rothliche. Die Deckſchilde haben keine weiſſen Flecken und Nueet.
ſtriche, wie die ubrigen Arten. Der erſte Ringam: Unterleibe
hat an jeder Seite ein Zahnchen, welches faſt alle diejenigen ha
ben, welche in der Bauart dem gegenwartigen ahülich ſind.
Auch lauft das Bruſtbein in einen hervorſtehenden ſtumpfen
Zahn aus. Er halt ſich am liebſten auf ben Eichen, und an
deni Saft der Weidenſtamme auf. Das Maul dieſes Kafers,
und einiger ihm ahnlichen Arten, hat keine Zahne. Die Larve
Vieſes Kafers halt ſich gern in dew groſſen Waldameiſenhaufen

auf,
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auf; und wird daher, ſo wie der Kafer ſelbſt, von den gemei—
nen Leuten der Ameiſenkonig genannt. Die Ameiſen thun ih—
nen nichts, die doch ſonſt jedes Jnſekt todten, was in ihrem
Haufſen gerath. Der Wurm iſt den ubrigen dieſer Gattung
ähnlich. Anſtatt mit den Fuſſen zu krichen, wenn manihn auf
eine glatte Flache legt, wirft er ſich auf den Rucken und hilft
ſich mit den Ringen des Leibes fort. Er lebt von den Wurzeln,
Blattern, halb verfaulten Zweigen, und dergleichen Dingen.
Eer braucht langer, wie ein Jahr zur Verwandlung. Wenn
dieſe vor ſich gehen ſoll, welches zu Ende des Junius zu geſche—
Hhen pflegt, macht er ſich gleichfalls eine Pille, in deren Hoh—
lung er zur Puppe wird. Noch vor Ende des Julius kommt
dDer Kafer hervor.

Zwe ytes Geſchlecht.

Luc.anaus. Waldkafer—Die Volker, welche in den Waldern wohnten, wurden beh

den Alten Lucani genannt, und es ſcheint mir wahrſcheinlich zu
ſeyn, daß man eben: deshalb auch dieſen Kafern obigen Namen

gegeben. Sie heiſſen auch Schroter, Hirſchkafer, Feuer—
ſchroter, Feuerrurm, Kammtafer.

Die RKenngeichen dieſer Kafergattung beſtehen theils in
deni Bau der Fuhihörner, theils des Mauls. Die Fuhlhorner
haben eilf Glieder J wovon bey einigen das unterſte Glied faſt
halb ſo lang iſt, als alle ubrigen zuſammengenommen. An der

Spitze derſelhen ſtevt eine platt gedruckte Kolbe, die an der brei—
teren Seite käninifdrniig geſpalten iſt. Das VMeaul hat beweg—
llche, Kinnbacken, welche weit hervorſtehen, und gezabnelt ſind.
Jur Miaute ſteht eln beweglicher, haarigter Saugruſſel, wie ei
ne Zunge. Die Fußblatter haben g Glieder, und die Schen—
kel ſind gedornt, wie bey der vorigen Gattung.

Die Larve, dieſer Kafer, in ſo weit nemlich man' dieſelben

kennet, lebt im faulen Holz, und braucht einige Jahre zur Ber-
wandlung.
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Uinne führt in ſeinem Syſtem ſieben Kafer dieſer Gattung
an; uberhaupt ſind ohngefehr zwolf Arten entdeckt, von wel
chen wir folgende anmerten wollen.

J. Lacanus Cervus. Lin.
Der Hirſchſchroter.

Wenn dieſer Kafer nicht ſehr bekannt und gemein ware, ſo
würde er gewiß die Bewunderung aller Menſchen auf ſich ziehen.

Er iſt einer der großten Kafer, und ſein Kopf iſt mit 2 Hornern
gezieret, welche den Hirſchgeweihen ahnlich, und bisweilen 2
Zoll lang ſind. Sie ſind an der Svpitze zweyzackig, und haben

inwendig noch einen ſtarken, und viele kleinere Zahne. Eine
andre Art hat nur kleine ſichelformige, ungezahnte Kiefer, und
dieſe werden fur die Weibchen von jenen gehalten, welches aber
andre beſtreiten. Der Kopf iſt groß, breit, viereckig, groſſer,
wie der Bruſtſchild: die Horner wolleneinige blos fur die Zahne
halten. Mit dem im Maule befindlichen haarigtem Saugeruſ—
ſel lekt er den Honigſaft von den Eichenblattern ab. Von den
Fühlſpitzen hat das auſſere Paar vier, das innre drey Glieder.
Der Bruſtſchild iſt ſchmal und hoch gerandelt. Die Deckſchilde
ſind dunkelbraun und glatt. Die Fuſſe ſind lang. Die Kafer
halten ſich bey Tage in den Hohlen der Baume“ auf, des Nachts
ſchwarmen ſie herum. Mit ihren Zangen konnen ſie ſtark ver—

wunden; ſie ſtreiten auch unter einander, und ſtoſſen ſich mit

ihren Hornern, wie die Hirſche. Die Larbe iſt weiß, mit ocker
gelben Kopfe, und dieſe Farbe haben auch bie G Fuſſe; ſie lebt
im Eichenholze, und braucht 6 Jahre zur Verwandlung. Soll
dieſe vor ſich gehen, ſo macht ſich die Larve eine Hohlung in der

Erde, die ſo viel langer iſt, als es das kunftige Horn des Kar
fers erfordert. Jn Schweden iſt dieſer Kafer eine groſſe Sel
tenheit, uud in Amerika fallt er viel kleiner, als hier zu Lande.

2. Lu-



e— ;[ö 172. Lucanus Teſſerarius. Voct.)
Der Livoree Hirſch.

Kupfert. Jnſ. II.

Dieſer ſeltene ſurinamſche Kafer iſt dem vorigen ahnlich.
Die Horner haben am Anfange noch einen kurzen Nebenaſt.
Die Augen ſind goldglanzend, und ſtehen ſo weit hervor, daß
man ſie oben und unten ſehen kann. Die Oberflache iſt glan—
zend ſchwarz; der Bruſtſchild und die Flügeldecken haben eine
breite, rothe, goldalanzende Einfaſſung, in welcher am Bruſt
ſchilde ein langlicher ſchwarzer Fleck ſtehet. Der Bauch und die
Halften ſind gold und ſchwarz ſcheckig. Die Schienbeine der Vor
derfuſſe haben keine Stacheln, wie es ſonſt bey dieſer Gattung
gewohnlich iſt.

3. Lucanus interruptus. Lin.
Der Zertrennete.

Man hat dieſem ſchonen amerikaniſchen Kafer obigen Na
men gegeben, weil der Bruſiſchild von den Deckſchilden viel
weiter, qls gewohnlich, abgeſondert iſt. Die Großten dieſer
Art erreichen faſt die Lange von 2 Zoll. Die Farbe iſt uberall

glaänzend ſchwarz. Die Fühlhorner ſind dick, und gemeiniglich
ſichelfomig gekrunnmt. Oberhalb iſt der ganze Kafer platt,
und uberall gleich breit. Jedes Deckſchild hat zehn Furchen,
und die 6 auſſeren haben zierliche Hohlpunkte, welches dem Ka
fer ein ſchones Anſehen giebt, zumal, da die Deckſchilde an den
Seiten ganz herunter hangen, und den Leib dedecken. Der
Bruſtſchild iſt ungemein glatt, und uber die Mitte deſſelben lauft
der Lange nach eine Furche. Das Schildlein fehlt.

D Drit5) Anmerk. Aus. Verſehen iſt auf der Kupferplatte Cerrun Telſe.

rariut anſtatt Lucanus Teſſerarius geſttzt worden.
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J Drittes Geſchlecht.
Dermeſtes. Hautfteſſer.
Dieſe Kafergattung iſt nur klein, und erreicht ſelten die

Lange von drewierthel Zoll. Uinne giebt zum Kennzeichen dieſer.
Kafergattung die Fuhlhorner an, deren auſſerſten Glieder dicker, oder

keulformig ſind; dieſe Keule iſt bald mehr, bald weniger langlich,
und hat bisweilen tiefe Eiſchnitte, welches man dürchblattert
(elava perſoliata) nennet. Dieſe Verſchiedenheit der Fuhlhor
ver macht es unſicher, zu heſtimmen, welche Kafer eigentlich
hierher aehoren. Fabricius bringt die Kafer, welche Linne zu
dieſer einen Gattung rechnet, unter z Gattungen, die zwar ei
gentlich den Freßwerkzeugen nach, aber auch in Anſehung der
Fuhlhorner verſchieden ſind.

1. Apathe; die Fuhlhorner keulformig, ſo, daß die Keule
dvurchblattert iſt, und. die drey lezten Glieder, welche die

Keule ausmachen, weit von eiriander abſtehen.

2. Dermeſtes. Die Führhorner kenlformig, duürtähblattertz
das erſte Glied iſt groſſer und dicker.

3. Boſtrichus. Das erſte Glied etwas langer, als die ubri-
gen, welche klein und rund ſind, die dreyh  lezten ſind lan:

ger, dicker, eyformig, das lezte zugeſpitzt.

Der Bruſtſchild iſt konver, an den Seiten ungerandelt,
vorne etwas erhaben, der Kopf zieht ſich in demſelben zuruck.
Der Korper. iſt langlicht. Die Deckſchilde nicht. ſonderlich ge
randelt, der Rand an dem auſſern. Winkel eingebogen. Die
Zuſſe unbewafnet; die Fußblatter haben funf Glieder.

Dieſe Kafer laſſen den Kopf niederfallen, ziehen ihn bey
giniger Gefahr unter den Vruſtſchild zuruck, ſchlieſſen auch die
Fühlhoörner und Füuſſe dicht. an den. Keib an, und liegen eine ge
xaume Zeit ohne Beweguñg wie töd.
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Die Larven haben an den drey erſten Ringen des Leibes
ſechs hornartige Fuſſe; dit Haut iſt lederartig, oft. wie der
Kopf, hornartig; das Maul hat Zahne und lleine Bartſpitzen;
die zwey Fuhlhorner ſind klein. Der Leib iſt oft mit Haaren

ſtark bewachſen. Zur Verwandlung verbergen ſie ſich in einen
Winkel, und werden ohne Geſpinnſte zur Nymphe.

Die Kafer dieſer Gattung ändet man wohl auf Blumen,
im Holze, und im Miſte; aber die Larve ſucht ihre Nahrung ge—
meiniglich im Thierreiche. Sie nagen von den Kadavern die

Haut und alles Fleiſch ab, beſuchen die Speiſeſchranke und Vor—
rathskammern, verderben das Pelzwetk, zerſtoren die Vogel—
und. Jnſektenſammlungen. Sie ſind alſo in der Eaushaltung
der Menſchen ſehr ſchadlich, aber in der Haushaltung Gottes
haben ſie den Nutzen, daß ſie die todten Körper bald von der
Erde wegſchaffen; und ſie ſelbſt gereichen den Vogeln zur
Nahrung.

Von dieſer Kafergattung fuhrt Linne zo Arten an; uber

haupt mogen ohngefehr nahe an 9o Arten entdeckt ſeyn.

J. Dermeſtes lardarius. Lin.
Der Speckkafer.

Kupfert. Jnſ. III. fig, A. 1. 2.

Es iſt dieſer Kafer in den Hauſern ſehr gemein. Kopf
und Bruſtſchild ſchwarz untenher mit weißgrauen Haaren be—

dfckt. Die ſchwarzen Deckſchilde haben vorne eine breite, aſch
graue haarigte Binde, welche auf jeder Flugeldecke 3 ſchwar—
ze. Punkte hat; Auch auf dem Bruſtſchilde ſtehen einige in einer
Rundung geordnete Buſchel gelblicher Haare. Alle dieſe Har
chen werden mit der Zeit mehr oder weniger abgeſchaft. Es
braychen dieſe Kafer die Liſt, daß, wenn man zum Exempel ei
nen Jnſektenkaſten ofnet, ſie angeflogen kommen, und wie tod
in den Kaſten fallen, dan man ſie alſo oft gar nicht wahrnimmt.
Hat man aber. den Ka ien wieder weggeſetzt, ſo richten ſie in

denſſelben ſthreckliche Verwuſtungen an. Wenn man glaubt, ſie
durch Kampfer todten zu konnen, ſo irret man ſich, indem ich

ſie



6o
ſie oft viele Wochen in ein Schachtelchen voll Kampfer geſteckt habe,

ohne, daß es ihnen geſchadet hatte. Von Pelzwerk freſſen ſie
die Haare ab, ausgeſtopfte Vogel zerſtoren ſie ganzlich; Speck
und gerauchertes Fleiſch iſt ihre liebſte Nahrung.

Die Larve dieſes Kafers, iſt ohngefehr 7 Linien lang, nach
vorne zu dicker; der Leib hat 12 Ringe, auf jedem ſteht eint
Binde von Haaren. Auf dem lezten Ringe ſtehen 2 braun—
ſchwarzliche, ſpitzige Horner, und arn Ende eine kegelformige
abgeſtuzte Fleiſchwarze, welcher ſich die Larve als eines Fuſſes
bedienet, indem ſie dieſelbe aufblaſen kann, und ſich damit in
allerley Richtungen auf dem Boden anſtammet, wenn ſie krie
chen will, ſo daß ſie ſolche vor den Vorderfuſſen vorſtreckt, und
alſo ziemlich geſchwind fortkommen kann. Jhre Exreremente be—
ſtehen aus langen Faden von braunen, ungleichen, an einander
gereiheten Korneen. Beym Hauten, welches oft geſchicht,
ſpaltet. die Kopfhaut und die 4 erſten Ringe, und hier kriecht
die Larve heraus. Zur Verwandlung welches zu Ende des Som
mers geſchicht, verbergen ſie ſich in ei.nen Winkel, oft in ihre ei
genen Excremente. Die Nymphe iſt weiß, mit braungelblichen
Augen und Querſtreifen auf dem Rucken. Wenn man ſie be
rührt, ſchlagen ſie mit dem Hinterleibe um ſich. Nach 4 Wo
chen kommt der Kaſer aus.

2. Dermeſtes pellis. Lin.
Der Pelzfreſſer.

Kupfert. Jnſ. Ill. ſig. B.

Es iſt dieſer Kafer nur ohngefehr drittehalb Linien lang,
glanzend ſchwarz, doch fallen die Deckſchilde bisweilen ins brau

ne. Unten iſt er weißgrau. Auf dem Bruſtſchilde ſtehen drey
Buſchgen weiſſer Haare, und auf der Mitte jeder Flugeldecke
ſteht ein weiſſer Punkt von Haaren.

Die Larve dieſes Kafers, welche Fig. B. vergroſſert vorge
ſtellet iſt, iſt, ſo wie der Kafer ſelbſt, der ſchreckliche Verwuſter
des Pelswerks, und wird uneigentlich Motte genannt. Sie
iſt vorne dicker, als hinten. Jnſonderheit iſt der; Schwanz
merkwun dig, der aus vielen fuchsrothen, langen, mit dem Kor-

per
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per in einer Horizontallinie ſtehenden Haaren, wie ein Beſen,
beſteht. Jhr Gang iſt ſonderbar, gleitend, und gleichſam
ſtoßweiſe.

Das beſte Mittel, das Pelzwerk fur dieſe Plage zu be-
wahren, iſt, wenn man daſſelbe in recht dichte Kaſtens ver—

ſchließt, und ſolche ſtarke Geruche hinzufugt, die ſtarker riechen,
als das Pelzwerk, damit die Kafer und ihre Larven nicht durch
den Geruch herbeygelokt werden.

3. Dermeſtes paniceus. Lin.
Der Brodfreſſer.

Es findet ſich dieſer Kafer gern in Brodſchranken ein, und
nagt das alte, trokne Brod an. Er thut indeſſen nicht viel
Schaden, da er nicht gröſſer, als ein Hirſenkorn iſt. Er iſt
langlich rund, roſtfarbig, etwas haarig, und hat rothe Augen.
Seine Larve iſt eyrund, weiß und glanzend.

4. Dermeſtes (Apathe, Fabr.) muricatus. Lin.
Das Stachelkaferchen.

Er kommt aus Guinea, und iſt faſt 4mal ſo groß, als der
Derm. lardarius. Der Bruſiſchild iſt gewolbt, hockrig, mit

vielen Stacheln beſezt. Die Deckſchilde ſind hinten ſtumpf,
tief netzformig, mit 2 groſſen und 4 kleinen Stacheln beſezt.
Der Unterleib iſt voller gelblichen, zotigen Haare. Die Fuhl-
horner haben 3 knotige Gelenke, ſind ſchwar; und glanzend.

5. Dermeſtes (Boſtrichus Fabr.) Capucinus. Lin.
Der Capuciner.

Kupfert. Jnſ. III. lit. C. Jnſ. XII. Fig. 3.

Man hat ihm dieſen Namen gegeben, weil der Bruſtſchilb
vorne wie eine Kappe uber den Kopfherſtebt. Kopf und Bruſt
ſchild ſind ſchwarz, die Deckſchilde roth. Seine Groſſe iſt ſehr
verſchieden, bald einen Vierthel Zoll, bald einen halben Zoll
lang. Er halt ſich, ſo wie ſeine Larve in den Baumſtammen

und
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und Bretterwanden ouf. Da die Abbildung lit. C. ſchlecht ge—
rathen iſt, ſo habe ich diejen Kafer Inſ. XII. Fig. 3. noch ein—
mal abbilben laſſen.

Derneſtes GBoſtrich. Fabr.)tꝗnographus. Lin.

Der Borkenkafer.
Kupfert. Jnſ. III. lit. D.

Dieſe Kaferchen leben mit ihrer Larve zwiſchen der Rinde
der Fichtenbaume, wo ſie ſich labyrintiſche Gange machen; wo

durch die Baume groſſen Schaden' leiden Auf ſlcl Wiſ
o hze ei?fitzen viele Kolonien dicht neben einander ohre daß dd G

e ie angeeiner Familie die Gange der andern durchkreuzten; ſondern ſie
ſind in lauter Parallelbogen und Krummungen neben ein—
gezogen; auch kommt keine Familie in das Gebiet der andern.
Der Kafer iſt 3 Linien lang, chiindriſch, der Bruſtſchild mit
denn Kopfe ſo lang, als der ganze ubrige Leb. Der Kopf ſteke
unter dem Bruſtſchilde verborgen. Die Deckſchilde ſind hinten
ſchrag abgeſtuzt, und daſelbſt am Rande 6mal gezahnt, als wa—
re der Kafer hinten angefreſſen. Die ſchrage Flache hinten iſt
etwas hohl und glatt. Die Fuhlhorner ſind klein, und haben
am Ende einen platten Knopf.

7. Dermeſtes (Boſtrich. Fabr.) Piniperdu. Lin.
Der Fichtenverderber.

Er iſt dern Vorigen ſehr ahnlich, nur ſind die Deckſchilde
hinten nicht ſo abgeſtuzt; nur 2 Linien lang, walzenformig,
dunkelbraun, voll kurzer Harchen. Er lebt, nebſt der Larve,
in jungen grunen Fichtenzweigen, die er ganz aushohlt, ſo daß
ſie verderben. Er richtet oft unſaglichen Schaden an, und zer—
ſtort in kurzer Zeit ganze Walder von vielen Meilen im Um
fang; und da er ſo verborgen lebt, ſo iſt es faſt nicht moglich,
ein Mittel zu ſeiner Bertilgung zu erdenken.

Vier.
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Viertes Geſchlecht.

Ptinus. Bohrkafer.
Der Name Ptinus, Ptilinus, franzoſiſch: Panache,

Vrillette, will theils ſo viel ſagen, als ein Federbuſch tragendes
Jnſekt, theils wird. damit auf die Eigenſchaft dieſer Jnſekten ge—

dielet, in das Holz zu bohren. Die Kennzeichen dieſer Gattung
ſind folgende

J. fadenformige Fuhlhorner, langer als der Bruſtſchild: die
z letzten Gelenke langer und dicker. So deutlich dieſes

Kennzeichen iſt, ſo finden ſich doch Ausnahmen; benh eini—
gen ſind die Fuhlhorner gefiedert und buſchig; ben andern
fehlet das keulformige, oder die drey groſſeren Glieder am

Ende, da man doch ubrigens dieſe Arten unmoglich von
dieſem Geſchlechte ausſchlieſſen kann.

2. Der Bruſtſchild iſt ſtark gewolbt, bucklig, uber den Kopf
hervorragend, mit kleinem ſcharfen, vorſtehenden Kande.

z. Der Leib iſt langlich, walzenformig, etwas ſtark gewolbt.

4. Die Fußblatter haben funf Glieder.
Fabricius bringt die Bohrkafer unter 2 Geſchlechter:

1. Anobiuin; mit oben beſchriebenen keulformigen Fuhlhor
nern.

2. Ptinus, mit fadrnformigen Fublhornern, die Glieder
faſt koniſch, das Jweyte kugelformig.

Die Larven dieſer Kafer bohren runde Locher ſo wohl in
trockenen Baumſtammen, als auch im Hausgerathe, daher ſie
auch mit ſtarken Kinnladen verſehen, ubrigens denen gewohnli—
chen Kaferlarven ahnlich, aber ſehr klein ſind. Auch die Ka—
ſer ſelbſt ubertreffen nicht viel die Lange eines Vierthelzolles.
Linne beſchreibt 6 Arten; uberhaupt mogen an 18 Arten ent
deckt ſeyn.

J. Pti.-
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J. Ptinus pettinicornis. Lin.
Der Federkamm.

Kupſert. Jnſ. IV. A. fig. 1. 2.

Fabricius jahlt dieſen Kafer unter die Dornkafer; aus
welchem Grunde, weiß ich nicht. Er iſt braun, und in der
Abbildung viel zu helle gemacht, die Fuhlhorner kammartig,
die Fuſſe gelblich; aber nur das Mannchen hat ſolche gekammte
Fühlhorner, beym Weibchen ſind ſie mehr fadenformig. Bey
der geringſten Beruhrung zieht er alle ſeine Glieder feſt zuſam
men. Die Larve lebt in troknen Weidenſtammen, in welchen
ſie tiefe, runde Locher bohret.

2. Ptiuus Fur. Lin.
Der Dieb.

Ein Kaferchen, welches nicht viel groöſſer iſt, als eine Floh,
aber den Krauter- und Jnſektenſammlungen unausſprechlichen
Schaden zufuget. Die Fuhlhorner ſind ganz fadenformig, ſehr
lang, zumal bey dem Mannchen, daher man ihn ehemals un
ter die Bokkafer gerechnet hat. Die Farbe iſt bald rothlich
bald dunkelbraun. Der herunterhangende Kopf verbirqt ſich
unter dem Bruſtſchilde. Der buckliche Bruſtſchild ſcheint einige
ſtumpfe Spitzen zu haben, iſt nur klein, und hinten ſchmaler
als vorne. Die Deckſchilde ſind oval, gewolbt, laufen hinten
ſpitz zu, haben i0 punktirte Langslinien, und ſind durch greiſe
Haare mehr oder weniger ſcheckig. Das Weibchen hat keine
Unterflugel, ſondern nur das Mannchen. Die Huften ſind
keulformig. Die Larve iſt den gewohnlichen Kaferlarven ahn
lich, weiß, hat 6 Fuſſe, die Ringe des Leibes ſtehen etwas her
vor; fie iſt etwas haatig, und liegt gemeiniglich krumm zuſam
men qebogen. Zur Verwandlung macht ſie ſich ein Geſpinnſte,
ſo vom Meghl der zerfreſſnen Dinge, und einem klebrichten
Safte zuſammen gekittet iſt. Die Nymphe iſt, ſehr weiß und
zart, und in wenigen Wochen kriecht der Kafer aus. Man
rath den Alaun und Arſenik als Mittel an, dieſe Thierchen ab
zuhalten, oder zu todten, welches mir abet ſehr gefahrlich zu
ſeyn ſcheinet.

3. Pti-
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3. Ptinus imperialis. Lin.
Der Adlerträger.

Kupfert. Jnſ. IV. lit. C.
Man hat ihm dieſen Namen gegeben, weil auf den Deck—

Khilden von weißlichen Harchen ſolche Zeichnungen ſtehen, wel—

e den doppelten Reichsadler ahnlich ſind. Er iſt nur wenig
groſſer, wie der vorige, an Geſtalt und Farbe ihm ſehr ahnlich.
Der Bruſiſchild iſt hinterhalb erhobet, das Sa-ilblein ganz
weiß, die Fuhlhorner ſind nicht ſo lang, wie behm Vorigen,
und nebſt den Fuſſen roſtfarbig. Er tragt gleichfalls viel zur
Zerſtorung unſrer Tiſche und Stuhle bey.

4. Ptinus (Anobium Fabr.) pertinax. Lin.
Der Holzbohrer.

Kupfert. Jnſ. IV. lit. B. ig. 1. 2.

Er iſt ohngefehr 3 Linien lang, ziemlich breit, faſt walzen
formig. Der Bruſtſchild gewobbt, mit 2 kleinen Buckelr und
in der Mitte eine Tiefe; an den Seiten verlängert er ſich und
unſchließt dieſelben ganzlich, ſo daß der Kopf wie eingewickelt

Hausſieht. Die Dechkſchilde haben Reihen von Hohlpunkren.
Die Farbe iſt dunkelbraun, ohne Glanz; an jedem Hinterwinkel
des Bruſtſchildes ein kleiner braungelber Fleckvon Haaren; vor
demſelben 2 Buckel; die Fuhlhorner mit 3 groſſeren Gliek ern

ani Ende. Die Fußblatter dick, und ſehr enge zuſammen—
gedrangt.

Sie halten ſich in den Hauſern, und anch in hohlen Bau
men auf; ſtellen: ſich bey der geringſten Beruhrung tod, und
bleiben, man mag auch mit ihnen anfangen, was man will, in
der halsſtarrichſten Unbeweglichkeit; kein Feuer, oder Waſſer
kann ſie in Bewegung ſetzen; ſie laſſen ſich lieber langſam bra—

ten. und verbrennen; als daß ſie fliehen, oder auch einen

Fßbu ewegen ſolten. Welche heroiſche Standhaftigkeit bey ei—
nem ſo kleinen Thiere!

E Funf—
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Funftes Geſchlecht.

Hiſter. Stuzkäaäfer.
Der Name Niſter ſoll entweder anzeigen, daß dieſen Kae

fern etwas mangelt, nemlich die gehorige Lange der Deckſchilde,
oder, wie einige wollen, ſoll es ſo viel heiſſen, als Gaukler,
und dann ſoll vermuthlich damit auf die Farbe angeſpielet wer
den, die bey den meiſten ſchwarz und rothſcheckig iſt, welches
die Tracht der Harlekins zu ſeyn pflegt. Die Kennzeichen ſind
folgende:

1. Die Fuhlhorner haben ein EllenbogenGelenk, das heißt,
das unterſte Gelenke hat faſt die halbe Lange der qanzen
Fuhlhorner, welche ſich daſelbſt krummen; die übrigen
Glieder ſind nur kurz, und am Ende ſteht ein ovales Knopf
chen, welches zwar aus einem Stuck zu beſtehen ſcheinet,
aber doch in drey dicht auf einander ſtehende Ringe ge«

theilt iſt.
1

2. Der Kopf ſtekt tief im Bruſiſchilde, und hat zwey hervor

ſtehende zangenſormige Zahne.

3. Die Deckſchilde ſind abgeſtutzt, und bedecken nicht viel
uber die Halfte den Hinterleib.

4. Die Schenkel ſind breit, platt, voll Zahnſpitzen, die Fuß
blatter insgeſammt funfgliedricht.

Die meiſten Kafer dieſer Gattung leben im Miſte, doch
halten ſich auch einige unter der Baumrinde auf. Jhre Larve
iſt noch vollig unbekandt.

Jm franzoſiſchen beiſſen ſie N Eſearbot. Linne hat s Arten

beſchrieben; uberbaupt iind ohngefehr 16 Arten entdeckt.

*2

J. Ai-
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1. HiIiſter unicolor. Lin.

Der europaiſche Stutzkafer.
Kupfert. Jnſ. V. Lit. A.

Die Große dieſes Kafers iſt ſehr verſchleden, und varlirt
zwiſchen zwei und vier Linien; vielleicht ſind die kleinern die
Mannchen. Die Farbe iſt uberall glanzend ſchwarz. Er iſt
ſehr hart, und kaum mit einer Radel zu durchbohren; die Bruſt
iſt unten lang, ber Hinterleib kurz; die Deckſchilde haben ei—
nige ſchwache Langsſtreifen, die Unterflugel ſind nach Verhalt—
niß ſehr lang. Er wird bald im Miſte bald im Sande gefun
den, und zieht ſich bei der geringſten Beruhrung wie tod zu—r
ſammen.

2. Hiſter pygmaeus. Lin.
Der Zwerg.

Kupfert. Jnſ. V. Lit. B. ſig. 1. a.
Er iſt der kleinſte von allen, dieſer Gattung; bie Deck-

ſchilde ſind dunkelbraun, mit vier Strichen von oben bis zur
Halfte. Jm ubrigen dem erſten ſehr ahnlich.

ZzBt Hiſter bimaculatus. Lin.
Der Zweifleck.

Kupfert. Jnſ. V. Lit. C. ſig. 1. 2.

Der Geſtalt nach dem Vorigen vollig gleich; auf der
Mitte jedes Deckſchildes ein ſchoner rother Fleck; bisweilen iſt
derſelbe dunkeler, verloſchen, und verliert ſich ganz in die ſchwar
ze Grundfarbe. Ein andrer hat auf jedem Deckſchilde zwei ro
the Flecken, woraus Linne  eine eigene Art macht, welches aber

1nB

noch zweifelhatt iſt. Jm Fruhjahr findet man alle dieſe Kafer
am haufigſten  Die Flugeldecken haben ſieben feine Furchen

linien.

E 2 4. Hifter
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J. Hiſter plauus Sulz.
Das Blattchen.

Ein uberaus merkwurdiges Thier, weil es nicht dicker iſt,
als ein Buchsbaumblatt; ſeine Lange iſt zwiſchen zwei und drei
Linien. Er iſt glanzend ſchwarz; haält im Laufen die langen
Freßzangen ausgeſirekt, den Kopf und die Fuhlhorner in die
Hohe gerichtet. Er halt ſich zwiſchen den Rinden alter Pap—
pelbaume auf. Wir haben mehrere Arten von Kafer und Wan—
zen, die ſich zwiſchen den Rinden der Baume aufhalten, und
eben deshalb gleichfalls ſo platt ſind. Wer kann hiebei den wei
ſen Schopfer verkennen? Aber unbegreiflich iſt es, wie die
innern Theile und Eingeweide eines ſo kleinen Thierchens in ei
nem Korper Platz haben konnen, der nur die Dicke eines Blat—
tes hat. Wie fein muſſen dieſe Theile, wie fein die Saamen—
gefaſſe, Eyerſtocke und Eyer ſeyn?

Sechſtes Geſchlecht.

GEyrinus. Taumelkafer.
Man nennt dieſe Kafer auch Waſſerflohe, Waſſer—

laufer, Drehkafer, franz. Tourniques, weil ſie ſich mit
unbegreiflicher Geſchwindigkeit auf der Oberflache des Waſſers
im Kreiſe herumdrehen. Sie ſind ſehr gemein, leben oft in
großen Geſellſchaften; halten ſich vom Fruhjahr bis im Herbſt
auf dem Waſſer auf, und gehen auch bisweilen auf den Grund
deſſelbert; des Nachts kriechen ſie an die hervorragenden Steine
und Aeſte. Sie fliegen auch, wie alle Waſſerkafer, bisweilen
außerhalb demſelben herum. Jhre Große betragt ohngefehr
einen Viertelzoll.  Die Kennzeichen ſind folgende.

1. Die Fühlhörner ſind kurzer, als der Kopf, ſteif, dick,
und ſehr enge gegliedert, ſpindelformig, an der Wurzel

ein Anhang, der aus einen platten, haarigtem Stucke
beſteht, und ſich mit den Fuhlhornern zugleich bewegt.

2. Vier
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2. Vier große netzformige Augen, zwei oben, und zwei un

ter dem Kopfe.

3. Die Mittel- und Hinterfuſſe haben Schwimmborſten.

4. Die Jußblatter haben funf Gelenke.

Linne' hat uur zwei Arten beſchrieben, doch hat man nachher
in fremden Landern noch zwei andre Arten entdeckt.

Gyrinus natator. Lin.
Der Schwimmer.

Kupfert. Jnſ. VI. Fig. 1. 2.

Die Oberflache iſt ungemein glanzend ſtahlblau, die Fuſſe
braunroth, oben und unten ſehr gewolbt, hinten ſpitzig zulaus
fend, ſehr hart; das Maul hat kleine Zahne; die vier netz
furnigen Augen ſind eine Eigenſchaft, welche dieſer Kafergat—
tung, ſo viel?jngn bisher weiß, allein eigen iſt; zwei ſitzen
oben, zind zwei unter dei Kopfe. Sie haben keine Gemein-
ſchaft nüit einauder, ſondern das Thier ſieht mit beiden beſon
ders; es hat daher ein ſehr ſcharfes Geſicht und iſt ſchwer zu
fangen. Die Beckſchilde haben einige aus Hohlpunkten be—
ſtehende Linien, ſind etwas kurzer, als der Leib, und glatt.
Am lezten. Ringe ſtehen zwei kleine haarigte, braunrothe Zylin
derwarzen, welche berunter fallen, wenn das Thier tod iſt,
ſie ſind die Mutterſcheiden, oder Legeſtachel; doch iſt noch nicht
gewiß, ob beide zum Eyherlegen, oder etwa eine zum Luftſchoö
pfen dienet. Die Vorderfuſſe ſind langer, als die andern;
die Hüufte iſt ſpindelfrmig, in der Mitte am dickſten, durch
ein kleines ovales Stuck am Bruſiſchilde eingelenkt; der Schen
kel iſt krumm, unten am dikſten, das Fußblatt überall gleich

 dieke, fünfgliedricht, mit zwei großen Endkrallen. Die Bruſt
hat Hohlungen, in welchen ſich die Huften verſchlieſſen konnen.
Die Mittelßüſſe ſind kurzer, als die Vorderen, gemeiniglich in
einem Winkel gebogen, und werden zum Schwimmen gebraucht.
Die hinterſten Fuſſe ſind ſo lang, wie die mittlern, breit, glatt,
mit Haaren beſezt, und zum rudern geſchickt. Da ſie leichter

J

ſind, wie das Waſſer, ſe ſchwimnien ſie immer oben, und muſ—

E3. ſen



70

ſen ſich unter dem Waſſer an etwas feſt halten, wenn ſie ſich
unten erhalten wollen. Die Dekſchilde bleiben immer trocken.
Oft liegen ſie unbeweglich auf dem Waſſer. Sie ſind gemeini—
glich truppweiſe beiſammen, begatten ſich auf dem Waſſer, und

verbreiten um ſich einen ſtarken, ubeln Geruch. Das Weib
chen legt die Eyer dicht bei einander an die Blatter der Waſſer
pflanzen. Sie ſind ſehr klein, weißgelblich, walzenformig.
Die Larve iſt ſchmachtig, faſt wie ein Skolopender geſtaltet,
weißgraulich, die Haut durchſichtig, hat mit dem Kopf dreizehn
tief eingeſchnittene Ringe und ſechs Fuſſe. Das Maul hat
große, ſichelformige, gezackte Zahne, unter denſelben vier Freß
ſpitzen. Die Fuhlhorner ſind ſo lang, wie der  Kopf, faden
formig, viergliedericht. An iedem, der acht Ringe, welche auf
die 3 erſten, an welchen die Fuſſe ſitzen, folgen, ſtehen an je
der Seite zwey lange, durchſichtige, koniſch-fadenformige Thei—
le, ſie ſind hautig, biegſam „freyſchwebend; ſcheinen Anhange der

Ringe zu ſeyn, und vermuthlich Floſſen; der Ring vor dem letz
ten hat viere dergleichen, die viel langer, und mit Haaren be—

ſezt ſind; alle krummen ſich nach hinten zu. Der lezte und klei—
ne Ring hat vier ziemlich lange, varallelſtehende, nach unten
gekrummte Hacken, und dienen dem Wurmie vermuthlich zum
anklammern. Da die Haut durchſcheinend iſt, ſo ſieht man
den Korper inwendig voller ſtets ſich bewegender Luftblaſen.
Zu Ende des Sommers bricht die Larve an den Pflanzen aus
dem Waſſer heraus, macht ſich aus einer aus dem Leibe ſchwi-—
tzenden Materie ein graues Geſpinnſte, in welchem ſie ſich! zur
Nymphe, und dieſer in wenigen Wochen zum Kafer verwan
delt, der bald ſein erſtes Element wieder ſucht.

2. Gyrinus Spinoſus. Pabric.
Der ſtachlichte Taumeltafer.

Er hat die Geſtalt des Vorigen, aber die Deckſchilde ha
ben zwei deutliche, lange, ſpitzige Dornen. Unten iſt der Leib
roſtfarbig, und der Hintere ſchmarz. Er kommt von Coro
mandel.

3. Gu-
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5. Guyrinus americanus. Lin.

Der amerikaniſche Taumelkafer.

Er iſt dem erſten vollig ahnlich, aber zweimal groſſer, ganz
glatt, ohne Streifen; die Fuſſe ſind roth, die hinterſten kurz,
das Maul haarig, und er lebt auf den Waſſern des mittagigen

Ainerika.

Siebendes Geſchlecht.

Byrrhnus. Wollenkafer.
Der Rame ſall anzeigen, daß dieſe Kafer mit einem wol

ligtem Weſen uberzogen  ſind. Einige Entomologen zahlen dieſe
Kafer zu den Dermeſten, und geben den Namen Byrrhus denen

oben ſchon vorgekommenen  Ptinen; man muß ſich alſo durch
ſolche Verwechſelungen der Namen, die leider in der Jnſekten—
geſchichte oft vorkommen, und zu groſſen Verwirrungen Anlaß
geben, nicht irre machen laſſen. Geoffroy nennt dieſe Kafer
Authremes; auch heißen ſie Bnollkafer, Dlumenſtaubka—

fer. Die Kennzeichen ſind folgende:
1. Die Fuhlhorner ſind kolbenahnlich, ?grade, mit unzer

J

theiltem Knopfe, ziemlich dicht, etwas platt.
2. Die Geſtalt iſt eyrund, vorne wie etwas abgeſtuzt; oben

und unten ſehr gewolbt.
z. Die Fußblatter ſind funfgliedricht.

Sie ſind nur ſehr klein, halten ſich gern im Blumenſtaube,
vorzuglich in den Tulpen, auch zwiſchen troknen Krautern, auf.
Die Larven leben von Aas, und zerſtoören auch die Pflanzen
und Jnſektenſammlungen.

Fabricius vertheilt dieſe Kafer unter zwei Geſchlechter.

1. Byrrhus. Das erſte Glied der Fühlhorner langer, die
übrigen ſehr kurz, durchblattert, werden nach der Spitze
allmahlig dicker.

E4 2. Au-
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2. Authremes.  Die Fuhlhoörner eylindriſch, ſehr kurze Glie—
der, die drei lezten dicker, zuſammengewachſen, bilden ei—
ne.dichte, eyformige Keule.

Unne! hat funf Arten beſchrieben; uberhaupt ſind an 19 Arten
bekaunt.

1. Byrrhus (Authremes Fabr.) Scropliulariue.J

Lim
Der Braunwurtznager.

Kupfert. Jnſ. VII. lit. A. ig. 1.
Nicht voll zwei Linien lang, beinahe rund, oben etwas

platt, unten gewoibt; glanzend ſchwarz, mit weiſſen, und roth
lichen wellenformigen Flecken, befonders an den Winkeln des

Bruſtſchildes; die Noth der Deckſchilde iſt blutroth, welches in
der Abbildung nicht ausgedruckt iſt. Unten iſt er greiß oder
braun. Alle Zeichnungen werden durch Schuppchen verur—
ſacht, die denen auf den Schmetterlingsflugeln ahnlich ſind; unß
da ſie leicht abgeſchabt werden konnen, ſo iſt die Zeichnung und
Farbe des Kafers ſo unbeſtandig.

Die Larve des Kafers iſt beinahe ſchwarz, ſehr haarig, und

hat ſechs Fuſſe. Der Korper iſt kurz und dicke. Das Maul
hat ſthwarzliche, hornartige Freß;ahne. Die Haare haben kurze
Spitzen wie Dornen. Am Schwanjze ſtehen ſechs vuſchel langer

Haare, wie Pinſel, in  einer ſchragen Stellung. Jedes Haar
hat an der Spitze eine langlichte, keggelformige Keute Bei

eiwer Beruhrung ſtrauben ſich dieſe Haare und breiten ſich
wieStrahlon aus. Sie ſind ungemein fein, und man kann faſt

nichts kunfilichers ſehen. Am Ende des Koipers ſteht ein
Schwanz vor zwei Buſcheln langer Haare, und das Thier kann
ſie bewegen und aufrichten. Dieſe Larven halten ſich zu allen
Jahrszeiten in den Hauſern auf, kriechen an den Wanden, boh
ren ſich in Schranke und Schachteln ein, fteſſen das Pelzwerk
und nagen ſelbſit Horn an. Jm Aufang des Sommers flegen
ſie ſich in Nuniphen zu verwandeln. Sie ſtretfen alsdenn .die
Larvenhaut nicht ab, ſondern dieſe platzet nur, um der Nynwhe
mehr Raum zu geben; und deun bleibt dieſe ruhig bis zur letzten

Ver—



Sye
Verwandlung in dieſer Hulſe ligen. Die Nymphe iſt auch
mit braungelblichen Haaren beſetzt, und in wenigen Tagen
kriecht der Kafer aus. So klein die Larve iſt, ſo iſt ſie doch
den Aufallen der Schlupfweipen ſehr ausgeſezt.

2. Burrlius Pilulu Lin. Fabric.

Die Pillenkugel.
Kupfert. Jnſ. VII. lit. B. Fig. 1. 2.

Man hat dieſen Kafer bald zu den Spekkafern, bald zu
den Mordellen gerechnet. Cinige haben daraus ein eigenes Ge
ſchlecht qgemacht, welches ſie Ciſtela, Fugenkafer, nennen.
Die Groſſe des Kafers iſt ſehr verſchieden, zwiſchen 2 und 4
Linien. Und ſo auch die Farbe, welche zwar allezeit ſchwarz,
aber durch viele kupfergrune, ſchwarzunterbrochne Langsbinden,
aijch weißlich wollenfarbigen Queerlinien balb mehr, bald we
niger ſcheckig iſt. Dieſe Zeichnungen beſtehen aus einem wol—
ligten Weſen, welches leicht abgeſchabt werden kann. Wenn
der Kafer bey einer Beruhrung ſich zuſammenzieht, ſo iſt er ſo

rund, wie eine Pille; denn der Kopf zieht ſich in eine am Bruſt
ſchilde befindliche Hohlung, und wird von einem dreyeckigen,
hornartigen, zwiſchen den Vorderhuften vortretenden Stücke
ganz bedeckt, welches alsdann am Kopfe mit zu ſitzen ſcheinet.
Man findet den Kafer haufig auf den Pflanzen und Wieſen;
die zarve deſſelben iſt noch nicht bekannt.

Achtes Geſchlecht.
Silpha. Aaskafer.

Der Name Silpha ſoll ein Jnſekt anzeigen, welches ſich
wieder verjunget. Dieſes kann von allen Kafern geſagt werden,
in ſo fern aus der Larve ein neuer Kafer wird; vielleicht aber iſt
es bey dieſen zuerſt bemerkt worden. Sonſt nennt man dieſe
Kafergattung auch Peltis, franzoſ. Bouelier, holland. Molle-

begravers; Biſamkafer, Codtengraber, Lnaulwurfsk.a,

Ez fer,
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fer, Geiſterkafer. Die Unterſcheidungsmerkmahle dieſer Kä—
fer ſind folgende: 2

vJ. Die Fuhlhörner haben eilf Glieder, von denen das erſte
das langſte iſt, die folgenden ſind Perlſchnurformig, nach
vorne zu werden ſie allmalig dicker, und etwas blattricht,
oder die 3 oder 4 lezten Glieder formiren eine durchblat.
terte Keule.

2. Der Bruſtſchild beſteht aus einer groſſen, meiſt runden,
breiten Platte, wie ein Schild, der doch aber den Kopf
nicht bedeckt.

J. Die Deckſchilde haben einen aufgeworfenen Rand, der
die Seiten des Korpers umfaltet; bisweilen ſind ſie unten

abgeſtuzt, bisweilen ganz.
4. Die Fußblarter haben funf Glieder.

Fabricius vertheilt die Silphen des linneiſchen Syſiems
unter 4 Geſchlechter.

1. Nicrophorus, keulformige Fuhlhorner, das erſte Glied
das langſte, die folgenden kurz, die z3 vor den lezten di
cker, durchblattert, breiter als lang, das lezte oval, zu—

geſpitzt.
2. Silpha, keulformige Fuhlhorner, das erſte Glied etwgs

langer, die folgenden kurz, und am Ende etwas hervor—
ſtehend, die vier vor den lezten dicker, durchblattert, das

lesjzte eyrund.
3. Opairum; ſchnurformige Fuhlhörner, nach oben zudigker,

die Glieder faſt gleich.
4. Nitidula: keulformige  Fuhlhorner kurze faſt unter ſich

gleiche Glieder, das lezte eyrund, und dicker.
Und dann bringt er noch einige linneiſche Silphen unter

die Geſchlechter

1. Ips, grade ausſtehende keulformige Fühlhorner, runde,
gleiche Glieder, die 3 lezten dicker, durchblattert.

2. Sphaecridium; keulformige Fuhlhorner, die durchblatterti
Keule beſteht aus dren dickern Gliedern.

Unter
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Unter dieſem lezten Geſchlechte ſtehen auch einige linn eiſche
Dermeſten; z. E. Dermeſtes ſcarabacoides Lin. Die meiſten
aber unter beyden Geſchlechtern ſind neue Kafer. Dem Wruſt—

ſchilde nach ſind dieſe Kafer den folgenden Schildkafern ah alich,
nur iſt bey den leztern der Kopf mehr vom Schude be deckt.
Die Fuhlhorner variiren bey dieſen Kafern ſehr; die Keule iſt
bald dick, die Glieder dicht auf einander gedrückt, bald hang
lichter, und weiter von einander abgeſezt, und langlichter, bald
auf der einen Seite ausgezackt, faſt, wie bey den Erdlaf ern.
Bald ſind die Glieder rundlicher, bald langlicher; das erſte
Glied pflegt allzeit langer und dicker zu ſeyn. Der Kopf hangt
herunter; das Maul hat ſtarcke Zahne, und 4 Freßſpitzen; die
Oberlippe geht etwas vor. Das Rüuckenſchildchen iſt dreyeckig;
die 3 lezten Glieder des Hinterleibes kann der Kafer ſehr ver lan
gern, ſo daß ſie unten den Deckſchilden hervortreten; vorriem—
lich ben den Weibchen. Die Flugel ſind bey einigen nicht lan—
ger, rund liegen gefaltet unter den Deckſchilden. Die Schenkel
der Fuſſe ſind unten breit, haben am Ende zwey Dornen, an
der Auſſenſeite ſteife Spitzen; die Fußblattglieder ſind breit,
die Endkrallen ſtarck, und dadurch ſind ſie von der Natur ge—
ſchickt gemacht, in die Erde zu graben.

Sie leben am liebſten in faulenden Thierkorpern und ſtin—

kenden Unreinigkeiten; doch findet man auch einige auf den
den Aeckern und im Sande. Jhres Aufenthalts wegen ſint, ſie
ſehr eckelhaft, ſtinken ſelbſt unertraglich, und es gehort oft viele
Selbſtverlaugnung dazu, einige ſeltene Arten zu bekomnien,
weil man ſie in todten Pferden und anderen ſtinkendem Aaſe
aufſuchon muß. Dazu kommt noch, daß ſie, wenn man ſie
anfaßt, einen braunen ſtinkenden Saft aus dem Maule und
After von ſich geben.

Jhre Larven leben gleichfalls im Aaſe, Miſte und Unrei—
nigkeiten. Sie haben 6 Fuſſe, einen langlichten Korper, und
die Ringe des Leibes haben hornartige Platten.

Jn der Natur, und fur die Menſchen haben dieſe Thiere
einen groſſen Nutzen, weil ſie das Aas geſchwind wecſchuffen;
viele tauſende arbeiten oft daran; verzehren es bis auf die Kno—
chen, und verhindern dadurch die Verunreinigung der Luft.

Lin—
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Linne hat 35 Arten dieſer Kafergattung beſchrieben:: liber
haupt mogen an g0 Arten entdeckt ſeyn, von denen ich folgen?

de anfuhren will.
J. Silpha Vicropliorus Fabr.) germanicu. Lin,

Der Trauergraber.
Kupfert. Jnſ. VIII. A.

Der Großte dieſer Gattung von den einlandiſchen; uber
einen Zoll lang, ganz glanzend ſchwarz, und nicht violet, wie
er in der Abbildung falſch vorgeſtellet iſt. Er varürt ſehr; bald
ſind die Kopfe der Fuhlhorner ſchwarz, bald braunroth. Bis-—
weilen haben die Deckſchilde an den Seiten oberhalb einen brau
nen Rand, bisweilen nicht. Beny einer groſſeren Art haben die
Deckſchilde einen roſtfarbigen Fleck, daher einige ſie fur eine be

ſondhere Art anſehen wollen. Beny allen ſind die Deckſchilde ſo
kurz, daß drey Ringe des Leibes unbedeckt bleiben. Auf der
Oberlippe ſteht ein braunrother Fleck. Der Bruſiſchild hat eine
Einfaſſung von braungelben Haaren. Dieſer Kafer grabt ein
rundes Loch ganz ſenkrecht in die Erde. Er legt ein Ey in ein
Stück Aas, und vergrabt daſſelbe alsdann unter die Erde. Er
iſt etwas ſelten.

2. Silpla Vicrophorus Fabr.) veſpilſo. Lin.

Der Biſamfkafer.

Kupfert. Jnſ. VIII. lit. B. Fig. 1.2.

Dieſer Kafer iſt ſehr bekannt und gemein, ſchwarrz; unker
der Bruſt, an den Ringen des Hinterleibes, und an den Hin—
terhuften voll glanzend graugrunlicher Häare. Der Knopf an
den Fuhlhornern braunroth. Die Deckſchilde haben 2 breite,
gelbrothe, ausgezackte Binden. Der Kopf iſt groß, platt, her
uaterhangend, die Augen groß, die Zahne lang. Der Bruſt
ſchild beſteht aus einer faſt runden Platte, mit flachen Ran—
dern, in der Mitte erhaben und etwas hockrig. Die Flugel
ſind beppelt zuſanmmengeſchlagen. Die Füuſſe doppelt und dicke.
Dieſe Kafer haben die artige Gewohnheit, kleine todte Korper,

z E.
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z. E. Maulwuürfe, Mauſe, u. ſ. w. mit gemeinſchafilichen
Kraften zu begraben, und ihre Eyer darein zu legen; nicht al—
ſo, ſie ſelbſt zu verſpeiſen, wie der ſeel. Hr. Proſ. Muller
glaubte, »ſondern der Larve ihre Rahrung mitzugeben. Eini—
ge wollen in ihrem Geruch etwas Bifam ahnliches fiuden, und
haben ihn deshalb den Namen Biſamkaſer gegeben. Die Larve
iſt weißgraulich, der hornartige Kopf orangegelb. Jeder Ning
hat eine kleine hornartige Platte, und vom funften Ringe an
ſtehen auf jeder Platte kleine Spitzen, wie Kronen. Zur Ver—
wandlung gehen ſie tiefer in die Erde, und machen ſich eine ooa
le Hohle. Man findet den Kafer auch bisweilen auf Blumen,
vornemlich auf den Gipfeln von Bromus, Dacttilis, Aira, und
andern  Graßarten; vielleicht halten ſie ſich nicht der Nahrung
wegen daſelbſt auf, ſondern um auf ſolchen freien Anhohen ihre
Fraßwerkzeuge ſauborn zu konnen. Wie ſtarck iht Geruch ſey,
kann man daraus ſchlieſſen, daß als ich einſt eine Libella aufei—
ne Nadel geſpießt in ein Luſthaus geſiellt hatte, deſſen Fenſter
offen ſtanden, ſo fand ich nach einigen Stunden ſchon dieſen
Kafer. an dem Leibe der Libella ſitzen, und er hatte ihn ſchon
großentheils verzehrt.

3. Silplia (Vicrophorus Fabr.) orientalis.
Voet.

Der morgenlandiſche Aaskafer.

Weohl zweymal ſo groß, wie der vorige, ſonſt ihm ahnlich,
die Mitte des Bruſtſchildes rothgelb; die rothen Binden der
Deckſchilde ſind bey der Nath unterbrochen. Zwiſchen den
Augen, und auf der Oberlippe iſt gleichfalis ein rothgelblicher

Fleck.  ad
Silpha:utruta. Lin. Pabric.

Die Seidentrauer.
Kurfert. Jnſ. Vtni. lit. ð.

Die Farbe iſt uberall ſchlichtglatt, ohne ſtarken Glanz.
Die Deckſchilde haben drey erhabene Langskanten; der Grund

iſt dicht vdller Hohlpunkte, die nur durch die Vergroßerung
ſichte
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ſichtbar ſind. Der Bruſtſchild iſt in der Mitte hoch, hat einen
kleinen Rand, und iſt vorne nicht ausgeſchnitten. Die Fuhl—
horner haben eine durchblatterte Keule, die etwas langer iſt;, wie
gewohnlich. Er lebt auch im Aas; im Winter verbirgt er ſſch

unter den Steinen und in der Erde. Die Larve iſt ſchwarz,
im ubrigen den vorigen ahnlich.

5. Silpha thoracica, Lin. Pabr.
Der Schildtrager.

Dem vorigen der Geſtalt nach gleich; der Bruſiſchild gelb
roth, durch feine gekrauſelte Haare glanzend, wie Seide. Die
Deckſchilde haben 3. Langskanten, und ſind etwas runzlich.
Er liebt auch das Aas.

G. Silplia polita. Sul.
Der Glatte.

Kupfert. Jnſ. VIII. lit. D.
Ganz ſchwarz und fein polirt, die Fuhlhorner werden nach

und nach dicker, und ſind kaum geblattert; der Kopf iſt ausqe
ſtreckt, der Bruſtſchild breit, ungeſaäumt, vorne nicht ausge-
ſchnitten; die Deckſchilde gewolbt, zart punktirt, rinnenformig
geſaumt. Jn der Schweitz.

7. Silpha oblonga. Lin.
Der Schmahlhans.

Kupfert. Jnſ. VIII. lit. E.
Da die zehn erſten Kupfertafeln bereits von einem andern

angeordnet und fertig waren, Lehe mir die Fortſetzung dieſes
Werks aufgetragen wurde, ſo kann ich aueh fur die Mangel und
Jrrthumer nicht ſtehen, die ſich hie und da, und beſonders auch

bey dieſem Kafer finden. Die Abbilbung iſt aus dem Gulzer—
ſchen Werke genommen, welcher dieſelbe irrig fut die Silpha
oblonga Lin. ausgiebt. Es kann dieſer wohl ſchwerlich unter
die Sylphen gerechnet werden, obgleich-Fueßly es in ſeinem
Werzeichniß gethan, und ihn Silpha flayifrons genannt hat.

Jn



Jn den Entomologiſchen Beytragen kommt er gar zwey
mal vor, und iſt einmal unter die Sylphen, und dann gar noch
elnmal unter die Chryſomelne gebracht. Die wahre vilpha
oblonga iſt langlicht oval, ſchwarz, unten platt, die Deckſchil
de haben acht erhohete Streifen. Der abgebildete Kafer aber
konnte am erſten unter die Curculiones neben den Curculio la-

tiroſtris geſtellet werden.

Silpha (opatrum Fabr.) ſabuloſu. Lin.
Der Sandgraber.

Er jſt mattſchwarz, auch wohl braun, die Deckſchilde ha—

ben 3 gezahnelte Langsſtreifen; der Bruſtſchild iſt ſchwach geran
det. Er lebt in ſandigten Gegenden.

9. Silpla (nitidula Fabr.) 2 puſtuluta.
Der Doppelpunkt.

Mattſchwarz, auf jedem Deckſchilde ein runder rother
Fleck. Man findet ihn in den Hauſern am Speck und Schinken.

1o. Silphu (Ips Fabr.) 4 puſtulata. Lin.
Der Vierfleck.

Reinſchwarz, langlich, auf jedem Deckſchilde zwey ſchone

rothe Flecke. Man findet ihn in den Ritzen der Baumſtamme.
Die Larve iſt wolligt, und halt ſich gleichfalls in verfaulten
Baumen auf.

tt. Silpiu GSpliaeridium Pabr.) pulicaria.
Dieſes Kaferchen iſt nicht großer, wie eine Floh; ſchwarz,

langlich, die Deckſchilde ſind abgekurzt, die Bruſt ſteht etwas
ſpitzig vor. Et lauft mit groſſer Schnelligkeit auf den Blumen

derum.
1 e

Neun—
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Neuntes Geſchlecht.

Caſſida. Schildkafer.
Man hat dieſer Kafergattung eine ſolche Benennung ge—

geben, weil der Kopf von dem breiten Schilde der Bruſt be—
deckt wird, der alſo wie ein Helm oder Sturmhaube angeſehen
werden kann.

Die Kennzeichen dieſer Gattung ſind folgende:

1. Die Fühlhorner ſind fadenformig, eilfaliedrich trichter—
formig, die lezten Glieder formiren eine Keule.

2. Der Bruſtſchild iſt platt, ſehr breit, mit einem flachen,
breiten, den Kopf ganz bedeckenden Rande.

3. Die Flugeldecken haben auch einen breiten flachen Rand.

4. Die Fußblatter haben nur 4 Glieber mit Ballen.

Da ſie alſo oberhalb mit breiten Schildern ganz bedeckt
ſind, ſo konnten ſie auch Schildkrotenkafer genannt werden,
weil ſie von unten den Schildkroten nicht unahnlich ſehen.

Sie halten ſich nur auf den Pflanzen auf, und freſſen de—
ten Blatter. Auch ihre Larven leben auf dieſen Pflanzen; dier
ſe ſind ſehr flach, überall mit Stacheln beſezt; ſie ſchlagen den
Schwanz gabeiformig gegen den Rucken zuruck; ihren Unrath

ſchieben ſie auf den Rücken hinaus, wodurch ſie ſich einen
Schild aus ihren eignen Koth machen, der auf einer Gabel mit
zwey Armen ruhet; und wenn ſie ſich hauten, ſo wird gleich
falls die abgelegte Haut darunter in die geſchoben. Sie verwan

deln ſich auch auf den Blattern in Nymphen, ohne ſich ein Ge
ſpinſte oder Gehauſe zu machen.

Unné hat 32 Arten Schildkafer beſchrieben: uberhaupk

ſind einige go Arten enideckt; von denen wir folgende anmerken
wollen.

1. Caſ-
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J. Caſſida viridis Lin.
Der Grunſchild.

Kupfert. Jnſ. IR. lit. A. Fig. J. II.

Die Farbe iſt hellgruün, ohne Flecken; der Kopf ſchwari,
ſo wie der ganze Unterleib. Die Juhll orner grungelb, ain
Ende ſchwarzlich, die Fuſſe ockergelb, bisweilen die Huften
ſchwarz, der Hinterleib hat eine gelbe Einfaſſung. Er lebt
nebſt der Carve auf den Diſteln, Neſſeln, Arriſchalen und meh—
reren Pflanzen. Die Carve iſt platt, dunkelgrun. oval, rund
herum mit Stacheln beſetzt. Sie tragt ihren Unrath uber ſich
auf einer Schwanzgabel wie einen Sonnenſchirm; der After be—
ſteht in einer kegelformigen Rohre, die ſo geſtellt iſt, daß ſich
der ausflieſſende Unrath auf der Gabel hinaufſchiebt. Die Ga—
belarmen haben der Lange nach einige kurze Stacheln. An den
Ringen des Leibes ſtehen an jeder Seite kurze, walzenformige
Rohren, die fur Luftlocher zu halten ſind. Sie verwandeln
ſich auf den Blattern; laſſen zu dieſer Zeit den Schwanz ſin—
ken, und halten ihn mit dem Korper ruckwarts in einer geraden
Uinie geſtreckt. Durch das Reiben am Biatte fallt die alte
Haut, ſo wie die Unreinigkeiten von der Gabel ab; die Füſſe
zieht ſie unter ſich, und befeſtigt ſich blos mit den beyden Mit
telringen am Blatte, entweder durch Anklammern, oder durch
eine leivnnartige Feuchtigkeit; der ubrige Korper berührt das
Blatt nicht, ſo wenig wie die Fuſſe. Jn dieſer Stellung bleibt
ſie zwey bis drey Tage, legt ihre alte Haut ab, und verwan—
delt ſich in eine Nynpphe; die abgeſtreifte Haut bleibt hinter ihr
wie ein Knaul ſitzen, ſo daß die Nymphe vermittelſt obgedach
ter zwey Ringe immer noch am Blatte feftſitzen kann; denn der
Schwanz der Nymphe bleibt an der Larvenhaut hangen, ver—
moge des Gabelſchwanzes, den auch die Nynwhe hat, der aber
in dem Gabelſchwanze der Larvenhaut wie in einem Futteral
ſteckt. Die Geſtalt der Nymphe iſt platt, oval, ringsherum
mit einer Reihe kurzer, unbehaarter Stacheln beſezt. An jeder
Seite des Ruckens ſtehen vier kleine braune Rohren. Nach
14 Tagen pfiegt der Kafer auszukriechen.

J 2. Cuſ-



2. Caſſida Groſſu. Lin.
Der Tieger.

KRupfert. Jnſ. IR. lit. B.

Der Großte unter den Bekandten, wohnt im mittagigen
Amerika, blutroth; der Bruſtſchild hat auf jeder Seite ein
Grubchen. Die Deckſchilde ſind vorne ſeitwarts herabgezogen,
langſt der Nath ſtehen 6 Reihen vertlefter ſchwarzer Punkte;
darauf folgen vier bis funf ſchwarze, geſchlangelte Querbinden,

woovon der Mittelſte nahe am Seitenrande ſich in 2 Aeſte ſpaltet.

3. Caſſida Lateralis Lin.
Der Seitenfleck.

Aupfert. Jnſ. IX. lit, C. ſig. J. II.

Er iſt gleichfalis aus Amerika; die Farbe iſt wie braunes
Kupferertz; an jeder Seite der Deckſchilde ſteht ein ſcheibenfor-
miger, gelber, halbdurchſichtiger Fleck, der ſich auch auf der
Unterſeite zeigt; Aus Fig. 2. kann man ſehen, wie ſehr viel die
Deckſchilde groſſer ſind, als der Leib.

Zehntes Geſchlecht.

Coccinella. Blattlauskafer.
Sie werden auch ſonſt Halbkugelkafer, Sonnenkafer,

Marienwurmchen, Gotteskuhichen genannt. Wegen ih
rer halbkugelformigen Geſtalt ſind ſie leicht zu kennen. Der la—
teiniſche Name ſoll entweder auf ihre Geſtalt oder auf ihre hoch
rothe Farbe anſpielen. Jm franzoſiſchen haben ſie auch viele
Namen: Vache à Dieu, cheval à Dieu, Btte à Dieu, Bete de
la vierge. Zu den Kennzeichen gehoren folgende:

1. Die Füuhlhörner haben ein plattes, abgeſtuztes Knopfchen.

2. Die Freßſpitzen endigen ſich niit einem ziemlich groſſen
dreyeckigen Kopfe.

3. Die
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3. Die auſſere Form des Kafers iſt halbrund, unten platt.

4. Die Fußblatter haben nur drey Glieder, von denen das
Muttelſte breiter, und herzformig iſt.

Der Kopf iſt gemeiniglich klein, und zum Theil in einer
Hohlung am Bruſtſchilde. Das Maul hat zwey kleine Zabne;
die 2 Augen ſind netzformig. Die Fühlhorner ſind eilfgledrig;
nach dem erſten Gliede, welches lang iſt, folgen ſrunde, kral—
lengleiche; die folgenden g ſind blattricht, werden immer dicker,
das letzte Gelenke iſt gleichſam viereckig abgeſtutzt; uberall ſind
ſie mit feinen Harchen keſetzt. Die innren Freßwitzen ſind klein,
die außren groß, viergliedricht, werden am Ende ſehr dick,
krummen ſich einwarts, und das letzte Glied iſt wie eine drey—
eckigte Keule; im Krichen ſind ſie in beſtandiger Bewequne,
und befuhlen damit alles, was ihnen vorkommt. Die Dick—
ſchilde ſchlagen ſich an den Seiten unten um, und bilden eine
Rinne, in welcher der Hinterleib ruhet. Die ausgebreiteten
Flurgel ſind 2mal ſo lang, als der Leib. Die Fuſſe werden von
dem Kafer ſo dicht an den Leib gezogen, daß man ſie oberhalb
nicht ſehen kann. Die Larven leben auf Baumen und Pflan—
zen. Sie haben einen kleinen Kopf mit 2 kurzen Fuhlhornern,
und vier Bartſpitzen. Die Fuſſe ſind mit keulformigen Haaren
beſetzt. Die Ringe des Leibes haben beh einigen Stacheln, bey

andern ſtinnpfe Spitzen und Hocker. Aus dem letztern Ringe
kann der Wurm eine ziemlich dicke Fleiſchwarze ausſtoſſen, ſich

damit an den Boden anſtammen, und ſich auf ſolche Art un
Kriechen forthelfen. Sie ſind ſehr gefraßig, und leben haupt—
ſachlich von Blattlauſen, die' ſie wie Wolfe uberfallen, mit den
Vorderfüſſen zum Maule bringen, und mit den beyden großen
Bartſpitzen feſthalten. Die ſtarkeren fallen ſelbſt die Schnae
cheren ihres eigenen Geſchlechts an. Bey der Verwandlung
hangen ſie ſich vermittelſt der fleiſchigten Schwanzwarze, aus

welcher eine klebrigte Feuchtigkeit quillet, an den Blattern,
Zweigen, oder, andern Korpern an. Den Kopf ziehen ſie un—
ter ſich, und werden nach vorne zu immer dicker, indem der

Kdorper zuſammenſchrumpft. Jn einigen Tagen ſpaltet die
Haut, zieht ſich bis zum Schwanze herunter, und bleibt da
als ein Klumpchen ſitzen; vermittelſt derſelben bleibt auch die

F 2 Mom:.,
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Nymphe ſelbſt feſthangen; und ihre ganze Bewegung, wenn
man ſie etwa beruhrt, beſteht darin, daß ſie ſich vorne in die,
Hohe hebt. Jhre Farbe iſt gemeiniglich rothlich, mit ſchwar—
zen Punkten; doch richtet ſie ſich zum Theil ſchon nach der
Farbe des kunftigen Kafers. Nach zehn bis zwolf Tagen kom—
men die Kaferchen zum Vorſchein; ihre Farbe iſt anfangs ſehr
matt, und die Flecken ganz verloſchen, ſo wie aber die Luft ſie
verhartet, wird auch die Farbe lebhafter, und die Flecken kom—
men zum Vorſchein. Die Kafer treiben das Gewebe der Larve
fort, und verzehren die Blattlauſe. Jm Winter erſtarren ſie,
und gleich im Anfang des Frühlings leben ſie wieder auf; ihre
Lebensdauer ubertrift daher ein Jahr; oder wenigſtens ſie über
wintern. Bey der Begattung ſitzt das Mannchen eine gerau—
me Zeit auf das Weibchen. Das Weibchen legt ihre Eyer in
kleinen Haufchen auf die Blatter ſolcher Pflanzen, die mit
Blattlauſen bevolkert ſind. Linné vertheilt alle Kokzinellen in 4

Familien.
1. Die Deckſchilde roth oder gelb, mit ſchwarzen Punkten.
2. Die Deckſchilde roth oder gelb, mit weiſſen Punkten.
3. Die Deckſchilde ſchwarz, mit rothen Flecken oder Punkten.

4. Die Deckſchilde ſchwarz, mit weiſſen oder gelben. Flecken

oder Punkten.
Ueberhaupt beſchreibt er 49 Arten; durch neuere Entdek—

kungen ſind aber ſchon an go bis 90 Arten bekannt worden.
Wir wollen folgende anmerken:

1. mit rothen oder gelben Deckſchilden, und ſchwarzen Punkten.

J. Coccinellu bipunctata. Lin.
Der Zweypunkt.

Kupfert. Jnſ. X. Fig. J.
Ohngefehr 3 Linien lang. Der Kopf ſchwarz, mit zwey

kleinen weiſſen Punktchen. Der Bruſiſchild ſchwarz, an jeder
Seite ein groſſer weiſſer Fleck. Die Deckſchilde roth; jeder hat
einen ſchwarzen Punkt. Sie ſind ſehr lebhaft, und fliegen
leicht. Sie freſſen Blattlauſe, verſchonen aber auch ihre eige—

nen



ê 85
nen  Nymphen nicht. Man findet ſie auf Erlen, Weiden,
Pflaumen und anderen Baumen.

a. Coccinella Jeptem pundtata. Lin.

Der Siebenpunkt.

Einer der gemeinſten und großten dieſer Gattung; meiſt
4 Linien lang. Der Kopf ſchwarz, mit 2 weiſſen Punkten;
der Bruſtſchild ſchwarz, mit einem groſſen weiſſen Fleck auf
beyden Seiten, bey dem Vorderwinkel. Auf jedem Deckſchil-
de 3 ſchwarze Punkte, und ein gemeinſchaftlicher oben auf der
Math, vor welchem noch zwen kleine weiſſe Flecken ſtehen. Die
arve iſt ſchieferfarbig; auf allen Ringen des Leibes, auſſer dem
erſten, und den z lezten, ſtehen S ziemlich hohe Dornöoörker.
Auf dem vierten und ſiebenten Ringe ſtehen zwey orangegelte,
Seitenhocker; auf dem erſten Ringe ſtehen zwey bilaßgrüugelb.
liche Flecke. Man will bemerkt haben, daß dieſe Kaſer ſich un
ter einander ſelbſt anfallen und verzehren. Jm Herbt pflegen
ſie ſich zu vielen tauſenden an holzerne Wanden, die von der
Eonnue beſchienen werden, zu verſammlen. Man findet unter
ihnen viele Verſchiedenheiten in Anſehung der Farbe, und der
Grrſſe der ſchwarzen Punkte.

3. Coccinella hierogliphica. Lin.
Der Hieroglyph.

Kupfert. Jnſ. X. Fig. Il.

Aus Sieilien; einer der großten; die Deckſchilde rothlich
gelb, vorne auf den Deckſchilden zwey runde ſchwarze Punkte;
darauf der Lange nach zwey groſſe langliche, ſchwarze Flecken,

die gegen die Rath einen Winkel haben.

4. Coccinella oceleata. Lin.
Der— Argus. J

Vollig ſo groß, wie obiger 7 Punkt, dem er der Geſtalt
nach ſehr abnlich iſt. Der Kopf ſchwarz, mit 2 weiſſen Pun—
kten. Der Bruſiſchild weiß, mit einem ſchwarzen Punkte an

jeder Seite, und einem großen Mittelfleck. Jeder Deckſchitd

53 hatv
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het ileben ſchwarze Punkte, und ein gemeinſchaftlicher ſteht auf
der Jtath; jeder Punkt iſt mit einem gelblichweiſſen Ring um—
aeben, welches dem Kafer ein ſchones Anſehen giebt; aber in
Len Se biuetlern verliſcht dieſer Ring mit der Zeit, Er iſt et
was ſelten. Die Larve lebt auf den Erlen, und iſt mit Sta—
cijeln beſetzt, die ſich krumm nech den Schwanz zu biegen. Sie
ſuchen auch die Schmetterlings Puppen auf, und verjthren ſie.

 Coccinella Centumpunctata.
Der Hundertpunkt.

Kupfert. Jaſ. X. Fig. III.
Jch bekam dieſen ſeltenen Jndianiſchen Kafer aus Hol

tand. Er iſt ein Rieſe dieſer Kafergattung; ſiark gewolbt.
Verne ſind die Deckſchilde ſehr breit, hinten laufen ſie ſpitz zu.
Kopf und Bruſtſchild ſind platt, braun, gerandet. Die Deck—
ſchilde rothlich gelb, mit unzaligen groſſen und kleinen, oft in
einander gelaufenen ſchwarzen Punkten. Merkwurdig iſt es,
daß ein jeder Punkt einen vertioften, glatt ausgehohlten Mit—
telpunkt hat, ſo daß man auch aus den zuſammengelaufenen
weiß, wie viele Punkte es eigentlich ſind.

2. rothe Deckſchilde, mit weiſſen Flecken.

6. Coccinella oblongo- guttata. Lin.
Der Langtropf.

Auch einer der großten. Auf dem Brurſtſchilbe zwey
ſchwarze Langsſtreifen. Die Deckſchijde ſind röthlichbraungelb,
mit verſchiedenen langlichen Strichen und Tropfen Unten iſt

er braunſchwarzlich. Er iſt nicht ſelten.

7. Coccinella 16 guttata. Lin.
Der Sechszehntropf.

Kupfert. Jnſ. X. Fig. IV. a. b.

Ziemlich groß. Braunlichgelb; der Kopf weißlich; der
Bruſtſchild hat eine weißliche Einfaſſung mit einigen Punkten.
Jeder Deckſchild hat ð weiſſe Punkte; ihre Lage iſt aus der vere

groß
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groſſerten Abbildung Fig. 4. b. zu erſehen. Die Augen ſind
ſchwarz.

3. Mit rothen Flecken auf ſchwarzem Grunde.

Coccinella g. puſtulata. Sulæ.
Der Achtfleck.

Kupfert. Jnſ. X. Fig. V.

Aus der Schweiz; die Dechkſchilde ſchwarz, auf jedem
derſelben beym Grunde ein großer viereckigter, in der Mitte
zwey neben einander ſtehende runde, zulezt noch ein kleinerer

rother Flecken.

S. Caccinella ruſſica.
Der Ruſſe.

Kupfert. Jnſ. Xx. Fig. VII.

Jch bekam ihn aus Rußland. So groß, wie der 7 Punkt.
Oer Kopf hat 2 kleine gelbe Punkte; der Bruſtſchild hat auf
ben auſſeren Ecken einen gelben Fleck. Die Deckſchilde haben
zwolf groſſe rothlich gelbe Flecken. Ueberhaupt variirt die gelbe

und rothe Farbe der Punkte ſo oft, daß Degeer mit Recht die-
ſe und die folgende Familie in eins gezogen hat, weil ihre Ver
ſchiedenheit ſo unſicher iſt.

4. Schwarze Deckſchilde mit weiſſen oder gelben Punkte.

Jo. Coccinellu fimbriata. Sulz.
Der Eingefaßte.

Kunfert. Jnſ. X. Fig. VI. a. b.

Aus der Schweitz. Schwarz, der Rand des Bruſtſchik—
des und der Flugeldecken iſt mit zerfloßenen gelben Flecken ein
gefaßt; Jn der Mitte ſteht ein runder, und oberwarts zweh
viereckigte Flecken, wie aus der vergroſſerten Abbildung Fig. 6.
b. zu erſehen iſt.

F 4 a. J Cos-



II. Coccinella tigrina. Lin.
Der Dieger.

Der Grund der Deckſchilde iſt ſchwarz; fallt aber doch et

was uis rothliche; auf denſelben ſtehen 20 weißliche Flecken.
Da die Cocc. 2 guntata grade eben ſo gezeichnet iſt, nur daß
der Grund roth iſt, ſo iſt wahrſcheinlich, daß beyde nur eine
Speties ansmachen. Ueberhaupt hat man wargendmmen, daß
ſich dieſe Kafer unter einander begatten, wodurch vielleicht vie—
le Baſtarte erzeugt werden. Oft fehlen Punkte, oft ſind deren
mehr; man muß alſo auf die ganze Geſtalt des Kafers mit Ruk—
ſicht nehmen, wenn man die verſchiedenen Arten mit Sicher—
heit beſtimmen will.

Eilftes Geſchlecht.
Chliruſomelu. Blattkafer.

Der lateiniſche Name dieſer ſehr weitlauftigen Kaferqat
tung ſtammt aus dem Grichiſchen, undb ſoll auf den ſchonen
Goldglanz anſpielen, womit vieke dieſer Kafer geziert ſind.
Blattkafer nennet man ſie, weil ſie ſich auf den Blattern ge—
meiniglich aufzuhalten pflegen; ſonſt heißen ſie auch Goid—

hahnchen. ĩDie eigentlichen Kennzeichen dieſer Kafer ſind folgende:

1. Die Fühlhorner fadenformig, am Ende dicker, kurzer,
als der Leib.

2. Der Bruſiſchild iſt meiſtens geſaumt, mit einem Sei—
tenrande.

3. Der Hinterleib iſt bald mehr bald weniger eyrundb.

4. Die Fußblatter haben vier Glieder, und ſind unten, wie
mit einem gelblichen Filz gefuttert.

Die



Dieſe Kafer, ſo viel deren hier zu Lande ſind, ſind nur
klein. Die Fuhlhorner haben eilf, unter ſich ahnliche faden—
formige Glieder, die allmalig nach dem Ende zu dicker werden;
oft freilich nur unmerklich, aber niemals werden ſie an der Spiz
ze dunner. Gemeinigl. ſind die Glieder ſchnurformig, biewei—
len aber auch langlichter, auch wohl etwas ſageformig. Der
Bruſiſchild iſt ſehr verſchieden, oval, convex, platt, erhaben,
buklicht, oft ſchmal, oft ſo breit, wie die Deckſchilde. Der
Korper iſt bald oval, bald langlicht bald walzenformig Das
ſicherſte Familienzeichen ſind die viergliedrichten Fußblatter anJ

allen Fuſſen.

Sie leben auf den Baumen und Krautern, ſo wie ihre
Larven; Sie legen auch ihre Eyer an den Blattern. Die Lar—
ven ſind allen Kaferlarven ahnlich, haben 6 hornartige Fuſſe;
der Korper iſt langlich, am Ende ſteht eine fleiſchigte Schwanz
warze, die ſtatt des ſiebenten Fuſſes dienet, und zum Fortſchie—
ben Dienſte leiſtet. Der kleine, runde, hornartige Kopf hat
Zahne, kleine Fühlhorner und Freßſpitzen. Sie nahren ſich
von den Blattern, und leben oft in Colonien beyſammen. Zur
Vernvndlung kleben ſie ſich mit der Schwanzwarze am Blate
an, ſtreifen die Haut ab, die am Ende wie ein Knaul ſttzen
bleibt; doch verwandeln ſich auch einige in der Erde. Die
Nymphe bleibt mit der Schwanzwarze der alten Larvenhaut am
Blate ſitzen. Nach einigen Tagen oder auch Wochen kommt
der Kafer zum Vorſchein. Beny der Begattung ſitzt das Mann—
chen dem Weibchen auf dem Nucken. Einige ſind den Pflan—
'ien ſehr ſchadlich, und ſind den Gartnern unter dem Naniten
Erdflohe bekannt.

Linne vertheilt alle Blattkafer unter funf Familien.

1. Mit eyrundem Korper.
2. Mit dicken Hinterſchenkeln, welche ſpringen.

3. Mit rundem Korper.
4. Mit langlichem Korper, und ſchmaler Bruſt.

z. Langliche.

F5 La
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Fabricius aber bringt die linneiſchen Blattkafer unter

ſechs verſchiedene Gattungen oder Geſchlechter.

1. Chryſomela. Die Fuhlhorner ſchnurformig, ſiehen weit
von einander, haben eilf faſt gleiche Glieder, das lezte iſt
eyrund. Sechs ungleiche Fuhlſpitzen. Zu dieſen gehoö
ren auch die ſpringenden.

2. Cryptocephalus. Die Fuhlhorner fadenformig, kurz,
grade vor den Augen ſiehend, haben eilf Glieder, das
erſte iſt kurzer, kugelkormig, die ubrigen ſind faſt kegel
formig, innwendig ſageformig. Vier fadenformige, glei—
che Freßſpitzen. Der Bruſtſchild erhoben, und, halb-—
kuglicht; der Kopf zieht ſich in denſelben zuruck.

3. Ciltela. Die Fuhlhorner fadenf ormig, haben eilf faſt
kegelformige, an der Spitze hervorſtehende Glieder. Vier

fadenformige, ungleiche Freßſpitzen.

4. Crioceris. Die Fuhlhorner fadenformig, haben eilf faſt
kegelformige, an der Spitze gleiche Glieder, das zweyte
iſt groſſer. Vier kurze, gleiche, fadenformige Freßſpitzen.
Der Bruſtſchild beyiahe walzenformig, ſchmaler als

der Leib.

5. Erotylus. Fadenformige Fuhlhorner, eilf faſt  gleiche

Glieder. Vier ungleiche Freßſpitzen.

6. Lagria. Fadenformige Fühlhorner, eilf faſt kegelformige
Glieder, das erſte keulformig, langer, das zweyte ſehr
kurz, kugelförmig, das lezte eyrund, ſtumpf. Wier un

gleiche Freßſpitzen.

Es macht freilich viele Schwierigkeiten, dieſe Kennzeichen
bey jedem Kafer aufzuſuchen; allein, wenn man von jeder Gat
tung nur erſt einige kennet, ſo erleichtert die ganze auſſere Ge
ſtalt der Kafer die Sache ungemein.

Lin



ü—— 91Linne hat 122 Arten dieſer Kafer beſchrieben; uberhaupt
ſind ſchon 270 bis 80o Arten entdeckt worden. Wir wollen
folgende anmerken.

1. Eyrunde Blattkafer.

J. Chruſemela (erotulus Fabr.) gigantea. Lin

Der Rieſe.
Kupfert. Jnſ. R. Fig. J.

Der größte unter allen bekannten Blattkafern. Er kommt
aus Jndien. Der Bruſtſchild iſt platt, etwas ſchmaler, als
die Deckſchilde, ſchwarz. Die Flugeldecken ſehr hoch gewölbt,
hinten zugeſpitzt; langs der Auſſenſeite ein breiter flacher Rand,
mit vier rothen Flecken. Unten treten ſie um den Hinterleib
herum; der Grund iſt ſchwarz, mit vielen zuſammenflieſſenden
rothen Flecken; hin und wieder ſtehen auch Hohlpunkte. Die
Fuſſe ſind ziemlich lang, die Fußblatter gelbroth.

2. Ckruſomela (erotytus Fabr.) gibboſu Lin.
Das Buckelhahnchen.

Kupfert. Jnſ. XI. Fig II.

Ein ſehr ſonderbares Jnſekt, weil die Deckſchilde wie ein
Kameelrucken in die Hohe gehen. Kopf und Bruſtſchild, Fuſ—
ſe und Unterleib ſind ſchwarz; die Deckſchilde rothlich gelb; die
Spritzen: derſelben haben eine ſchwarze Binde, oben auf der
Spitze des Buckels ſteht ein großer ſchwarzer Fleck, oder abge—
brochne Binde; ihr gegen uber am außern Rande ſteht noch
ein ſchwarzer Fleck, der wie eine Fortſetzung der abgebrochnen
Binde angeſehen werden kann. Auſſerdem ſind die Deckſchilde

noch mit vielen ſchwarzen Punkten beſezt, die zugleich tief ein—
gedrückt ſind.

5. Clri-



u

3. Cliriſomela (Chryſoniel. Fabr.) populi Lin.
Der Pappelnfreſſer.

Es gehört zu den großten unter den Einlandiſchen, iſt
Unien lang, nach Verhaltniß breit, Kopf und Bruſiſchild
ſtahlblau, die Deckſchilde fahl braunlichrothgelb; bisweilen ſind
die unterſten Spitzen ſchwarz. Die Larve lebt auf den Blat—
tern der Sahlweiden und Zitterpappeln, iſt einen halben Zoll
lang, zweyh Linien breit; der hintenkegelformige Köörper hat

zwolf Ringe. Die Farbe iſt gelblich, der Kopf und die ſechs
Zuſſe ſind ſchwarz. Auf der Mitte des erſten Ringes ſteht eine
horuartige Platte, mit einem groſſen ſchwarzen Fleck an jeder
Seite. Auf den übrigen Ringen ſtehen oben und an den Sei—
ten in 6 langenreihen, ſchwarze, hornartige, erhabene Flecke
von verſchiedner Groſſe. Zwiſchen der erſten und zweyten Rei—
be an jeder Seite ſteht eine Reihe hoher, ſchwarzer, kegelfor—
miger Warzen; aus welcher jeden die Larve, wenn man ſie be—
rührt, auf einmal einen weiſſen Milchtropfen von ſich giebt,
die, ohne abzufallen, an der Oefnung hangen bleiben, unb
gleich drauf wieder in die Warzen zuruktreten, und verſchwin—
den. Der Geruch dieſer Feuchtigkeit ift unertraglich, und
bleibt ganze Tage an den Fingern. Zur Verwandlung hangt
ſich die Larve vermittelſt ceiner ausgetretenen klebrigten Feuchtig—
keit an den Blattern an, ſchrunpft zuſammen, und ſirtift nach
3 Tagen die Haut ab. Die Nymphe iſt weißgrau, mit ſchwar—
zen, glanzenden Linien; die Warzen haben ſich in groſſe, ſchwar-
ze Flecke verwandelt. Nach 6 Tagen kommt der Kafer heraus,
und iſt erſt weißgelb, bekommt aber in der Luft bald die geho—
rige Farbe. Bey der Paarung ſitzt das Mannchen auf dem
Weibchen, welches nachher langlichte, rochliche Eyer ſenkrecht

auf die Blatter neben einander legt. Die ausgekrochenen klei—
nen Larven ſind anfangs ſchwatz, geben aber gleichfalls bey ei
niger Beruhrung die ſtinkende Feuchtigkeit von ſich.

J. Chruſomelu (chruſ. Pabr.) boleti Lin.

Der Schwammbewohner.

Er iſt glanzend ſchwarz, und hat auf den Deckſchilden
drey
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drey gelbe zackigte Bander. Er wohnt in ganzen Colonien,
im Schwamm der Eichbäume, ſo lange derſelbe noch weich iſt.

9
Cliriſomela Taunaceti, Lin. Fabr.
Das Rheufarrnhahnchen.

Vierthehalb Lnien lqng, uberall matt, ſchwarz, chagriniert;
die Deckſchilde ſehr weich. Behm Beruhren giebt der Kafer

eine gelbe, ſtinkende Feuchtigkeit von ſch. Wenn das Weib
chen trachtig iſt, ſo ſchwille der- Hinterleib dergeſtalt auf, daß
die Deckſchilde kaum die Halfte deſſelben bedecken. Die Lar—
ven freſſen die jungen Blatter des Rheinfarrn. Sie ſind ſchwarz,
dick, haben 6 Fuſſe, und eine fleiſchigte Schwanzwarze, die
eine klebrichte Feuchtigkeit ausſchwiht. Der Leib hat kleine
Hocker in Queer Reihen. Sie krichen langſam, und fallen in
ſich gekrümmt zur Erde, wenn man ſie beruhren will. Jm Ju—
nius verwandeln ſie ſich in eine Nymphe, welche orangegelb iſt,
mit kleinen, ſchwarzen, ſteiffen, auf Hockern ſtehenden Har—
chen. Jn 3 Wochen kommt der Kafer zum Vorſchein.

ö. Clruſomelu vitellinne Lin. Fabr.
Der Sahlweidenblattkafer.

Es iſt nur klein, oben iſt er blau, unten ſchwarz, die Lar—
ven leben in groſſen Geſellſchaften auf den Blattern der Sabl
weiden und Birken. Sie lagern ſich auf den Blattern reihen—
weiſe, und freſſen nur die obere grune Subſtanz derſelben; die
erſte Reihe frißt ſo, daß ſie der zwenten die hinter ihr iſt, et—

was ubrig laßt, und dieſe der dritten. Wann ſie mit einem
Blate fertig find, ſo wandern ſie weiter zum folgenden. Sie
geben einen ſtarken nicht unangenehmen Geruch von ſich, der
oft wie Blumen riecht. Zur Verwandlung hangen ſie ſich mit
der fleiſchichten Schwanzwarze am Blate an; und nach einigen
Tagen ſtreift die Nymphe die Wurmhaut ab, woraus wieder
nach einigen Tagen der Kafer kriecht.

7. Clirj-

J



7. Clruſomela Coccinea Lin. Fabr.
Der Rothrucken.

Kupfert. Jnſ. XI. Fit. 3.

Ein ſchoner etwas ſeltener Kafer. Der WBeuſtſchitd iſt
roth, mit einem ſchwarzen Fleck, der ſich wie eine Binde her—
unterzieht; die Deckſchilde haben gleichfalls ein lebhaftes roth,
und jeder hat zwey groſſe, ſchwarze, runde Flecken.

2. Springende Blattlafer.

y. Cliruſomelu nemorum. Lin. Fabr.

Das Waldhahnchen.
Kupfert. Jnſ. XI. Fig. 4. a. b.

J

Sehr klein, glanzend ſchwarz, auf der Mitte jedes Deck—
ſchildes ſteht eine gelbe Langebinde. Die Huften der Hinterfuſ—
ſe, ſind dick. Bruſtſchild und Flugeldecken ſind erhaben punk-
tirt. Jhre Groſſe andert oft ab. Man findet ihn haufig auf
den Blattern des Rettichs und andern Küchenkrautern.

3. mit cylindriſch runden Korper.

9. Ckriſomela (eriptocephalus Fabr) ſericea

Lin.
Das Seidenhahnchen.

Sehr gemein, bald glanzend golbgrün, bald blanu. Der
Bruſtſchild iſt dick und rund, die ganze Geſtalt des Kafert
walzenformig, die Fuhlhorner lang und ſchwarz, die Deeckſchit—
de chagrinirt, und ſteben unten von einander ab, das dreyeckige
Rüuckenſchildchen iſt wie ein zugeſpitzter Hockker. Man findet ihn
auf Pflanzen und Weiden.

9. Cruſomela (criptoceph. Fabr.) peregrinus.
Der Fremdling.

Kupfert. Jnſ. XI, Fig. 5.
Jch habe ihn aus Jndien erhalten. Er iſt faſt einen hal

ben Zoll lang; Kopf, Bruſtſchild und Deckſchilde blau, alles

übri



ubrige ſchwarz. Weder der Bruſtſchild noch die Flügeldecken
ſind punktirt. Die Fühlhorner ſind lang, die unterſten Glie—
derſelben oberhalb etwas braun.

A. Mit langlichem Korper, und ſchmalem Bruſtſchilde.

Jo. Clirſomela (crioceris Fabr.) pliellundri Lin.
Der Schierlingfreſſer.

Kupfert. Jnſ. Xl. Fig. 6. und e, d.

Seine wahre Große zeigt e, d, bey Fig. 6. iſt er vergtoſ—
ſert. Die Farbe iſt ſchwarz kupferfarbig, glanzend, der Bruſt—
ſchild hat gelbe Seitenrander. Die Deckſchilde haben eine jede
zwey dunklergelbe Langebinden. Die Fuſſe ſind dunkeigelb,
und glanzendgrun gefleckt. Die Fuhlhorner endigen ſich mit ei
ner langlichten, ovalen Keule. Er halt ſich gern an den Wur
zeln des Waſſerſchierlings auf.

II. Chruſomela (crioceris Fabr.) ugrupheue Lin.

Das Waſſerlilienhahnchen.
Er lebt nebſt den Larve gern auf den Waſſerlilien. Der

Kafer iſt oval, braunſchwarzlich, mit ſchmalem Bruſtſchilde,
auf welchen zwey grunſchwarze Flecken ſiehen. Die Deckſchilde ſind
fahl gelb gerandelt. Die Larven“, welche auf den ſchwimmen—
den Nymphaenblattern leben, ſind ſchwarz. Zur Verwand—
lung kleben ſie ſich mit dem Schwanze an den Blattern an.
Wenn ſie auch bey ſtarkem Winde mit den Blattern ins Waſſer
getaucht werden, ſo ſchadet es ihnen nichts.

12. Criſomela (crioceris Fabr.) merdigera Lin.

Der Lilienblattkafer.
Er iſt in den Garten ſehr bekannt, weil er die weiſſen Lili-

en ganz verdirbt, und faſt bis in die Zwiebel verzehrt; auch die
Manyblumen werden ſehr von ihm mitgenommen. Er iſt uberall

an dem Bruitſchilde, und Flugeldecken roth; Kopf, Fuhlhör—
ner, Fuſſe und Bauch ſind ſchwarz. Der Kopf ſizt mit einem

ziem
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ziemlich langen Halſe am walzenformigen Bruſtſchilde. Wenu
man ihn in einer verſchloſſenen Hand ans Ohr halt, ſo dort
man ein girrendes Geſchrei, welches er mit dem hinterſten Bauch—
gelenke an den Deckſchilben macht. Sie legen rothe, langlichte
Eyer auf den Blattern zerſtreuet umher. Die Larven ſind
gelblich; man ſieht aber wenig ven ihrer Farbe, weil ſie ſich
überall mit ihrem eioenen grünlichen Unrath bedecken, wedurch
ſie ſehr eckelhaft werden, und von einigen Gartnern Dreckſchene—

cken genannt werden. Zur Verwandlung krichen ſie in die Erde.

g. Langgedehnte Blattkafer.

13. Clruſomela (ciſtela Fabr.) Julphuren Lin.
Das Schwefelhahnchen.

Kupfert. Jnſ. XI. Fig. 7.

Beym erſten Anblick ſieht dieſer Kafer einem Carabus ahn—
lich. Er iſt uberall ſchwefelgelb; das Bruſtſchild hat an den
Seiten eine tiefe Hohlung, die Augen ſind ſchwarz, die Fuhl—
horner braun. Er iſt hier etwas ſelten.

14. Chruſomela (Lagria Pabr.) lirta. Lin.
Das Rauhhahnchen.

Die Geſtalt weicht ſchon ſehr von den Blattkafern ab.
Degner rechnet ihn zu den Schattenkafern (leuebris). Der
Bruſtſchild iſt ſchmal, walzenformig, ſchwarz und rauch. Die
Deckſchilde ſind fahlbraun, ſehr weich, mit gelben, geradeauf—
ſtehenden Harchen uberzogen. Die uübrigen Glieder ſind ſchwarz—
haarigt; das vorlezte Gelenke der Fußblatter hat zwey Knauel
oder Ballen. Man findet ihn auf verſchledenen Pflanzen.
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Zwolftes Geſchlecht.
Dornkafer. Hiſpa.

CcvJ rer Rame del. Dorn- oder Stachelkafer kemmt dahber,
L

CW/weil einige derſelben mit Stacheln dicht beftſ
ez int. DieKennzeichen dieſer Abtheilung beſtehen hauptſachlich darin, daß

die Fuhlhorner nach Verhaltniß dick und vorne ſtumpf ſind;
die Glieder derſelben ſchlieſſen dicht

in einander. Diele Kaferſind nur klein, und von ihrer Oekonomie iſt bir jet

 niots eskannt. Linne hat 4 Arten beſchrieben; Fabricius zwolf Ar
ten, worunter er aber den Dermeſtes hirtus und den Ptimis pe-
Ltinicornis des Linne rechnet. Wir wollen folgende anmerken:

1. Der ſchwarze Dornkafer.

Hiſpa atra. Lim

eigtir, nunh vorne zu getrummten Vornaus. An den Auſſenſeiten des Bruſtſchildes ſteht ein dreyfn—
cher langer Stachel, und etwas mehr auf der Mitte, nach

2 ne



100 Sttne zu, ein doppelter Stachel. Jedes Deckſchild hat ſechs Rei
hen kurzerer Dornen, die grade aufgerichtet ſtehen. Die Nath
beſtehet aus einem erhohetem Rande. Die Schienbeine ſind
unten ſehr breit, und laufen an der innren Ecke in eine ſtumpfe
Spitze zu. Die Fußblatter haben nur zwey Glieder, wovon
das zweyte dick und mut einer ſehr ſchwachen, doppelten Klaue

bewafnet iſt.

2. Der unbewafnete Dornkafer.

Hiſpa mutica. Lin.
Kupfert. Juſ. XII. Fig. 2. und C.

Degeer hat dieſen Kafer unter die Tenebriones gebracht,
weil er nicht mit dem obigen ubereinſtimmende Kennzeichen hat.

Er iſt noch kleiner, wie der vorige, und daher bey Fig. 2.
ſiark vergroſſert vorgeſtellt. Die Fuhlhorner Fig. C. ſtehen weit
auseinander, reichen bis zur Halfte des Bruſtſchildes, und ſind
mit vielen, langen Haaren beſezt. Der Kopf iſt platt vier—
eckig. Die Augen ſtehen weit von den Fuhlhornern, dicht am
Bruſtſchilde, weit hervor. Der Briuſtſchild iſt platt, faſt vier
eckig, mit ſcharfen Seiten, und oben auf zwey erhabenen Langs
kanten. Die Deckſchilde ſind ſchmal, haben jede funf erhöhete
Unien, und zwiſchen denſelben ſtehen Hohlpunkte. Die Fuſſe

ſind ſehr haarig.

Dreyzehntes Giſchlecht.

Saamenkafer. Brucſius. Lin.

Der Name Saamenkafer ſoll anzeigen, daß dieſe Kafer
die Samereien angreifen. Sie nahern ſich ihrer ganzen Geſtalt
nach den Ruſſelkafern, und halten gleichſam die Mitte zwiſchen

dieſen, und den Blattkafern. Geoffroy nennt dieſe Kafer
Mylabre; Die Kennzeichen ſind folgende:

1. Die Fuhlhorner gehen von unten an allmahlig immer di
cker zu.

2. Der



2. Der Kopf verlangert ſich in eine kurze, ſtumpfe, runzlich
te Schnauze.

3. Die Augen haben vorne einen halbmondformigen Aus—
ſchnitt.

4. Die Deckſchilde pflegen etwas kurzer, als der Leib zu ſeyn.

5. Die Fußblatter haben vier Gelenke, und unten Ballen.

Die Larve lebt in allerley Saamen; in Erbſen, groſſen
Bohnen, Wicken, und dergleichen; deren innre Subſiarz ſie
auszehret, ſich darin verwandelt, und als Kafer ſich durch
bohret.

Linne hat 7 Arten beſchrieben, Fabricius aber 18 Arten.

1. Der Erbſenfreſſer.

Bruolius Piſi. Lin.
Kupfert. Jnſ. XIII. Fig. 1. a. b. c. d.

Man findet dieſen Kafer ſowohl hier zu Lande, als auch
in Jndien, obgleich mit verſchiedenen Abanderungen, welche
vermuthlich als mehrere beſoundre Arten anzuſehen ſind. Fig. a.
zeigt ſeine naturliche Gröoſſe, und Fig. b. die Vergroſſerung.
Der Kopf, Fig. c. hangt herunter; verlangert ſich in eine kur—
ze, breite Schnauze. Die Fuhlhorner, welche am Ende im—
mer dicker werden, beſtehen aus eilf walzenartigen Gliedern.
Die Augen haben vorne einen tiefen Ausſchnitt, in deſſen Hoh—

lung die Fuhlhorner ſtehen. Die Farbe des Kafers iſt dunkel—
braunſchwarzlich; Auf dem Bruſtſchilde ſteht dicht am Rucken
ſchildchen ein weiſſer Haarfleck, und ſo iſt auch die Farbe des
Schildleins. Auch auf den Deckſchilden ſtehen vicle kleine, lang—
lichte, weißgraue Haarflecke, und vornemlich iſt der hervorſte—
hende Hinterleib durch Haare weißgrau, mit zwey runden ſchwar
zen Flecken. Die Fuſſe ſind ziemlich lang, beſonders das hin—
terſte Paar, welches unten am Ende der Huften eine kurze
Zahnſpitze hät; die Hüften ſind uberhaupt dick.

Jn manchen Jahren nehmen dieſe Kafer ſehr uberhand,
und richten groſſen Schaden an. Jn Penſhlvanien hat man
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deshalb den Bau der Erbfen ganz aufgeben muſſen. Sie be—
galten fich zu der Zeit, wenn die Erbſen blühen, und Schoten
anſetzen; indem ſich nun die Erbſen bilden, legen ſie in eine je—
de ein Ey. Dies hindert den Wachsthum der Erbſe nicht;: ſie
wird groß, und reif, und ſcheint von auſſen ganz unbeſchadigt
zu ſeyn; wenn man ſie aber ofnet, findet man den Wurm drin
nen. Dieſer bleibt ruhig in derſelben den ganzen Winter durch,
bis im Anfang des Sommers, da ſich die Kafer durchbohren

JJrig. d. und aufs neue begatten; Beym Durchbohren na—
gen ſie ein rundes Stuck Fig. e. aus der Erbſe aus, welches
ſie, wie einen Deckel, abſtoſſen. Jn der Erbſe findet man ne

ben den Kafer auch die Larven- und Nymphenhaut. Man
ſieht oft, daß die ausgekrochenen Kafer die Kopfe in die Locher
der Erbſen ſtecken haben. Dies macht es wahrſcheinlich, daß
ſie, wenn ſie ausgekrochen ſind, wieder in dieſelbe zurückkeh—
ren, um die noch nicht ganz verzehrte innre Subſtanz der Erb
ſe vollens aufzufreſſen.

2. Der Rauhe.
Bruchus Scabroſus. Fabric.

Kupfert. Jnſ. XIII. Fig. 2.

Man findet dieſen Kafer nicht haufig hier zu Lande auf den
wilden Kaſtanienbaumen. Er iſt ohngefehr einen viertheil Zoll
lang. Die Fuhlhorner ſind ſchwarz, nach auſſen zu etwas di—
cker. Kopf und Bruſtſchild ſind ſchwarz; die Deckſchilde braun
roth, mit erhabenen rauhen Streifen, die mit: einigen ſchwar
zen, durchſcheinenden, Punkten beſprengt ſind.

3. Der Kernbeiſſer.
Bruchus Bactris. Lini

Kupfert. Jnſ. XIIl. Fig. 3.
Es halt ſich dieſer Kafer in den Palmnuſſen auf, die von

den Drechslern gebraucht werden. Er iſt meiſt einen Zoll lang.
Der Kopf und die Augen ſtehen hervor. Die Füuhlhorner hat
ben eilf Glieder, von denen die unterſten drey ziemlich rund, die

ubrigen



e g 103ubrigen mehr platt, und etwas groſſer ſind. Der Bruſtſchild
iſt ſchwarz, gerandet, und hat feine, vertiefte Punkte. Die
Deckſchilde würden braun ſeyn, ſie ſind aber mit ci er aſchgrauen
Rauhigkeit uberzogen, und durch feine vertiefte Puukte geſtreift.
Das merkwurdigſte ſind die Hinterfuſſe, welche ganz auſſeror—
dentiich dicke, einmal gezahnte Keulen haben. Die Schienbei—
ne derſelben ſind ſtark einwarts gekrummt, und der Fußtheil
hat bey allen Fuſſen nur zwey Glieder, nebſt der Klaue. Der
Hinterleib ſteht etwas unter den Deckſchilden hervor. Die Lar
ve dieis Kafers iſt etwas uber einen Zoll lang, auſſerordent
lich dick, ganz weiß, der Kopf ungemein klein; anſtatt der
Füſſe ſind die drey erſten Ringe des Leibes unten ſtark erhöhet
und Lappenformig.

Vr  i
Vierzehntes Geſchlecht.

Ruſſelkafer. Curculio.
Der Name ruhrt daher, weil der Kopf in eine bald lan—

gere bald kürzere Schnauze auslauft, als woran ſie daher ſehr
leicht zu kennen ſind. Jm franzoſiſchen heiſſen ſie Charanfen;
im hollandiſchen Olyphant- Torretjes; Elephantenkafer, auch
Schnauzenkafer, Schweinkafer. Die Geſchlechtskennzei—

lhen ſind folgende:

1. Der Kopf geht in einen langen oder kurzen Ruſfel aus;
man nennet ihn lang, wenn er vom Auge an, bis ans
Ende langer iſt, als der Bruſtſchild, und kurz, wenn er

nicht ſo lang iſt. Unten am Ende ſtehen zwey kleine Zahn
chen, woſelbſt auch das Maul ijſt.

2. Die Fuhlhorner ſitzen an den Ruſſet und Schnabel; ſie
ſind großtentheils gebrochen, das heißt, ſie haben in der
Miitte einen Ellenbogen, ſo daß das erſte Glied meiſt die

Lange aller ubrigen zuſammen hat; einige aber haben Glie—
der von gleicher Lange, an allen ſizt oben ein zugeſpizter
Knopf, oder Kolbe, die die vier lezten Glieder formiren.

G4 Zz. Die
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3. Die Fußblatter haben 4 Glieder, davon die 2 erſten ſchmal,

das drirte breit, und in 2 Lappen getheilt iſt.

104

Der Rüuſſel geht bisweilen grade aus, bisweilen iſt er
einwarts gekrunnut; gemeiniglich iſt er unten am Ende dicker,
als in der Mitte; das Maul iſt ganz am Ende, neben welchen
vier ſehr kurze, fadenfoörmige Freßſpitzen ſitzen. Die Augen
ſind oval, und ſtehen am Ende des gemeiniglich ſehr runden
Kopfs. Der Bruſtſchild iſt gewolbt, am Kopfe ſchmal, und
nicht viel breiter, als dieſer; gemeiniglich rund, ohne Seiten—
rand. Das Schildlein iſt nur klein, fehlet oft ganzlich. Die
Dechſchilde ſind, ſo wie der Bruſtſchild, ſehr hart, ſchlieſſen
dicht am Korper an, ſind rundlich, meiſt ohne Seitenrand, oft
hinten zugeſpizt. Verſchiedene Arten haben keine Unterflugel.
Die Huften ſind gemeiniglich bey der Wurzel ſehr dunne, in der
Mitte dicker, am Ende keulenformig. Bisweilen haben alle
Huften einen unbeweglichen Dorn, bisweilen nur die Vorder—
hüften, oder zugleich die Mittelhuften; bisweilen ſind alle un—
bewafnet. Linnẽ hat hieraus zum Theil die Unterabtheilun
gen hergenommen, welches mir aber unrichtig zu ſeyn ſcheint,
da man oft ein und eben dieſelbe Art mit gedornten und unge—
dornten Huften findet, und alſo die Dornen vielleicht eher ein
Geſchlechtskennzeichen ſind. Die Schenkel ſind groſtentheils
dunne, und naben am Ende eine gekrummte. Kralle, womit ſie
ſich beym Kriechen ſtark an alles anklammern konnen. Die
Fußblatter haben unten haarigte Ballen. Behy einigen kleinen
Arten ſind die Hinterhuften ſehr dick wodurch ſie geſchickt wer
den, ſehr ſtarke Sprunge zu machen, ſo wie einige Blattkafer,
wie wir oben geſehen haben, eben dieſe Eigenſchaft hatten. Noch
iſt anzumerken, daß die Kafer bisweilen mit ſubtilen Harchen
uberzogen ſind, bisweilen auch mit Schupchen, welche den
Schuppen auf den Schmietterlingsflugeln ahnlich ſind, und oft
den ſchonſten Goldglanz haben. Es leben dieſe Kafer, ſo wie
ihre Larven allein vom Pflanzenreich. Dieſe Larve iſt zwar de
nen uhrigen Kaferlarven ahnlich, hat auch einen hornartigen
Kopf, aber keine Fuſſe; an deren Stelle helfen ſie ſich bald mit
einer klebrichten Fleiſchwaärze, die unter! dem Bauche iſt, bald
mit einer bloſſen klebrichten Feuchtigkeit, vermittelſt welcher ſie

ſich
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ſich wenigſtens feſtmachen konnen. Einige leben auf den Blat—
tern der Baume und Pflanzen; einige minieren auch zwiſchen
die beyden Haute der Blatter, und freſſen die markigte Sub
ſtanz aus; andre bohren in die Blutenknoſpen; andre in die
Zweige und Stamme, wozu ihnen der lange Schnabel ſehr zu
ſtatten konimt, andre in die Samereien, Erbſen, Korn, Nuf—
ſe, u. dal. worin ſie denn ihre Ever legen, damit die Larve ihre
Kuche bereitet finde. Jnſonderheit iſt unter den Ruſſeſkafern

einer, der den Waizen ſehr verwuſtet, und den Kornhandlern
groſſen Schaden thut. Zur Verwandlung machen ſich einige
kleine Hulſen von einer harzigen Materie, andre ſpinnen ſich
eine Wohnung von Seide, und andre begeben ſich in die Erde.
Die Arten dieſer Kafer ſind ſehr zahlreich. Linné hat 102
Arten beſchrieben, Fabricius 222 Arten; nachher haben Pal—
las, Herbſt, und mehrere noch ſo viele Arten hinzugefugt, daß
man ſicher 250 beſchriebene Arten annehmen kann.

Bey den Unterabtheilungen hat man theils auf den Ruſ—
ſel, theils auf die Huften geſehen. Linné und Fabricius
haben ſie unter folgende g Familien gebracht.

1. Langſchnabel mit ungezahnten Huften.

2. Langſchnabel mit gezahnten Huften.

3. Kurzruſſel mit ungezahnten Huften.

4. Burzruſſel mit gezahnten Huften.
ſ. Springende Ruſſelkafer.

Degeer und Scopoli haben zugleich mit auf die Fuhl
horner Ruckficht genommen, und alſo zwar obige 5Familien
angenommen, aber nur diejenigen darunter gebracht die ge—
brochne Fuhlhorner haben; und alſo noch zwey Familien hinzu—
gefugt, nemlich;

4

J. Langruſſel, mit graden Fuhlhornern, die gleichlange
Glieder haben.

2. Burzruſſel, mit graden Fuhlhornern von gleichlangen
Gliedern.

G Es
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Es hat aber dieſe Eintheilung verſchiedene Mangel. Denn

theils iſt es mit den Dornen an den Huften, wie ich ſchon oben
geſagt habe, ſehr was unſicheres, indem man oft.findet, daß
Kafer von einerley Art batid gezahnte bald ungezahnte Huften
haben; theils haben auch bisweilen die Huften nur eine kleine,
ſtumpfe Erhohung, wo man alſo nicht weiß, ob man dieie zu
den gedornten oder ungedornten zalen ſoll. Es ware alſo, mei—
nes Erachtens beſſer, folgende g Familien anzunehmen:

1. Langrüſſel, mit graden Fühlhornern.
2. Langruſſel, mit gebrochnen Fuhlhornern.

3z. Kurzruſſek, mit graden Fuhlhornern.

4. Kurzrüſſel, mit gebrochnen Fuhlhornern.
g. Springende Rüuſſelkafer, mit dicken Hinterhuften.

v.

Jch muß indeſſen hier, der Gewohnheit gemaß, der Lin
neiſchen Eunheilung folgen.

A. Langruſſel mit dunnen, glatten Suften.

J. Der Palmbohrer.
Curculio Patmarum. Lin.

Kupfert. Jnſ. XIV. Fig. J.
Er iſt der Großte unter allen dieſes Geſchlechts und in

Surinam zu Hauſe. Die Augen ſind ſo groß, daß ſie faſt den
ganzen Umfang des Kopfs einnehmen. Die FJuhlhörner ſind

gebrochen, die zweyte Halfte beſteht aus 7 kleinen Gelenken,
das lezte derſelben iſt eine breite, ovale, hinten prismatiſch ab—
geſtuzte Keule. Mitten auf den Ruſſel ſteht ein  Buſchel Haa
re; dieſer fehlt bey kleineren Arten, die vermuthlich die Mann
chen ſind. Das Schildlein iſt lang. Die Deckſchilde ſind nicht
ſo lang, wie der Hinterleib, und haben ſchwache Streifen. Die
unbedeckte Spitze des Hinterleibes iſt unterwarts gekrummt, ke
gelformig, unten und oben platt; an jeder Seite ſteht eine Rei—
he von ſchwarzen, ziemlich langen Haaren. Die Huften und
Schenkel ſind ſehr platt, die Fuſiblatter aber dunnne. Die zweny
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ę 107erſten Paar Fuſſe ſtehen dicht neben einander, das lezte Paar
aber weit ab. Die Farbe des ganzen Kafers iſt ſchwarz; bald
mit einem ſchwachen Glanze, bald etwas ſammetartig, auch ha—
be ich kleinere Arten, die eiwas braun ſind. Sie legen ihre Eyer
in das Mark des Palm- oder Sago Baums. Die Wurmer
werden an 3 Zoll lang, und einen Zoll dick; ſie ſind dabey ſehr
fete und ſpeckig, und werden daher von den Amerikanern auß

einem Roſt gebraten, und mit vielen Apperit verzehrt.

2. Der Halbflugel.
Curculio hemipterus. Lin.

Er iſt gleichfalls aus Jndien, meiſt einen Zoll lang, uber—
all purpurfarbig roth. Der Ruſſel iſt dick und ſtark; die Fuhl—
horner ſind gebrochen, deren zweyte Halfte aus 6 ſchnurformi—
gen Gliedern beſteht; und die ubrigen machen einen platten
Knopf aus, der ſich in eine ſammetne Scharfe endigt. Der
Bruſtſchild iſt glatt, faſt eirkelrund, mit ſieben ſchwarzen Fle—
cken. Das Schildlein iſt ſchmal, die Deckſchilde haben fünf
tiefe, und vier ſchwache Furchen; ſie ſind ungefleckt, und hin—
ten abgeſtuzt; die Fuſſe ſind unten haaricht.

3. Der Lahmer.
Curculio puraplecticus.

Kupfert. Jnſ. XIV. Fig. 2.

Nach Verhaltniß ſehr ſchmal, uber 7 Linien lang, ohne
Ruſſel; aber nur anderthalb Linien breit. Der Ruſſel kaum ſo
lang, als der Bruſtſchild. Die Farbe iſt dunkelgrungrau, doch
wegen des Blumenſtaubs oft gelb gepudert. Die Fuhlhorner,
welche nahe am Ende des Ruſſels ſtehen, ſind gebrochen; die
zweyte Halfte beſteht aus 10Gliedern und einem langlichteyrun
den Endknopfchen. Der Ruſſel und der Bruſtſchild ſind wal—
zenformig. Die Deckſchilde endigen ſich in eine kegelformige,

etwas nach auſſen zu gekehrte Spitze; ſie haben jede 10 Rei—
ben ſehwacher Punkte; an den Seiten haben ſie eine gelbe Ein

faſſung. Die Larve dieſes Kafers findet man im Junius in
den dicken Stielen des Waſſerſchierlings, deren Mart ſie frißt;

ſie



108 WBitſie iſt 7 Linien lang, und eine Linie breit, weiß, mit einem gelb
braunlichen, hornartigem Kopfe. Anſtatt der Fuſſe haben ſie
unten 10 Paar Warzen, an den Seiten 9 LUuftlocher, der
Schwanz iſt etwas gekrummt, und am Ende gegabelt. Die
RNymphe hat meiſt die Lange der Larve, und iſt weiß; auf je—
dem Ringe ſteht oben eine Reihe kurzer, brauner, hornartiger,
in die Quere ſtehender Spitzen, vermittelſt welcher ſich die Nym
phe in dem ausgehohltem Stiele in die Hohe helfen kann, weil
der Kaſer uber dem Waſſer auskriechen muß, wenn er nicht er
ſaufen ſoll. Der Ruſſel liegt bey der Nymphe unter dem Bruſt
ſchilde zwiſchen den Vorderfuſſen. Der Kafer bohret ſich uber
deni Waſſer durch. Man will behaupten, daß die Paraple—
gie-Krankheit oder Stakra der Pferde, welches eine Art
talimmung iſt, daher ruhre, wenn die Pferde mit dem; Kraute
zugleich di. ſen Kafer einfraſſen; denn das Kraut ſelbſt, auch
die Larve ſey ihnen unſchadlich. Es iſt indeſſen dieſer Glaube
noch vielen Zweifeln unterworfen, ſo wie auch die Kur, wel—
che blos in Schweinskoth beſtehen ſoll, noch ſehr truglich iſt.

4. Der Kornwurm.
Curculio granarius.

So klein dieſes Thier iſt, ſo ſchadlich iſt es den Landwir
then, weil es auf den Kornboden entſetzlichen Schaden anrich—
tet Es ſind dieſe Kafer unter den Namen Balanders be—
kannt. Jhre Farbe iſt braunroth, kaum 2 Linien lang. Sie
zernagen nicht nur ſelbſt das Korn, ſondern ſie legen auch ihre
Eyer in die Korner, da denn die Larve gleichfalls das innwen
dige Mehl verzehrt. Am meiſten iſt der Waizen dieſer Plage
ausgeſezt; aus einem einzigen Scheffel, der, ehe er zur Muhle
gebracht wird, erſt einiae Minuten eingeweicht zu werden pflegt,
ſieht man oft viele tauſende aus dem Waſſer hervorkommen. Et
fehlet nicht an vielen vorgeſchlagenen Mitteln, ſie zu vertilgen,
die aber alle bisher nicht hinreichend geweſen ſind. Das oftere

Umiſchutten des Getraides ſcheint immer noch das kraftigſte
Mittel zu ſeyn, weil ſie keine Unruhe vertragen konnen. Das
Rauchern mit ſtarkriechenden Krautern, oder das Abkochen der
ſelben, und Beſprengen des Korns ertheilt dem Getraide ſelbſt

oft
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oft einen unangenehmen Geſchmack, und iſt gefahtlich. Das
Erwarmen des Korns iſt theils nur im kieinnen anzubringen,
theils todtet es die Kafer nicht. Andre wollen angemerkt ha—
ben, daß ein angebrachter ſtarker Windzug dieſe Thiere von
den Kornboden vertreibe, weil ſie temen Luftzug vertragen konn—

ten. Noch hat man den Vorſchlag gethan, neben den greſſen
Haufen des Gerraides einen kleinen von einigen Scheffeln zu
ſetzen; wenn man nun den groſſen Haufen ſtark umſchuttete, ſo
begaben ſich die Thiere alle nach den kleinen Haufen, den man

alsdenn mit ſiedendem Waſſer begieſſen und ſie alſo todten kon—
nen. Allein dies wurde doch nur die Kafer tilgen, aber nicht
ihre Brut.

Eie begatten ſich im Fruhjahr; das Weibchen legt die
Eyer unmittelbar unter die Schaale der Korner; in jedem Korn
nur ein Ey. Die auſſere Oefnung bedecken ſie mit einem leini—
artigen Schleime, ſo daß man dem Korn eher nichts anſieht,
bis der Kafer ſich durchbohrt. Nach Beſchaffenheit der War—
me verwandeln ſie ſich fruher oder ſpater. Sie vermehren ſich
ſehr ſtark und man will berechnet haben, daß die jahrliche Nach—
kommenſchaft eines einzigen Paares ſich auf 6045 belaufe. Jm
Herhſte begeben ſie ſich in die Ritzen und Spalten der Wan—
de, woſelbſt ſie den Winter uber erſtarret und ohne Nahrung

bleiben. Durch ſtrenge Kalte werden ſie getodtet. Die Kafer
ſelbſt ſcheinen uberhaupt nicht das Getraide zu ihrer gewohnli
chen Speiſe zu wahlen, wenigſtens nicht das trockne, auf dem

Boden liegende. Jhr Ruſſel erfordert eine weichere und ſafti
gere Subſtanj.

5. Der Rebenfreſſer.
Curculio Bacclius. Lin.

Ein ſehr niedliches Kaferchen; er hat eine ſchone Purpur
farbe, mit einem Goldglanz, der hie und da ins grune ſpielet.
Det Ruſſel, und Untertheil der Fuſſe ſind ſchwarz. Auch die—
ſes Jnſekt iſt ſehr ſchadlich, indem es zu manchen Jahren die
Weinſtocke ganzlich verheeret. Vornehmlich in der Schweiz
und Frankreich wird er oft eine Plage der Weinberge. Das

Ab
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ris ageAbſchnntteln und Ableſen iſt bis jezt das einzige brauchbare Mit

tel da-egen.

B. Springende Langruſſel.

6. Der SErlenhupfer.
Curculio Alni.

Alle ſpringende Rüſſelkafer ſind nur klein; dieſer iſt nicht
viel groſſer, als eine Lauß. Die Decklchilde ſind bleyfarbig,
mit 2 dunkeln Flecken. Der dunne Ruſſel iſt langer, als der
Bruſtſchild, und ſchließt gemeiniglich dicht an der Bruſt an.
Die Hinterhuften ſind dick; an der Jnnenſeite derſelben ſtehen
von der Mitte bis zum Ende 2 Reihen Stacheln, zwiſchen wel—
chen ſich der Schenkel einlegt, wenn der Kafer ſoringen will.
Er ſchnellt alsdann mit beyden Schenkeln an den Boden ſtark
an, wodurch er den Sprung thut. Jedes Harchen an den
Ballen des Fußblattgliedes endigt ſich mit einem kleinem Hak—
chen, womit ſie ſich an alle glatte Korper anklammern. Die
Larven leben auf den Erlen und Ulmen; ſie minieren zwiſchen
die Haute der Blatter, und verzehren das Mark derſelben. Da
durch bekommen die Blatter runde, aufgetriebene Flecke, wie
kleine Blaſen von blaßbrauner Farbe. Die Erhohung ruhrt
von der darunter liegenden dicken, ausgewachſenen Larve her;
gemeiniglich ſitzen dieſe Blaſen nicht weit von den Randern des
Blatts, weil hier die Adern zarter ſind, und folglich die Larvt
ſolche leichter zerfreſſen kann. Die Larve iſt weißgelblich, mit
vielen dunkeln Punkten; der Kopf und der erſte Ring ſind dun
kelbraun; der Korper hat 12 Ringe; die Seiten ſind runzlicht,
und der Schwanz kegelformig. Der groſſe Darmkanal ſcheint
durch, wenn ſich die Larve recht ſatt gefreſſen hat. Fuſſe hat
ſie nicht, die ſie auch wegen ihres eingeſchrankten Aufenthaltt
nicht nothig hat. Zur Verwandlung macht ſie ſich im Blatte
ſelbſt kleine, dunne Geſpinſte, und verwandelt ſich in eine ſchön
gelbe ſchwarzaugigte Nymphe, an welcher man ſchon alle Theile
des Kafers ſehen kann. Zu Ende des Junius bohret ſich der
Kafer durch; er uberlebt den Winter unter den trocknen Blat
tern, und paart ſich im Fruhjahre:

c. Lang



111
C. Langruſſel, mit gezahnten Zhuften.

7. Der langbruſtige Ruſſelkafer.
Curculio Anchorago.

Kupfert. Jnſ. XIV. Fig. 3.

Ein ſehr ſeltſam geſtaltetes Jnſekt, welches aus Surinam
Jkommt. Es iſt ſchwarz; die Deckſchilde braun, mit einer gel—

ben Linie auf jedem. Der Brurſtſchild iſt ſo lang, wie die Deck—
ſchilde, vorne dunne, hinten dicker, in der Mitte aufgeblaſen.
Der Kopf mit dem Ruſſel ſo lang, wie der Bruſtſchild. Die
Fuhlhorner ſtehen weit von den Augen ab; die Glieder ſind,
ausgenommen das Ellenbogen-Gelenk, paternoſter ahnlich. Das
vorderſte Fußpaar iſt nach Verhaltniß ſehr groß, und das mitt—
lere ſehr kien. Das abgebildete Weibchen hat einen viel lan
gern Ruſſe als das Mannchen, welches ihm auch nothig iſt,
da es in die dicke Schaale einer indianiſchen Frucht zu bohren
hat, um ſeine Eyer in dieſelbe zu legen.

z. Der krampfadrigte Ruſſelkafer.
Curculio varicoſus. Pallas.

Kupfert. Jnſ. XIV. Fig. 4.
Er kommt aus Amerika, und iſt faſt ſo groß, wie der

Palmbohrer; uberall glanzend ſchwarz, der Schnabel langer,
als der Bruſtſchild, rund, am Ende etwas platt, und kann
ſich zwiſchen den Fuüſſen in eine Hohle des Bruſtbeins einlegen.
Die Fuhlhorner ſind dunne, gebrochen, die Keule klein. Der
Brufiſchild iſt ſehr glatt, gewolbt, an den Seiten bucklich. Die
Deckſchilde ſind zuſammengewachſen, ſehr hart; jede hat 10
Reihen eingedrukter Punkte; die Achſeln, oder auſſeren Ober—
winkel ſtehen kegelformig in die Hohe, gegen die Spitze zu ſind
die Deckſchilde bucklich, an der Spitze ſelbſt mit einem ſehr ſchar—
fen Dorn bewafnet. Auf jedem Deckſchilde ſtehen 6 Erhohun—
gen in einer- eirkelformigen Lage auf benden zuſammen, welche
glatt ſind, und die hinterſte iſt die großte; hinten ſtehen noch
drey erhabene Punkte auf jedem Deckſchilde, und die erſte Rip
pe neben der Nath iſt durch kleine Erhohungen rauh. Die Fuſ
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ſe ſind ſtark, das erſte Paar ein wenig groſſer; die Huften ha
ben unten einen Zahn, und verengen ſich zwiſchen dem Zahn
und der Einlenkung des Schenkels; die Schienbeine haben un—
ten einen Dorn, die Fußblatter ſind unten roſtfarbig.

9. Der Nußkafer.
Curculio nucum. Lini.

Etwas uber 3 Linien lang, eyrund, hinten zugeſpizt; der
Ruſſel ſehr dunne und larg, bogenformig gekrummt; die Fuhl—
horner ſind langer als der Ruſſel, ſitzen an der Mitte deſſelben,
und ſind gebrochen. Die Farbe des Kafers iſt zwar eigentlich
ſchwarz, aber er iſt mit gelben Haaren ſo uberzogen, daß er
eine ſchwarzgraue Farbe bekommt. Jhre Larven leben in den
Haſelnuſſen, deren Kern ſie auszehren; ſie ſind dick, weiß, mit
braungelbem Kopfe, ohne Fuſſe. Sie verwandeln ſich nicht
in der Nuß, ſondern bohren ſich, wenn ſie zur Verwandlung
reif ſind, ein rundes Loch durch die Schaale, und kriechen in
die Erde.

10. Der Apfelblutenkafer.
Curculio pomorum.

Er iſt nicht viel gröſſer, als eine Lauß, greißgrau gewolkt,
mit einer ſchwachen doppelten greiſen Binde auf den Deckſchil
den. Die Huften ſind am Ende keulformig, mit einem Dorn
bewafnet. Es iſt dieſer Kafer den Apfelbaumen ſehr ſchablich,
denn er legt ſeine Eyer in die Blutenknoſpen. Die Larve ver
zehrt die innwendigen Theile ganz, daher ſolche Bluten ſchon
gelb werden, und verwelken, ehe ſie recht aufgebrochen ſind.
Er verwandelt ſich ſehr geſchwind, ſo daß, wenn die Blute
abfallt, auch der Kafer ſchon entwickelt iſt.

D. Burzruſſel mit gezahnelten Huften.

11. Der Liebſtockelkafer.
Curculio liguſtici.

Dick von Geſtalt, g Linien lang, und uber 2 Linien breit.

Der Ruſſel iſt dick, die Fuhlhorner ſo lang, wie der Bruſtſchild,
gebro



gebrochen. Die Deckſchilde ſind zuſammengewachſen, und
ſchlieſſen dicht um den Leib herum, die Unrerſlügel fehlen. Er
iſt eigentlich ſchwarz und chagrinirt, aber uberall mit vielen glan—

zendgrauen Schuppchen bedeckt.

12. Der Silberkafer.
Curculio argentatus.

Er halt ſich auf verſchiedenen Pflanzen auf, am meiſten
auf der Neſſel. Seine Farbe iſt bald glanzendhellgrun, bald
ſeladongrun, bald goldgelb; welche Farben durch kleine, lang—

lichte Schuppen verurſacht werden, womit er uberzogen iſt; ſornſt

iſt der Grund ſchwarz; daher ſieht er oft ſcheckig aus, wenn
hie und da die Schuppen abgerieben ſind. Die Deckſchilde ha-
ben einige hohlpunktirte Langslinien. Die Füuhlhorner ſind get
brochen, und braungrau, die Huften haben einen Dorn.

E. Burzruſſel, mit ungezahnten Guften.

13. Der Brillandkafer.
Curculio Imperialis.

Kupfert. Juſ. XIV. Fig.

Dies iſt ohnſtreitig einer der ſchonſten Jnſekten, und wenn
das Sonnenlicht auf ihn fallt, ein bewundernswurdiger Anblik
Seine Groſſe iſt ſehr verſchieden, von einen halben, bis zu ei
nen ganzen Zoll. Der Ruſſel iſt ſehr dick, vornehmlich unten
am Maule, gefurcht, die Tiefen mit grunen Goldſtaub uberzo—

gen, ſonſt ſchwarz. Die Fuhlhorner ſind gebrochen, und ſitzen
meiſt am Ende des Ruſſels. Der Bruſtſchild iſt ſchwarz, oben
glatt, an den Seiten chagrinirt; uber die Mitte geht eine brei
te Langsfurche, die mit grunen goldglanzenden Schuppen an
gefullt iſt, und ſo auch die Vertief d

ungen an en Seiten. DieDeckſchilde ſchlieſſen dicht an den Leib, gehen ſpitz zu, ſind am
Ende abgeſtuzt, und die Ecken lanfon in
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wie Brillanten glanzen. Die Nath iſt braun. Unten iſt der
Kafer gleichfalls mit grunglaänzenden Staub dicht beſezt, ſo wie
die Fuſſe; dieſe ſind dick, plump, die hinterſten lang, die Fuß
blatter breit, unten mit gelbbraunen Haaren gepolſtert. Der
After iſt auch durch Haare gelbbraun; die Unterflugel fehlen.
Dieſer Kafer wird aus Braſilien gebracht, und iſt eine wahre
Seltenheit.

14. Der Dornigte Ruſſelkafer.
Curculio tribuloides. Pallas.

Kupfert. Jnſ. XIV. Fig. 6G.
Er iſt dick und bucklig, faſt wie ein Schattenkafer. Der

Ruſſel iſt ſehr kurz, faſt dreyeckig; am Ende dicker, an beyden
Seiten ſchief gefurcht, reihenweiſe ſtehen haarigte Punkte, um
das Maui iſt er haarig. Die Oberlippe iſt dreyeckig, ſchwarz,
wie auch die Augen. Das unterſte Glied der Fuhlhorner iſt
kaum etwas langer, wie die ubrigen. Der Bruſtſchild iſt rauh,
durch hervorſtehende Winkel feſt zweymal gekammt, an beyden
Seiten ſteht eine ſchwarze Binde. Die Deckſchilde haben auf
der Schulter einen kegelförmigen Dern: an der Wurzel derſel
ben mitten auf dem Rucken einen Hugel, einen andern mitten auf
dem Felde, unter der Mitte ſteht ein groſſerer kegelformiger Dorn.
Die Seiten bis an den Achſeldorn ſind braun; ubrigens iſt die
Farbe graugoldſchimmernd, unten ſilberglanzendgrun; der
Bauch hinten braungelbgoldglanzend. Er wird in Amerika zu

Rio laneyro gefunden.

15. Der Spenglerſche Ruſſelkafer.

Curculio Spengleri.
Kupfert. Jnſ. XIV. Fit. 7.

Gleichfalls ein amerikaniſcher Kafer, detr in der Geſtalt
dem gemeinen groſſen Fichtenruſſelkafer ahnlich iſt. Er iſt ſchwarz,
der Bruſtſchild mit einem blaßgelben Staube bepudert, ſo wie
die Deckſchilde, die davon ein aanz gelbes Anſehen haben;' je
des hat drey ſchwarze Langsſtreiffen, wovon die auſſere die lang
ſte, und die innere die kuürzeſte iſt, keine aber das Ende er

reicht.
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reicht. DieFüiſſe ſind dunkelroſtfarbig, und die Fuhlhorner
gebrochen.

16. Der Birrruſſelkafer.
Curculio Piri.

Er iſt vier bis funf Linien lang, braunkupferglanzend, auch
wohl mit einem grunlichen Schein. Die Fuſſe ſind bald braun
roth, ſo wie die Fühlhorner, bald ſchwarz. Jedes Deckſchild
hat zehn Reihen von Hohlpunkten, und ſind ſehr weich, wel—

hhes ben dieſen Kafern ſelten iſt. Die Larve lebt auf den Blat—
tern der Birnbaume, auch wohl, ſo wie der Kafer, in den
Bluten. Da die Kupferfarbe aus Schuppchen beſteht, die oft
abgerieben worden, ſo iſt ſein Anſehn ſehr veranderlich.

Funfzehntes Geſchlecht.

Baſtardruſſelkafet. Attelubus.

 ſ t vit Schnau—ze verlangert, wie bey jenen, ſondern vielmehr der Kopf ſelbſt,
welcher ſich hinten verdunnet, und er iſt auch nicht ſo im Bruſt
ſtucke eingeſchloſſen, wie bey dem vorigen Geſchlecht. Doch
laßt ſich dies nicht von allen Arten ſagen, die Linn unter die
ſe Abtheilang gebracht hat. Der lateiniſche Name, Attelabus,
welcher vielleicht aus dem Griechiſchen herkommt, und alsdann
ein Thier bedeutet, welches ſeinen Raub im Springen ergreift,
vder aus dem Hebruiſchen, und alsdann ein Thier anzeigt, das
zwar Flugel hat, aber doch meiſtens auf der Erde kriecht, iſt
nicht allezeit einerley Jnſekten Arten gegeben, woher viele Ver
wirrungen entſtehen. Ueberhaupt ſcheint es, daß Linne bey

Benennung der Gattungen ſelten darauf Ruckſicht genommen,
ob der Name eine Beziehung auf die Eigenſchaften oder Be—

ſchaffenheiten des Thiers habe, ſondern daß er ſich nur derer
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Namen bedienet, die er bey den Alten vorgefunden, ſo wie ſie
ihn etwa in die Gedanken gekommen. Ehedem verſtand man
unter die Attelabos einige gewiſſe ungeflugelte Heuſchrecken. De—
treer hat den Namen Attelabus einer ganz andren eigenen Ka—
fergattung gegeben. Hingegen nennet er mit Geoffroy dieſe
Afterrüſſelkafer Clerus, Clairon, und auf teutſch Bienenka—
fer; und bringt einige linneiſche Attelabos unter die Schatten—
kafer (Tenebrio.) Es iſt auch wahr, die linneiſchen Kafer,
die unter dieſer Abtheilung ſtehen, ſind ſich zum Theil einander
ſetr unahnlich, und konnen ſchwerlich zu einer einzigen Gattung
gerechnet werden; zumel da auch die angegebenen Kennzeichen
nicht bey allen eintreffen. Dieſe nemlich ſind ſolgende:

1. Der Kopf iſt niedergebogen, und hinten dünner, als
vorne.

2. Die Fuhlhorner werden nach und nach dicker.

Fabricius hat dieſe Kafer unter vier verſchiedene Geſchlech
ter gebracht, die auſſer einigen Verſchiedenheiten an den Freß—
werkzungen, auch in Anſehung der Fuhlhorner etwas von ein
ander abweichen.

1. Attelabus. Die Fuhlhoörner ſchnurformig, das erſte Glied
langer, keulformig, die übrigen von gleicher Groſſe, ſehr
kurz, das lezte keulformig, ſtumpf, eyrund.

2. Clerus. ſchnurformige Fuhlhorner, das erſte Glied dicker,
langer, die ubrigen ſchnurformig, die lezten drey Glieder
geringelt, und dicker.

3. Notoxus. fadenformige Fuhlhorner, die Glieder faſt cy
lindriſch, unter ſich gleich, die drey lezten kurzer, runder,
das lezte eyformig. Hierunter hat er auch einige Meloes
gebracht.

4. Spondylis. ſchnurformige Fuhlhorner, faſt gleiche Glie
der, an der Spitze ſtumpf, faſt abgeſtuzt.

Von der Naturgeſchichte dieſer Kafer iſt noch wenig be
kannt; einige ihrer Larven leben von Blattern, andre vom Rau

be;
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be; auch einige Kafer fallen andre Jnſekten an, und verzehren

ſie. Linné hat 13 Arten beſchrieben, uberhaupt ſind; einige
20 Arten vekannt; von denen wir folgende anmerken wollen.

1. Der Rollendreher.
Attelabus Coruli. Lin. Fabric.

Kupfertaf. Juſekt. XV. Fig. 1.
l

Degeer ſezt dieſen Kafer unter die Ruſſelkafer. Der
ſchwarze Kopf hangt mit einem dunnen Hals am Bruſtſchilde
zuſammen,er iſt vorne breit, ünd endigt ſich in eine kurze, brei—
te Schnauze. Die Fuhlhorner ſind kurzer, als der Brufiſchild,
die Augen ſtehen hervor. Der Bruſtſchuld iſt klein, vorne noch
ſchmaler, roth, mit einer ſchwarzen Streifſe in der Mitte. Das
Schildlein iſt ſchwarz; die Deckſchilde ſind roth, ſo wie die Huf—

ten in der Mitte; alles ubrige iſt ſchwarz. Dieſer Kafer lebt
auf den Haſelſtauden, deren Blatter er cylindriſch zuſammene
rollet, und:die Seitenofnungen verſchließt.

2. Der Zwergbaſtard.
Ntteinbus Curculionoides. Lin. Fabr.

Kupfert. Jnſ. XV. Fig.

Er iſt dem vorigen ſehr ahnlich, nur kleiner, und lebt auf
verſchiedenen Blattern. Er iſt glanzendſchwarz, nur der Bruſt
ſchild und die: Flugeldecken ſind roth; dieſe lezten ſind an den
Seiten ſtark umgeſchlagen, und haben acht zarte Streiffen.
Die Fußblatter haben drey Glieder.

Z. Der Jager.
Attelabus (Clerus Fabric.) Jormicurius. Lin.

Er wird der Ameiſenkafer genannt, well ſeine anſſere Ge
ſtalt den groſſen Waldameiſen ahnlich iſt. Auch maa er wohl
die Ameiſern anfallen und verzehren „weil er vom Raube an
drer Jnſekten lebt. Er iſt vier Linien lang, und nur anderthalb
Unien breit. Der Kopf iſt dick, rundlich, ſo breit, wie vor—
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ne der Bruſtſchild, mit ſtarken Zahnen bewafnet. Die Juhl—
horner ſind haarig, und ſlehen vor den Augen. Die auſſeren
Freßſpitzen haben als etwas beſonderet am Ende einen platten,
palettenformigen Theil. Der Bruſtſchild iſt durch leichte Ein—
ſchnitte in drey Theile getheilt. Der'erſte Theit iſt ber breiteſte,
und ſchwarz, der zweyte iſt. herzformig, hinten ſchmaler und
braunroth, der dritte hat eben! dirſe Farbe und iſt nur wie ein

ſchmaler Ning. Die Deckſchilde ſind vorne roth und hinten
ſchwarz mit 2 weiſſen Binden. Der Hinterleib iſt roth. Die
Fußblatter haben 4 kegelformige Glieder, und das funfte en—
digt ſich mit 2 Klauen. Dieſe Kafer laufen im Sonnenſchein
wie die Ameiſen.

4. Der kleine Jager.
Attelabus (Clerus Fabr.) formicarius minor.

Kupfert. Jnſ. XV. Fig. 3. a. b.

Er hat viele Achnlichkeit mit dem Vorigen, aber iſt kaum
halb ſo groß; die Farbe iſt ſchwarz, die Fuhlhorner ſind keulen
formig, mit herzformigen Gliedernz der Bruſtſchild iſt. ſchwarz,
haarig, vorne breiter, als hinten? Die. Deckſchilbe ſind ge—
ſtreift, vorne roth, das ubrige ſchwärz, mit einem weiſſen Bau
de. Die Fuſſe ſind ſchwarz.

5. Der Bienenfreſſer.
Attelabus (Clerus Fabrio.). apiarius.

Kupfert. Jnſ. XV. Fig. 4.

Ein ſchones Thierchen. Der Kopf, Bruſtſchilb, Hinter
leib, und Fuſſe ſind ſchonglanzend dunkelvioletblau. Die Deck—
ſchilde ſind brennend zinnoberroth, mit drey ſchwarzlichblauen,
gezackten Binben. Der Bruſtſchild, und der Kopf ſind ſehr

haarig, die Fuhlhorner braun; die drey lezten Glieder bilden
eine Keule, die ubrigen ſind ſchnurformig. Die Hinterhuften
ſind lang, dunne, und ziemlich krumni. Die Larve dieſes Ka
fers wohnt in den Reſtern der Mauerbienen, deren Larven ſie

verzehrt. Sie iſt hochroth, mit s hornartigen Füſſen, und

zwey

21



ö 119zwey kleinen, hornartigen Schwanzhakchen; ſie lebt über ein
Jahr, ehe ſie ſich verwandelt.

6. Der Sammetrock.
Attelubus (Votoxus Fabric.) mollis. Lin.

Kupfert. Jnſ. XV. Fig. 5.

Die Farbe dieſes Kafers iſt braungrau, faſt wie Sammet
anzufuhlen, Kopf, und Bruſtſchild ſind haarig, die Fuhlhor—
ner ſo lang, wie die Deckſchilde, die 3 lezten Glieder bilden ei—

ne Keule. Die Deckſchilde haben 3 fahle Bander, eines an
der Wurzel, das andre in der Mitte, das dritte an der Spitze.
Die Fuſſe ſind braun und graugelblich.

7. Der Dickhals.
Attelabus (Snondilis Eabric.) bupreſtoides

Kupfert. Juſ. XV. Fig. 6.

Degeeer zahlt dieſen Kafer unter die Bockkafer, wegen ſei—
ner bogenformigen Augen, allein die Fuhlhörner ſtimmen nicht
damit uberein. Dieſe ſind kurz, eilfgliedricht, fadenformig, die

Glieder etwas platt, am Ende breiter. Der Kopf hangt nie
der, iſt dick, faſt ſo breit, wie der Bruſtſchild. Die nekfor—
migen Augen haben einen tiefen Ausſchnitt an der Seite der

Fuhlhorner. Das Maul hat ein ſtarkes Gebiß. Der Bruſt
ſchild iſt rund, ſtark gewolbt. Die Deckſchilde haben drey er
habene Punktſtriche. Die Hinterfuſſe ſtehen weit von den übri—
gen gb, dicht am Hintertheile. Der ganze Kafer iſt einfarbig

ſchwarz.

Sechszehntes Geſchlecht.
Bockkafer. Cerambix.

ESo wohl der lateiniſche als teutſche Name ſpielet auf die
Horner der Bocke an, indem dieſe Kafer ſehr lange Fühlhorner
haben, welche fie zum Tyheil in einer ſy gebogenen Richtung
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tragen, wie die Bocke i
auch wohl Holzböcke,

hre Hoörner. Man nennet dieſe Kafer
weil ſich ihre Lapven iri Holze auf!u

e 9halten pflegen. Franzoſiſch heiſfen ſie Capricornes, hol—
landi, ch Bocktorren.

Die Kennzeichen d

1. Die Jöehlhorner ſi
gemeiniguich langer

ieſer Kafer Gattung beſtehen in folgenden:

nd borſtenahnlich, laufen ſpiz zu, ſind
als der Leib, haben eilf Glieder, wo—

von das zweyte allemal kurz iſt.

2. Die Augen ſind halbmondformig, und umſſchlieſſen gleich
ſam die Wurzel der Fuhlhorner; und hiedurch unterſchei
den ſie ſich am beſt en von denen ihnen ahnlichen Leptu—
ren, die aber allemal ovale Augen ohne Ausſchnitt haben.

Z. Die Deckſchilde ſind faſt uberall gleich breit, nnd lauffen
nur am Ende ſtumpf ab.

4. Die Fußblatter ha ben insgeſammt 4 Glieder die unten
mit Ballen verſehen ſind.

Da der Bruſtſchild bieſer Kafer ſehr verſchieden iſt, ſo
hat Linne alle Bockkafe r unter folgende funf Familien gebracht:

A. Der Bruſtſchild hat an. den Seiten! bewegliche Dornen.
B. Der Seitenrand des Bruſtſchildes iſt ſageformig ge—

kerbt.

C. Der Bruſtſchild iſt rund, und hat an den Seiten feſt—
ſitzende Dornen

iD. Der Bruſtſchild ſſt cylindriſch, ohne Dornen.

E. Der Bruſtſchild iſt ſcheibenformigrund, etwas platt,
ohne Dornen.

Fabricius hat die linneiſchen Bockkafer unter g beſondre
Geſchlechter gebracht, die hauptſachlich nur an ihren Freßwerk

deugen einige kleine Verſchiedenheiten haben:

1. Prionus, dar
milien.

2. Cerambir, e

unter ſtehen die 2 erſten linneiſchen Fa

nthalt groſtentheils die dritte Familie.

3. La-



Sae— 1213. Lamia, enthalt auch die dritte Familie.

4. Stenocorus, enthalt einige aus den 3 erſten Fami—
lien, und viele neue Arten.

5. Calopus, enthalt nur eine Art.

6. Rhaginm, enthalt auch noch einige aus der dritten
Fanullie.
7. Saperda, enthalt die vierte Familie.

8. Callidium, euthalt die ſunfte Familie, und einige
Lepturen.

a Roch iſt anzumerken, daß dieſe Kafer ein ſtarkes Gebiß
haben, welches ihnen auch nöthig iſt, um ins Holz bohren zu
konnen. Viele geben durch das Reiben des Bruſtſchildes an
den Flugeldecken einen ſtarken. Laut von ſich.

 Der Wurm lebt im Holze, welches er zerfrißt, und da—
von lebt. Er hat auch deshalb ein ſcharfes Gebiß. Die mei—
ſten verwandeln. ſich auch im Holze; einige aber kriechen in die

Erde.

Linne hat 83 Arten beſchrieben; Fabricius bringt unter
ſeine 8 Geſchlechter 2o0o Arten; und alſo mag ſich die ganze
Anzahl der Bockkafer wohl ohngefehr auf 230 Arten belaufen.

a. Bockkafer mit beweglichen Dornen an den Seiten
deo Bruſtſtucks.

1. Der Langhand.
Cerambix GPrionus Fabr.) longimanus. Lin.

Kupfert. Jnſ. XVI. A.
i

uss Dieſer groſſe und ſchone Kafer kommt aus Amerika, be—

ſonders aus Surinam. Seine ganze Lange betragt an dritte
halb Zoll; Auf dem Kopfe, Bruſtſchilde und Flügeldecken ſte—
hen roſenrothe, olivengrune und ſchwarze, ſehr ordentlich lie—

gende Streifen, Flecke und Punkte; die ganze Oberflache iſt
wie Sammet anzufuhlen; die Zeichnungen ſelbſt ſind am beſten

H5 cus



122
aus der Abbilbung zu erkennen. Das rothe fallt oft mehr ins
gelbe. Die Zahne des Kopfs ſind kurz und dick; die Augen
groß und ſchwarz. An jeder Seite des SBruſtſchildes ſteht ein
ſpikiger, nach hinten zu gekrummter Dorn, der auf einer Art
von Warze ruhet, und daher beym Leben des Thiers beweglich
ſeyn ſoll. Die Deckſchilde haben ganz oben an jeder Seite ei—
nen gekrummten Dorn, und am Ende hat jede Flugeldecke zwen
kleine Spitzen. Die Fuhlhorner ſind viel langer, als der Leib,
inſonderheit bey dem Mannchen, welches im ubrigen kleiner iſt.

Die Vorderfuſſe ſind auſſerordentlich lang, vorzuglich beym
Weibchen, wo ſie wehl zweymal ſo lang ſind, als der ganze
Kafer. Sie ſind chagtiniert; bey der Wurzel der Hüuften ſte
hen zwey kurze krumme, gegeneinander ſtehende Spitzen, und
zwiſchen ihnen eine Holung. Sie ſind ſchwarz, und meiſt am
Ende ſteht ein breites rothes Band; die Schenkel ſind ganz
fein mit Spitzen beſezt, ſchwarz, am Ende gekrummt; die Fuß
blatter ſind gelblich. Die ubrigen Fuſſe haben die gewohnliche
zanze, und ſind ſchwarz mit gelblichen und rothlichen Banden.
Von der tebensart und Verwandlung dieſes Snſekts hat man
bisher keine Nachricht erhälten.

'B. Bockkafer, mit bteitem Bruſtſchilde, an den Sei

ten eingekerbt.
2. Der Hirſchbock.

Cerambix (Prionus Fabr.) cervicornis. Lin.

Kupfert. Jnſ. XVI. B.
Dieſer Kafer gehort auch unter die Großten, und kommt

aus Surinam; doch iſt die Groſſe auch ſehr verſchiebden. Der
Kopf iſt groß, lang, oben platt, mit zwey erhabenen, hokrig—
ten Langskanten die Augen ſind groß, oval; das Maul hat
lange, hervorſtehende Zahne, wie Hirſchgeweihe; bey den
Weilbchen ſind ſie groſſer und langer, als bey den Mannchen.!
Sie ſind dreyeckig, an der Spitze einwarts gekrummt, die
Ecken ſcharf, auſſerhalb ſteht eine Spitze, innwendig ſind ſie fein
gezahnt. Der Bruſiſchild iſt breit, an den Seiten platt, oben
auf in der Mitte hokrigt, mit 2 ſtumpfen, ſenkrechtſtebenden

Spitzen;



e 123Spitzen; der Seitenrand iſt fein gezahnt, und hat drey lange
Horizontalſpitzen. Der Hinterleib iſt platt; die Deckſchilde ſte—
hen mit einem platten Rande uber, ſind flach, haben wellen—
formige, roſtfarbige Langsbinden. Die Huſten und Schien—
beine ſind lang und dunne, die Vorderfuſſe ſind die langſten,
und die Mittelfuſſe die kürzeſten. Es halt ſich dieſer Kafer am
liebſten auf den Baumwollenbaumen auf. Die Larve wird uber
z Zoll lang, iſt weiß, mit einem braunem Kopf; ſie;wird von
den Einwohnern auf einen Roſt gebraten, und fur einen groſ—
ſen Leckerbiſſen gehalten.

Z. Der Geiber.
Ceranibix (prionus) coriarius. Lin.

J Es gehort dieſer Kafer hier zu Hauſe; er iſt faſt andert—
halb Zoll lang, dass Mannchen aber kleiner, nach Verhaltniß
breit, Kopf und Bruſtſchild ſchwarz, die Deckſchilde kaſtanien—
draun. Das, Maul hat groſſe Zahne, die Fuhlhorner ſind beym
Weibchen nicht ſo lang, wie der Leib, dick und plump; beym
Mannchen langer. und faſt ſageformig. Die ganze Oberflache
des Kafers iſt narbigt oder lederartig,“ die Schieubeine haben
am Ende drey Dornen; der Bruſtſchild iſt etwas platt, an den
Seitenrandern gekerbt. Das Weibchen legt langlichte Eyer in
kltine mit den Zahnen. gebohrte Locher der Eichenſtamme; die
Zarve frißt ſich weiter ein, und bleibt in demſelben bis nach der
lezten Verwandlung.

C. Bockkafer mit rundem Bruftſchilde, welches an
Dden Seiten Dornen hat.

J 4. Das Gtachelhorn.

Cenambix CLaumia Fabric.) Rubus. Lin.J

Kupfert. Jnſ. XVI. C. Fig. 1.

Ein groſſer Bockkafer aus Jndien. Die Grundfarbe iſt
durchganaig mattfchwarz, er iſt ader faſt überall mit einem weiß
grauen Staube ubergogen. Der Kopf hat ein kurzes, ſtarkes
Gebiß; die Fühlhoruer aud etwat langer, als der Leib, und die

unter—
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unterſten. Gelenke wie die Stiele der Himmbeerſtaude mit feinen!
Stacheln beſezt; eben dies findet man auch an den Schienbei—

nen. Der Bruſtſchild iſt runzlicht, an den Seiten ſteht.ein
ſtarker Dorn, in der Mitte zwey rothe gebogene Flecke. Das
Schildlein iſt weiß. Die Deckſchilde haben am auſſern Winkel
2 kleine Spitzen, die Oberhalfte hat ſcharfe. Korner, und einige.
verloſchne weiſſe Flecke, welche unbeſtandig ſind. Die Seiten
der Bruſt ſind weiß.

5. Der Weber.
Cerambix (Lamia) Textor. Lin.

Ohngefehr. einen guten Zoll lang, dick and plump; die
Fühlhörner kaum ſo lang, wie der Leib, nach Verhaltniß dick.
er Bruſtſchild hat an jeder Seite einen ſtärken Dornz die
Deckirhilde ſind ſtark gewolbt, hinten ſtumpf, ſchwach punktist,“
ſehr.hart, Die Farbe iſt uberall mattſchwarz. Er iſt ein Deut
ſcher, doch nicht ſehr gemein, und wirdrin den Baumſtammen
geſfunden.

G. Der Schuſter. o
Cerambix (Lamia) Jfutor. Tiũ.

verſchieden.

7. Der Schreiner.
Cerambix (Ceramb. Fabr.) aedilis. Lin.

DObgleich dieſer Kafer ſehr geinein iſt, ſo iſt er doch nicht

wæeeniger
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weniger merkwurdig, weil inſonderheit das Mannchen Fuhlhor—
ner von einer auſſevordentlichen Lange hat; ſie ſind oft ſechs—
bis ſiebenmal langer, als der ganze Kafer „ſo daß ſie ihm ſehr
beſchwerlich zu fallen ſcheinen. Warum die Natur ihm dieſe
auſſerordentlich langen Fuhlhorner zu ertheilen fur notig befun—
den hat, dies iſt um ſo viel ſchwerer zu beſtimmen, da der gan
ze Zweck der Fuhlhorner noch ſo wenig entſchieden iſt. Wenn
einige glauben, es waren dieſem Kafer ſolche lange Fuhlhorner
dazu notig, um die weit von einander abſtehenden Holzarten,
von denen er ſich nahrt, beſſer zu empfinden, ſo glaube ich, dies
wird keinen Leſer befriedigen, weil darin kein Gruud liegt, we—
der warum nur vorzuglich dieſe Kaferart, noch warum am mei—
ſten das Mannchen ſolche lange Fuhlhorner habe. Meine Muth—
maſſung hiebey iſt dieſe, daß, weil dieſe Kafer ſehr tief in dicke
Baumſtamme bohren, und in ihren Hohlen mit vor ſich ge—
ſtrekten Fuhlhornern ſitzen, ſie vermittelſt dieſer jede Gefahr et—
wa irgend eines andern Jnſekts, das ihr Feind ſeyn mag, mer—
ken, und auch von ſich abwenden konnen. Aus dieſem Grun—
de ſcheint mir dieſe ganze Gattung lange Fuhlhorner zu haben,
weil ſie tief ins Holz bohren. Warum die Mannchen langere
Fühlhorner haben, kann daher ruhren, daß ſie vielleicht tiefer
bohren; vielleicht auch, um ſie naher bis zum Eingang der Hoh
le ausſtrecken zu konnen, um damit die in der Nahe ſeyenden
Weibchen zu wittern. Merkwurdig iſt es in der That, daß
ſich die Natur bey vielen Gattungen der Jnſekten an einer oder

der andern einzelnen Art ſolche Ausſchweifungen erlaubt hat,
bald auſſerordentlich lange Fuhlhorner, bald eben ſo auſſeror—
dentlich lange Vorder: oder Hinterfuſſe, ungeſchikt lange Halſe
oder Hinterleiber, oder Schwanze an den Flugeln. Ja dieſe
Ausſchweifungen findet man nicht nur bey den Jnſekten, ſon
dern auch bey andern Thieren. Jn den Schwanzen einiger Vo
gelarten verlangerimich eine oder zwey Federn ſo auſſerordent
lich, daß ſie die Lange des ganzen Vogels vielmal ubertreffen;
und in den Floßfedern einiger Fiſche ſind gleichfalls einige weni
ge Strahlen vielmal langer, als der ganze Korper. Auch un—
ter den vierfuſſigen Thieren flndet man bey einigen Arten ſol—
che merkwurdige Berlangerungen ihrer Schwanze oder Halſe.
Ein andermal ſchweift die Natur durch die auſſerordentliche Di

cke



cke einiger Glieber aus. Zur Nahrung, Lebensart oder Be
gattung ſcheinen dieſe Ausſchweiffungen nicht eben erforderlich

zu ſeyn, und doch thut die Natur nichts ohne Grund. Fur
Naturſpiele, die ich uberhaupt in Zweiffel ziehe, kann dies auch

nicht gehalten werden, da ſie ſolchen Arten allemal eigen ſind.
Schwerlich werden wir jemals den eigentlichen Geund und Zweck
hievon entdecken.

So wie dieſer Kafer von ſehr verſchiedener Groſſe gefunben
wird, ſo richtet ſich auch darnach die Lange der Fuühlhorner;
doch iſt die Anzahl der Glieder allezeit gleih, ſie nehmen von
unten an immer an Lange zu; Neun Linien iſt faſt die ſtarkſte
Lange des ganzen Käfers. Die Fuühlhorner ſind aſchgrau, aber
doch jedes Gelenk oberhalb ſchwarz. Der Bruſtſchild hat an
den Seiten einen Dern, iſt rothlichaſchgrau, mit 4 gelben
Punkten neben einander. Die Deckſchilde haben die Farbe des
Sruſiſchildes mit einigen braunſchwarzlichen Punkten und zwey
wellenformigen undeurlichen Querbinden. Beym Weibchen
verlangert ſich das lezte Gelenk des Hinterlelbes in einen dun

nen, flachen, am Ende abgeſtuzten, hornartigen Schwanz.
Dieſer hat am Ende eine Spalte, die ihn in 2 Lamellen theilt.
Aus dieſer Spalte tritt eine lange, ſchwarze, ehlindriſche Fleiſch
rohre, die beym Drucken weiter heraustritt, und ſich unter—
warts krummet Veym noch ſtarkerem Drucken treten aus die
ſer Rohre zwey lange, knorpelartige, ſtumpfe Faden; Ver—
muthlich ſind es die Eyergange, um die Eyer in die Ritzen des

Holzes zu bringen.

Es halt ſich dieſer Kafer zwiſchen Balken und Brettern
in den Niederlagen auf, worauf obige Benennung zielet. Er
giebt, wie mehrere, durch das Reiben der Deckſchilde an der
Bruſt einen knarrenden Ton ſich. Bey der Begattung bleibt
das Mannchen lange auf dem Weibchen ſitzen.

8. Der Biſambock.
Cerambix (Ceramb. Fabr.) moſcliatus. Lin.

Es iſt dieſer Kafer nicht nur ſchon von Anſehen, ſondern
noch ſchoner von Geruch, der dem Geruch der Roſen mit et

was
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was Biſam vermiſcht gleicht. Wenn mehrere ſich auf einem
Baum zuſammen befinden, ſo kann man ſie ſchon von weiten
riechen. Viele lieben den Geruch dieſer Kaſer jo ſehr, daß ſie
einen zwiſchen den Toback in die Doſe legen. Er wird über ei—
nen Zoll lang. Der Bruſtſchild hat an jeder Seite einen Dorn,
iſt runzlich, grungoldglanzend. Die Deckſchilde haben gleich—
falls einen grunen Golbglanz, der, nachdem man ihn gegen das
Licht halt, mit Purpurfarbe ſpielet. Die Fuhlhorner ſind lang,
und nebſt den Fuüſſen ſchonblau. Dieſe Kafer halten ſich hau—
fig auf ben Weiden auf. Das Mannchen iſt kleiner, und hat
langere Fühlhorner.

q. Der Tagedieb.
Ceraihbix (Stenocorus Fabr.) meridiauus. Lin.

Er, wird. auch meiſt einen Zoll lang, iſt ſchieferfarbig, der
Bruſtſchild hat an jeder Seite einen Dorn. Die Decuchilde
ſind oben bey der Einlenkung kaſtanienbraun. Unter der Bruſt
und dem Bauche iſt er voll grauglanzender Haare, die wie At—
las glanzen. Die ſchwarzen Fuhlhorner ſind ſo lang, wie der
Korper, die Huften roſtfarbig, am Ende ſchwarz, die Spitze
des Bauchs iſt rothbraun. Man findet ihn in Deutſchtand,
doch iſt er etwas ſelten.

10. Der Lauffer.
Cerambix (Rlagium PFabr.) Curſor. Lin,

Meiſt neun Linien lang;: der ſchwarze Bruſtſchild hat an
jeder Seite einen Dorn; die Deckſchilde ſind roſtfarbig mit zwey
ſchwarzen Langsſtreiffen. Die Fuhlhorner, das Maul, und die
Bartſpitzen ſind roſifarbig, die Augen ſchwarz; er iſt überall
mit graugrunlichen, atlasglanzenden Haaren uberzogen. Das
Mannchen iſt faſt nur halb ſo groß. Man findet ihn hie und
da in Deutſchland, auch in Schweden.

D. Bock-—



D. Bockkafer, mit cylindriſchrundem Bruſtſchilde,
ohne Dornen.
11. Der chagrinierte Bockkafer.

Cerambix (Saperda Fabr.) carchadelrias. Lin.

Die Benennung kommt daher, weil:dieſer Kafer wie die
Seebundsfelle fein gekornt iſt. Er wird meiſt einen Zoll lang.
Die Farbe iſt gelbgrau, überall iſt er, durch ſchwarze Körner
chagriniert. Die Fuhlhorner, welche ſo lang ſind, wie der
Korper, ſind grau und ſchwarz gefleckt. Der Bruſtiſchild iſt
walzenformig. Man ſindet ſie an den Fichten; das Weibchen
iſt tleiner. Sie geben einen ſtarken knarrenden Ton von ſich.
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12. Der augigte Bockkafer.
Cerambix Gaperda Fabr.) oculatus. Lin.

Kupfert. Jnſ XVI. C. Fig. 2.

Er iſt lang, ſchmal, walzenformig, der. Bruſtſchild roſt
farbig, mit zwey ſchwarzen Punkten; der Kopf und die Fühl—
horner ſind ſchwarz; die Deckſchilde ſind aſchgrau, etwas ins
blaulichte fallend. Die Fuſſe und der Bauch ſind braunroth.
Er iſt ein Deutſcher, aber ſelten.

13. Der walzenformige Bockkafer.
Cerambix (Saperda Fabr.) Cylindricus. Lin.

Der ganze Kafer iſt ſchmal und walzenformig; der Bruſt
ſchild iſt glatt, walzenformig, mit einer weißlichen Linie; die
ſchwarzen Fühlhorner ſind kaum ſo lang, wie der Korper; die
Farbe des Kafers iſt ſchiefferſchwarz, die Vorderfuſſe ſind gelb.
Die Larve lebt in den Zweigen der Pflaumenbaune und Ha
ſelſtauden, deren Marks ſie verzehrt; ſie iſt orangegelb, mit
ſehr kleinen Füſſen.

E. Bock—



E. Bockkafer, mit kugelformigen plattgedruktem
Bruſtſchilde.

14. Das Sagehorn.
Cerambix (Calopus Fabr.) ſerraticornis. Lin.

 Er iſt 9 Linien lang, ſehr langlicht oval, braungraulich,
die Augen ſchwarz, die Fuhlhorner ſo lang, wie der Korper,
vorne platt, breitgegliedert, ſageformig; die Fühlſpitzen lang,
die Fuſſe dnn, der ganze Kafer weich.

1z. Der markirte Bockkafer.

Cerambix (Callidium Fabr.) ſtigma. Lin
Kupfut. Jnſ. XVI. C. Fig. 3.

Er kommt aus Surinam, iſt uber einen Zoll lang, breit,
flach, unten gewolbt. Der Kopf ſieht weit hervor, der Bruſt
ſchild iſt ſehr breit, voller Hohlpunkte, wie auch die Deckſchil—
de;: die Farbe iſt uberall ſchwarz, das Schildlein ſehr groß, und
unter demſelben ſteht auf jeder Flugeldecke ein ſchrager, gelber
Querſtrich; die Fuſſe ſind lang.

16. Der Laſttrager.
Cerambix (Cuallidium Fabr.) bajulus. Lin.

Man findet dieſen Kafer ſowohl in Europa als in Ameri—la, und er halt ſich am liebſten auf alten Fichtenbrettern und

Pfahlen auf, die er durchbohrt. Wenige Kafer ſind an Groſ—
ſe ſo fehr verſchieden; von. einen halben Zoll bis zu anderthalb
JZoll.Die Farbe von den kleineren iſt pechbraun, von den groſ—
ſeren miehr ſchwarz. Der Bru7ſtſchild iſt ſcheibenformig, durch
weiſſe Haare rauh; mitten auf demſelben ſtehen zwey groſſe glat-
te:. Erhoehungen, worauf, obige Benennung anſpielt. Die Fühl—
horner ſind nur kurz. Mitten auf jedem Deckſchilde ſteht eine
weißliche Wertiefung in Geſtalt eines V. Das Weibchen hat
einen verlangerten, platten, abgeſtutzten Schwanz oder Lege—

ſtachel.

J Sie



Siebenzehntes Geſchlecht.

Weiche Holzbocke. Leptura.

Dieſe Kafergattung und die Vorige ſind von den Syſie
matikern oft ſehr durch einander geworfen, weil ſie einander ſehr
nake verwandt ſind. Weiche Bockkafer werden ſie geiannt,
weil vile unter ihnen eine viel weichere Bedeckung haben, doch
ſind einige auch ſehr hart, ſo wie unter der vorigen Gattung
auch einige gefunden werden, die weich genug ſind. Andere
nernen ſie Afterbockkafer. Die lateiniſche Benennung, die
aus dem Griechiſchen entlehnt iſt, ſoll ihre dunne Geſtalt an
deuten, da ſie großtentheils hauptſachlich hinten etwas. ſpihzer
zrzulaufen pflezen. Die Kennzeichen dieſer Gattung ſind fol

gende:

1. Die Augen ſind ovah, ohne Ausſchnitt.

2. Die Fuhlhörner lang und dunne, eilfgliedricht, die Spitze
abgerundet, das zweyte Gelenke von unten ſehr kurz.

3. Der Bruſtſchild ſchmaler, als die Deckſchilde.

4. Die Deckſchilde gehen bey den meiſten ſpitz zu.

5. Di Fuß!laiter haben 4 Glieder, unten Ballen. Bey
einigen ſind die zwey erſten Gelenke langer, das dritte hat
2Ballen. Ueberhaupt ſind die Fuſſe etwas lang und

dunne.

Es halten ſich dieſe Kafer mehr auf den Blattern undBlumen auf, als die vorigen Bockkafer; daher haben auch ei

n am WMtaoule zwey vlatte mit Haaren beſezten Theile, wie
Dolaſten, womit ſie den Blumenſtanb und Honig von den Blat
tern ablecken. Doch haben ſie auch ein gutes Gebiß. Gie flie—
gen ſehr leicht auf, und lauffen ſehr geſchmind. Beym Begat
ten ſitzt das Mannchen lange auf dem Weibchen. Von ihrer
Fortpflanzung iſt noch gar nichts bekannt. Linne macht von
dieſer Kafergattung zwey Abtheilungen.

1. Lep
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1. Lepturen mit eyformigem Bruſtſchilde und abgeſtuzten Flu-
geldecken.

2. Lepturen mit erhabenen runden Bruſtſchilde und ſtumpfen
Deckſchilden.

Fabricius bringt die Lepturen unter 3 Abtheilungen.

1. Callidium; darunter bringt er die zweyte Linneiſche Ab—
theilung, ſo wie die funfte Abtheilung der Bockkafer; ihre
Geſtalt hat auch ſehr viel gleichformiges, doch iſt der Bruſt—
ſchild der Lepturen viel mehr gewolbt.

2. Donaeia, enthalt nur zwey Arten.

3. Leptura, enthalt die erſte Linneiſche Abtheilung.

Degeer nimmt auch 2 Familien an, nemlich mit gedorntem
und mit ungedorntem Bruſtſchilde; die erſten aber hat Linne
unter die Bockkafer gebracht.

Linne hat 25 Lepturen beſchrieben, Fabricius ohngefehr
einige vierzig Arten. Wir wollen folgende anmerken.

ten Deckſchilden.
1. Die Waſſerleptüre.

Leptura (Donacia Fabr.) aquatica. Lin.
Kupfert. Jnſ. XVII. Fig. 1.

A. Lepturen mit ſchmalem Bruſtſchilde und abgeſtuz

Die Benennung ruhrt daher, weil man dieſen Kafer am
hanfigſten auf den Waſſerpflanzen und dem Schilf findet: ſel—

ten habe ich ihn auf Blumen wahrgenommen. Die Farbe die—
ſer Kafer iſt ſehr verſchieden, blau, roth, grungologlanzend,
oft mit zwey prachtigen purpurnen Goldſtreiffen, wie Folie. Ei—
nige Entomologen nehmen mehrere verſchiedene Arten an, weil
die Huften bisweilen einen Zahn haben, bisweilen aher unbe
wafnet ſind. Es wird dieſer Kafer funf bis 6 Linien lang, die

Zuhlhorner ſind ſchwarz, und nicht ſo lang, wie der Leib: der

J 2 Bruſt



Bruſtſchild iſt walzenformig, hockrigt, die Deckſchilde ſind am
Ende abeeſtuzt, oben flach, haben zehn Reihen Hohlpunkte.
Die Füuſſe ſind lang, doch kriecht der Kafer langſam und faſt
aul dem Bauche; die Hinterhuften ſind lang, krumm, an der
Wourzel dunne, am Ende dick, bisweilen mit einer oder meh—
reren Spitzen am innren Rande beſejt. Unten iſt er mit Haa—
rem uberzogen, wodurch er ſich auf dem Waſſer erhalten kann.
Die Puppe dieſes Kafers ſoll ſich als ein braunes Kugelchen an
die Wurzeln der Waſſergewachſe hangen.

2. Der Unbeſtand.
Leptura Leptura Fabr.) melanura. Lin.

Kupfert. Jnſ. XVII. Fig. 2.
Man findet dieſen Kafer haufig auf den Blumen. Er

wird 6 Linien lang, das Mannchen bleibt immer etwas kleiner.
Die Deckſchilde ſind braunroth; beym Mannchen iſt die Nath
ſchwarz, auf der Mitte derſelven ſteht ein ſchwarzer dreyeckiger
Fleck, auch ſind unten die Spitzen ſchwarz. Die Füuſe ſind,
wie der ganze übrige Korper, ſchwarz, lang und dunne.

3. Der Schmalhans.
Læptura (Lapt. Fabr.) attenuata.

Kupfert. Jnſ. XVII. Fig. 3.
Er iſt auch ein Europaer, ſeine ganze Geſtalt, wie faſt bey

allen dieſer Familie, etwas bogenformig, indem der Kopf und
das Ende des Hinterleibes etwas herunter hangen. Seine Lan
ge betragt an 9 Linien. Der Leib, Kopf, Bruſtſchild, und
die Fuhlhorner ſind ſchwarz, die Deckſchilde braungelb mit 4
ſchwarzen Banden. Die Füſſe ſind ziegelfarbig, und hinten

lauft der Kafer vorzuglich ſpitz zu. Man findet ihn auf den
Bluten der Brombeerſtauden und auch auf mehreren Blumen.

B. Lep
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B. Lepturen, mit erhabenen runden Bruſtſchilde und

ſtumpfen Slugeldecken.

4. Das muyſtiſche Afterbocklein.
Leptura (Callidium Fabr.) miſtica. Lin.

Kupfent. Jnſ. XVII. Fig. 4.
Der Name, den man dieſem Kafer gegeben hat, ſoll ver

muthlich darauf anſpielen, daß er einige Zuge oder Charaktere
auf ſeinen Deckſchilben hat. Er hat eine cyimdriſche Geſtalt,
wird ohngefehr einen halben Zoll lang, und iſt ſchwarz; nur
die vordre Halfte der Deckſchilde iſt braunroth; auf der andern
ſchwarzen Halfte ſtehen drey weiſſe, bogenformige Querſtriche,
und am Ende eine weiſſe Binde; alle Zeichnungen beſtehen aus
weißlichen Haaren. Oft findet man einige Kafer, die eben ſo
gezeichnet ſind, nur ſind. die Deckſchilde nicht oberhalb braun—
roth. Man will bemerkt haben, daß dies eine Verſchiedenheit
des Geſchlechts ſey. Hier zu Lande iſt dieſer Kafer etwas ſelten,

Paufiger in Oeſterreich.

5. Der Bogenſtrich.
Leyptura (Callidium Fabr.) arcuata. Lin.

Kupfert. Jnſ. XVII. Fig. 5.

Ein ſchoner Kafer von Anſehen. Ueberall recht brennend
ſchwarz, ohne Glanz, wie eine Kohle. Vor der Stirn ſtehen
2 citronengelbe Flecke, dicht nebeneinander; hinten hat der
Kopf einen gelben Ring. Der Bruſtſchild iſt dick, kugelfor—
mig, gelb eingefaßt, auf der Mitte ſteht eine gelbe abgebrechne

—WBinde. Die Deckſchilde haben oben an der auſſern Ecke eine

gelbe Einfaſſung; das Schildlein iſt gelb, etwas unter demſel
ben ſtebt ein gelber Fleck, und an jeder Seite einer. Unter
dem Mittelſten ſtehen wieder 4 nebeneinander; die 2 auſſeren
ſind vielmehr Striche zu nennen, und alle zuſammen ſehen wie
eine unterbrochne Binde aus. Weiter herunter ſteht eine nach
hintenzugekrummte gelbe Binde, und etwas drunter eine andre,
welche in der Mitte grade, nach auſſenzu aber heruntergebogen

J3 iſt.



134

iſt. Ganz unten ſteht eine in die Hohe gekrümmte Linie. Die
Bauchringe haben eine breite, gelbe Einfaſfung. Die Juhl
hörner ſind dick, rothbraun; eine gleiche Farbe haben die Fuſſe,
die Huften ſind keulformig. Man findet dieſen Kafer, der an
Groſſe ſehr verſchieden iſt, am haäufigſten an den Weidenſtam
men. Die Hollander nennen ihn de groote Onruſt, weil er in
der Sonne ſich ſtets hurtig bewegt.

6. Der Widder.
Leæptura arietis. Lin. (Callidium Fabr.)

Der Kafer iſt 5 6 Linien lang, cylindriſch, der Bruſt
ſchild rund, gewolbt, gelb eingefaßt. Auf den Deckſchilden
ſtehen zwey gelbe Binden, wovon die unterſte ſich oft an der
Nath bis zum Schildlein hinaufzieht. Die Fuhlhorner ſind bald
braun, bald ſchwarz, die Fuſſe roſtfarbig, die Huften der Hin—
terfuſſe laag gedehnt, die Bauchringe gelb eingefaßt. Er heißt

bey den Hollandern die kleine Unruhe.

 1

Achtzehntes Geſchlecht.
Halbkafer. Vecydalis.

Der deutſche Name ſoll anzeigen, daß die Deckſchilde ei
niger di ſer Gattung nur halb ſind. Der griechiſche Name
wurde von den Alten den Schmetterlingen, vorzuglich dem
Seidenwurm gegeren. Wegen der Aehnlichkeit dieſer Kafer
mit den Bockkafern werden ſie auch Baſtartbocke genannt.
Die Kennzeichen dieſer Gattung beſtehen in folgenden:

1. Die Fühlhorner ſind fadenfoörmig, von gleicher Dicke,
ſtehen in den Augen, welche nierenfornüg um ſelbige her—
umliegen; ſie haben eilf Glieder.

2. Die Deckichilde ſind ſchmaler, als der Leib, oft ganz kurz,
4

oft gehen ſie beynahe bis ans Ende, werden aber unten
ſo ſchmal, daß ſie die Flugel nicht bedeckea.

3. Die
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3. Die Jußblatter haben vier Glieder mit Ballen; das drit
te Gelenke hat deren zwey.

Jm ubrigen ſind ſie den beyden vorigen Gattungen nahe ver
wandt, und einige ſchwer von ihnen abzuſondern. Von ihrer
Verwandlung und innren Oekonomie iſt noch gar nichts be—
kannt. Vermuthlich lebt die Larve im Holze.

Linneẽ theilt dieſe Halbkafer in zwey Feamilien.

1. Halbkafer, deren Flugeldecken viel kurzer als der Korptr

ſind.
2. Halbkafer, deren Deckſchilde mit dem Leibe faſt eine glei

che Lange haben.

Die erſte Familie bringt Fabriciua unter ſeine Lepturen, die
zweyte Familie nennet er auch Neeydalis, ſezt aber viels linnei
ſche Cantharides darunter. Linne hat eilf AUrten beſchrieben.

A. Galbkafer mit abgekurzten Deckſchilden.

1. Der groſſe Halbkafer.
Vecydalis Laptura Fabr.) major.

Kupfert. Jnſ. XVIII. Fig. 1. a. b.“
Dieſer Kafer, der ſonſt unter die ſeltenen gezahlt wird findet

ſich hier ziemlich haufig an den alten Weidenbaumen. Er ſieht

einer Schlupfweſve ziemlich ahnlich. Kopf, Bruſtſchild, und
Hinterleib ſind glanzendſchwarz, der Leib hat an jeder Seite
oberhalb einen roſtfarbigen Streif. Die:Fuhlhorner und Fuſſſe
ſind braunlichgelb, die Hinterhuften am Ende ſchwarz, die
Deckſchilde und Freßſpitzen braunroth, erſtere haben eine lange
lichte Mittelhohlung voll glanzender Goldhaare. Die Fuſſe ſind
lang, beſonders die hinterſten; die Fuhlhorner ſind nicht ſo lang,
wie der Leib. Die Flügel liegen langſt dem Rucken ganz frey,
und falten ſich nicht unter die Deckſchilde, wie bey den Ohr-
wurmern.

J4 2. Der



2. Der kleine Halbkafer.
Vecydalis Leptura Fabr.) minor. Lim

Kupſert. Jnſ. XVIII. Fig. 2. D

ge Unie. n.
3. Der rothe Halbkafer.

Necuydalis Ghecijdal. Fabr.) rufu. Lin.
Kupfert. Jnſ. Xvrit. it. z

Eigentlich iſt der Kafer ſchwarz, nur die Fuhlhorner! Deck
ſchilde und Fuſſe ſind roitz; die Huften ſind keulfotmig, das
Schinlein weiß, an der Wurzel der Deckſchilde nimmt man ei
nen ſchwarzen Punkt war. Er iſt in Europa zu Hauſe.

4. Der blaue Halhkafer.
Vecydalis coerulea. Lin. Fabr.

Kupfert. Jnſ. XVIü. Fig. 4.

Man findet ihn haufig auf den Camillenbluthen. Det
Kopf iſt ausgeſtrekt, der Bruſtſchild ſchmal, hinten mit einem
erhöheten Saum; die Deckſchilde ſind pfriemenformig mit eini—
gen e noheten Streiffen. Die Huften der Hinterfuſſe ſind dick,
kugelſdemig, groß, die Schienbeine breit, gekrummt, auſſen—
he: mit einem Zahn, unten iſt er haarigt. Die Farbe iſt fahle.
gei, etwas ins grunlichte fallend. Die dicken Huften glanzen

ſehr

z. Hhalbkafer, mit ſpitzigen, tangeren Deckſchilden. aa.

—4
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ſehr. Ein dieſem ganz ahnlicher Kafer ohne keulförmige Hin
terhuften iſt vielleicht das andre Geſchlecht.

Neunzehntes Geſchlecht.
Leuchtkafer. Lampuris.

Der Name jzielt auf die Eigenſchaft einiger dieſer Kafer,
im finſtern zu leuchten. Jhre Kennzeichen beſtehen in folgen
den:

1. Die Fuhlhorner ſind fadenformig, uberall gleich dick, ha—
ben eilf Glieder, und ſind kurzer, als der Korper.

 2. Der Sruſtſchild iſt platt, halbrund, hinten abgeſtuzt,
vorne tritt der Rand etwas uber, und bedekt den Kopf.

tauie3. Die Bickſchilbe ſind weich, platt.

a. Der Hinterleib iſt platt, an den Seiten mit weichen War
zen beſeit.

5. Die Fuſſe ſind nicht lang, und haben funfgliedrichte Fuß
blatter, am lezten Gliede zwey kleine Ballen

Fabricius bringt, dieſe linneiſche Kafergattung unter zwey be
ſondere Geſchlechter, bey welchen einige mit vorkommen, wel—
che Linne unter die folgenden Canthariden geſezt hat.

1. Lampyris; fadenformige Fuhlhorner, die Glieder von
gleicher Groſſe, faſt kegelformig, das lezte chlindriſch.

2. Pyrochroa, fadenformige Fuhlhorner, die Glieder kurz,
ſageformig, das erſte langer und dicker.

Von der Lebensart dieſer Kafergattung iſt bisher faſt nichts be
kannt, alles, was man davon weiß, betrift eigentlich nur die
erſte jezt vorkommende Art.

1

Jsſ Lin

r



138 VeeLinne hat 18 Arten beſchrieben, Fabricius 25 Arten,
von welchen folgende vorzuglich anzumerken ſind.

1. Der Johanniswurm.
Lampuris Lampir. Fabr.) noctiluca. Lin.

Kupfert. Jnſ. XIX. Fig. 1.

Dieſer Kafer, der um Johanni aus, an warmen ſtillen
Abenden wie ein Funke in der Luft herumfliegt, iſt uberall be
kannt. Man nennet ihn in Frankreich Ver luiſand; in Hol
land Glimmwornr, in Engelland Glowworm, in Schweden
Lysmask. Das Mannchen iſt ein ordentlicher Kafer, fahl—
ſchwarz; der Bruſtſchild iſt vorne, wie ein halber Cirkel, hin
ten grade abgeſtuzt; der Kopf liegt unter dem Bruſiſchilde ver
borgen. Die Deckſchilde ſind braun, chagrinirt, und jedes hat
zwey erhohete Linien der Lange nach. An den zwey hinterſten
Ringen des Bauchs ſtehen zwey weiſſe Flecke, und dieſe ſind
es, welche des Abends leuchten.

Das Weibchen findet man im Julis und Auguſt auf den
Wieſen und unter den Zaunen. Es hat weder Flugel noch Deck
ſchilde, ſondern es hat die Geſtalt einer 6fußigen Larve, und
iſt ohngefehr 9 Linien lang. Der Korper iſt oben platt, unten
gewolbt, hat eilk Ringe, wovon der erſte das Bruſtſchild aus
macht, und wie beym Mannchen einem halben Cirkel aleichet:
der Kopf liegt auch unter demſelben verborgen, doch ſtrekt das
Jnſekt ihn im Kriechen hervor. Die Fuhlhoörner ſind ſo lang
als der Bruſtſchild, fadenformig, gekornelt, ſchwarzlich, mit
weiſſen Ringen. Die Füuſſe ſind nur kurz. Die drey lezten
Ringe des Bauchs ſind ſchwefelgelb, und geben das lebhaftſchei
nende Licht, welches ſo ſtark leuchtet, daß man, wenn man ein
oder einige Weidchen in ein Glaß thut, fuglich dabey leſen kann.
Sie konnen dies Licht nach Willkuhr ſtarker oder ſchwacher ma
chen. Man kann dieſes Licht einige Wochen erhalten, wenn
man viele Weibchen in ein Zuckerglas thut, ſie mit einem fri
ſchen Raſen bedeckt, und denſelben bisweilen anfeuchtet, weil
ſie feuchte Oerter lieben; doch nimmt der Glanz des Lichts all

mah
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mahlig ab, wenn die Thiere ſchwacher werden, und verliſcht
mit ihrem Tode ganzlich. Es ſcheint dieſes Licht ein wahrer,
naturlicher Phosphorus zu ſeyn. Wollte man, wie einige es
thun, dieſe Lichtmaterie fur die Saamenfeuchtigkeit halten, und
daß der Zweck deſſelben ſey, um dadurch das Mannchen an
ſich zu locken, ſo ſcheint mir dieſe Muthmaſſung nicht hinrei—
chend zu ſeyn, theils, weil ja alle ubrigen Juſekten ohne ein ſol—
ches Leuchten ihre Weibchen durch den bloſſen Geruch zu finden

wiſſen, und theils, weil ja auch die Larve und Puppe dieſes Ka
fers leuchtet, bey welchen doch keine Begattung ſtatt findet.

Bey Tage verbirgt ſich der Johanniswurm im Graſe, und
halt ſich ſtill; des Abends fangen ſie an, herumzukriechen und
zu leuchten. Sie gehen nur langſam und ſtoßweiſe, haben kei—
ne Zahne oder Waffen, und thun keinen Schaden. Einige zu
ſammen geben ein ſolches Licht, daß darin vielleicht der Grund
des Aberglaubens von verborgenen Schatzen liegt, wenn man
in Stallen, Kellern, alten Mauern, oder auf den Grabern ein
ſolches Licht geſehen hat. Vielleicht laßt ſich auch manches Ge
ſpenſtermarchen damit aufloſſen. Wenn man dieſe Kafer in ein
verſchloſſenes Glas mit dephlogiſtiſirter Luft tbut, ſo wird ihr
Ucht viel heller und ſtarker, und zugleich beſtandig, ohne Ab

wechſelung. Sie ſelbſt bewegen ſich alsdann ſehr lebhaft.

Das Weibchen legt ſeine Eyer am Graſe und in die Er
de; ſie ſind zitronengelb, rund, ſo groß, wie Rubeſamen; ver
mittelſt einer klebrigten Feuchtiakeit hangen ſie ſich feſt. Die
Latve iſt meiſt einen Zoll lang hat E Fuſſe und ſieht dem
Weibchen des Kafers ahnlich. Jeder der zwolf Ringe des Lei
bes hat eine horizontale, lederartige Platte. Die Farbe iſt
oben mattſchwarz, unten weißgrau, die drey vor dem lezten
Ringe aber weißgrunlich, und dieſe leuchten, ob gleich nicht ſo
ſtark, wie bey dem vollkommnen Jnſekt. Bey der Verwand
lung zur Nymphee ſpaltet die Haut auf beyden Seiten. Der
Korper der Nymphe gleicht dem der Larve vollkommen, nur iſt
er etwas kurzer, auch giebt er gleichfalls ein lebhaftes grunli—
ches AUcht von ſich.

2. Die
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2. Die romiſche Lampe.
Lampuris italica. Lin. Fabric.

Kupfert. Jnſ. XIX. Fig. 2.

Eine der kleinſten Arten, nur ſo groß, wie eine Stuben
fliege. Kopf und Fuhlhörner  ſchwarz, die Augen linſenformig,
groß, glanzendſchwarz. Der Bruſtſchild kleiner, roſtfarbig,
auf der Mitte ein ſchwarzes Fleckchen. Die Fuſſe gelblich; die
Deckſchilde braunſchwarzlich, der Bauch ſchwarz, mit einem
violetten Anſtrich, die beyden lezten leuchtenden Ringe ſchwe—
felgelb. Man findet dieſe Jnſekten in Jtalien haufig auf den
Baumen und Wieſen, und ſie geben ein angenehmes Schau
ſpiel. Das Weibchen iſt ſchwarz, auf jedem Abſchnitte des
Bauchs ſteht an den Seiten ein hellbrauner Fleck. Die Larve
iſt 7 Linien lang, ſchwarz, ohne Glanz, am zwolftem Ringe
ſiegen zwey erhabene, gelbe, leuchtende Flecke.

3. Das Wedelhorn.

Lampyris flabellicornis. Fabr.

Er iſt ſehr groß, und kommt aus Braſilien. Die ſehr
groſſen Fuhlhorner ſins kammartig, oder vielmehr aſtig, wie
ein Wedel. Der Sruſtſchild iſt ſchwarz, vor dem auſſern Ran
de blaß. Die Deckſchilde ſind ſchwach geſtreift, ſchwarz mit ei—
nem blaſſen Strich vor der Emlenkung. Der Leib iſt ſchwarz,
die Spitze des Bauchs weiß, und leuchtet vermuthlich auch.

4. Das Nachllicht.
Lampuiris Heſpera. Lin. Fabric.

Aus dem mittagigem Amerika. Ohngef hr einen halben
Zoll lang, eyformig, platt, der Bruſtſchild blaßgelb, mit ei
nem viereckigem dunkelbraunen glanzendem Fleck am Hinterran—
de. Die Deckſchilde dunkelbraun, mit einem blaßgelben faſt
dreheckigem Zleck am Auſſenrande. Unten braun, die drey lez

ten
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ten Ringe gelb, und dieſe leuchten im dunkeln ſehr ſtark. Die

groſſen wie Perlen glanzenden Augen ſind ſchwarz.

4. Der blutfarbige Leuchtkafer.
Lampuiris (Puroclroa Fabr.) ſanguiueu. Lin.

Kuupfert. Jnſ. XIX. Fig. 3.

Ein Deutſcher; an Groſſe ſehr verſchieben. Kopf, FJuhl
hörner, Fuſſe und Bauch ſchwarz, der Bruſtſchild, weilcher
meiſt viereckig iſt, und die Flugeldecken zinnoberroth; auf der
Mitte des Bruſtichildes ein ſchwarzer Fleck, der oft aus funf
Punkten beſteht, in der Lage, wie auf den Wurffeln. Die
Deckſchilde haben ſechs erhohete Linien; in jedem Zwiſchenraume
ſteht noch eine ſchwachere Linie und viele kleine Queradern. Die
Flugel ſind ſchwarz; die Fuhlhörner der Mannchen ſind etwas
langer, und erwas ſageformig. Dieſer Kafer iſt weich, lang
ſam, und ſtellt ſich, wie tod, wenn man ihn in die Hand
nimmt. Er leuchtet keinesweges.

6. Der ſcharlachrothe Leuchtkafer.

Lampuiris Pyrochroa Fabr.) Coccinea. Lin.

Kuyſert. Jnſ. XIX. Fig. 4.

Ein ſchoner Kafer von Anſehen, viel groſſer, wie der vo
rige, und etwas breiter. Alle Theile ſind ſchwarz, auſſer der
Bruſtſchild und die Oberflugel, welche eine brennendrothe glan—
zende Farbe haben; die Deckſchilde haben nur einige matte Langs
ſtreifen. Durch die Vergroſſerung ſieht man, daß ſie mit fei—

nen Harchen uberzogen ſind. Er halt ſich in den ſteinigten Ge
genden von Europa auf, und leuchtet auch gar nicht.

4  e—

Zwan
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Zwanzigſtes Geſchlecht.
Warzenkafer. Cantliaris.

Der deutſche Name ſpielet auf die Warzen an, die dieſe Ka
fer an den Seiten haben. Von einigen werden ſie ziemlich un
ſchicklich St. Johannisfliegen genennt; von andern After—
ſcheinkafer, weil ſie den vorigen Scheinkafern ahnlich ſind.
Man giebt ihnen auch den latemiſchen Namen Telephorus, und
den franzoſiſchen Telephores. Die Gattungskennzeichen beſte
hen in folgenden:

1. Die Fuhlhorner ſind borſtenahnlich, haben eilf Glieder.

32. Der Bru7ſtſchild iſt platt, an den Seiten abgerundet, mit
einem kleinen erhabenen Rande; er bedekt den ſehr herun
terhangenden Kopf nicht.

3. Die Deckſchilbe ſind ſehr weich, lederartig, uberall gleich

breit.

4. Die Seiten des Leibes ſind voller Warzen und Runjzeln.

5. Die Fußblatter haben  Glieder.

Es liben dieſe Kafer auf den Pflanzen und Blattern, und
ſind auſſerordentllch zahlreich. Jn der Begattung ſind ſie ſehr
hitzig, und die verſchiedenen Arten vermiſchen ſich oft unterein
ander. Bisweilen findet man an den Seiten der Bruſt und
des Bauchs verſchiedene rothe, blaſenahnliche, fleiſchigte Thei—
le, faſt wie Fiſchblaſen geſtaltet; ob dies etwa nur zur Zeit der
Begattung ſeqg, oder wozu ſie nutzen, iſt noch nicht zu beſtim
men. Uebrigens gehoren dieſe Kafer, ſo ſchwach ſie auch zu
ſeyn ſcheinen, doch zu den Raubkafern, da ſie nicht nur an
dre Jnſekten, ſondern auch ſich ſelbſt einander anfallen und freſ

ſen.
Jhre Larven leben, ſo viel bekannt iſt, in der Erde, und

verwandeln ſich auch daſelbſt.
Lin
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Linne theilt die Warzenkafer in 2 Familien.

1. Solche, die ein plattes Bruſtſchild haben.

2. Solche, deren Bruſtſchild rund iſt.

Fabricius hat dieſe Kafer unter folgende drey Gattungen ger
bracht.

1. Cantharis, fadenformige Fuhlhörner, die aus gleichen, ch
lindriſchen Gliedern beſtehen, das zweyte iſt das kurzeſte.

2. Malachius; fadenformige Fühlhorner, die aus gleichen;
chlindriſchen Gliedern beſtehen, das erſte iſt etwas dicker,
das lezte oval.

3. Lymexylon; kurze, eingekrummte, ſchnurformige Fuhl—
horner, die Glieder kurz, die Spitzen ſtehen auf beyden

Seiten etwat hervor.
*4

Von dieſer Gattung hat Linnẽ 27 Arten beſchrieben, Fabri—
cius 29 Arten, doch mogen einige zo Arten bekannt ſeyn. Wir
wollen nur folgende anmerken:

A. Warzenkafer, mit plattem Bruſtſchilde.

1. Der ſchieferfarbige Warzenkafer.

Cantharis fuſca. Lin. Fabr.
Kupferi. Juſ. XX. Fig. 1.

Einer der gemeinſten hier zu Lande. Man findet ihn hau
fig auf den Wieſen und Strauchen, er iſt meiſt einen halben
Zoll lang. Der Kopf hangt ſehr herunter, iſt beynahe rund,
oben platt, nach dem Maule zu kegelformia, vorne rothgeib,
hinten ſchieferfarbig; mit den ſtarken Zahnen kann er empfind
lich beiſſen; der Brufiſchild iſt roth, bat oben eine hornartige,
konvere Platte mit einem aufgeworffenem Rande; ſie iſt bald
ſchwarz, bald braun, bald mit dem ub igen gleichfarbig. Die
Deckſchilde ſind ſehr weich, ſchmal, ſo daß ſie die Seiten des

Lei
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Leibes nicht vollig bebecken, ſchieferfarbig. Die Fußblatter ſind
breit, und plump, das vierte Gelenke hat 2 Ballen. Der Hin
terleib iſt ſehr weich. Bey ſtarkem Sonnenſchein iſt der Kafer
ſehr lebhaft im lauffen und fliegen, das Mannchen iſt etwas klei—
ner. Bey der Begattung wird das Mannchen oft vom Weib—
chen aufgefreſſen. Die Larve iſt meiſt einen Zoll lang, ſchwarz,
mit 6 hornartigen Fuſſen, und lebt in der Erde, die feucht
ſeyn muß, wenn ſie nicht ſterben ſoll. Sie lebt gleichfalls vom
Raube, und hat deshalb ein ſtarkes Gebiß; nicht nur Regen
wurmer und andre Jnſekten werden ihnen zur Beute, ſondern
im Fall der Noth freſſen ſie ſich einander ſelbſt auf. Man fin
det ſie oft auf dem Schnee, woher die falſche: Meinung eines
Jnſekten-Regens, oder daß ſie mit dem Schnee ſfielen, ſeinen
Urſprung hat. Man weiß aus Nachrichteni, “daß einmal in
Schweden und ein andermal in Ungarn dieſe Wurmer in groſſer
Anzahl mit dem Schnee aus der Luft heruntergefallen ſind. Da
aber beidemal ein heftiger Sturmwind dabey geweſen, der vie
le Baume mit den Wurzeln ausgeriſſen hatte, ſo iſt es ſehr
wahrſcheinlich, daß dieſe dazwiſchenwohnenden Wurmer von
dem Winde aufgenommen, und. an. verſchiedenen Orten mit dem
Schnee herabgefallen find.

J

2. Der Roſtrand.
Cantharis obſcura. Lin. Fabric.)

Kupfert. Jnſ. XX. Fig. 2.
Es iſt dieſer Kafer dem vorigen an Groſſe und Geſtalt

ſehr ahnlich, und auch ziemlich haufig zu finden. Er iſt uberall
mattſchwarz, nur der Bruſtſchild hat einen braunlichen Fleck
auf der Mitte, und der Rand iſt bald roth, bald blaßbraun,
die Fuſſe ſind bisweilen roth, bisweilen ſchwarz; der Leib iſt un
ten roſtfarbig eingefaßt.

3. Der Rothhals.
Cantſiuris ruficollis.

Kupfert. Jnſ. XR. Fit. 3.
Er iſt in der Schweiz zu Hauſe, ganz gruuſchwarz, mlt

ſchwar
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ſchwarzen Augen, vor und faſt in denſelben ſtehen die dunnen
Fuhlhorner; der Bruſtſchild iſt roth. Die Deckſchilde haben
zwey ganze und einen halben erhoheten Strich; die Flugel der
Bauch und die Fuſſe ſind ſchwarz, der hinterſte Theil des Zei
bes roth.

4. Der kupfergrune Warzenkafer.
Cantharis Malachius Fabr.) aeneu.

Kupfert. Jnſ. XX. Fig. 4.

224

tute *riiſit malnt,dieſen Kafer anruhret, ſo tritt auf jeder Seite des Bruſtſchil
des und des Vorderleibes eine rothe, weiche, ungeſtalte, drey

läppigte Blaſe hervor, die ſich wieder zuruckzieht, wenn man
iſ facr—

re eeeeeege p vey rirngein ani zten Ghlilesde der Fuhlhorner eine Spitze, und am dritten.ein nach dieſer
Spitze zu gerichteter Haken zu finden iſt; bey andern iſt dies

mniet i. 2
5. Der Braunſchild.

Cantlaris teſtacea. Lin. Fabr.
Kupfert. Jnſ. XX. Fig.

Nicht viel uber 3 Linien lang. Der Kopf des Mannchen
iſt ſchwarz, des Weibchen roſtfarbig. Der Bruſtſchild ſchwarz
nlit einer roſtfarbigen Einfaſſung, beym Weibchen ſteht auf der
Mitte deſſelben ein braunſchwarzlicher Fleck; die Augen ſind

K ſchwarz,



ſchwarz, die Fuhlhorner bald ganz ſchwarz, bald halbroſtfar—
big Die Deckſchilde ſind grungelblich, faſt ockerfartig. Die
Huften ſchwarz, die Schenkel ockergelb, das Fupblatt ſchwarzlich.

B. Mit rundem Bruſtſtucke.
6. Der holzfreſſende Warzenkafer.

Cantlaris Lamexijlon Fabr.) navulis.
Er iſt nicht viel groſſer, wie eine Stubenfliege, ſchmal und

turdiech Kopf und Augen ſchwarz, Bruſt, Beuch und Füuſſe
geooraun, die Deckſchilde gelb, an der Spithze und am auſſern
Ji unde ſchwarz; der Leib g.lbbräünlich, unter den. Flugeln
ſchwarzlich. Der Schwanz des Weivchen kann einen Zoll lang
herausgezogen werden, weil er gs vielen jn einanderueckenden
Rohren beſteht, hiemit kana dat Weibchen die Eiet tief in die
Spalten des Holnges bringen. Der Wurm dieſes Kafers iſt uber
einen Zoll iang, weich, nicht dicker, wie ein mittelmaßiger Bind
faden. Der Kopf iſt klein, rund, .mit 2 ziemlich ſtarken Zah
nen bewafnet; der Leib hat 13 Ringe von denen der erſte der
dickſte in, daher der Wurm das toch gleich ſo groß machen muß,
daß der ganze Korper dadurchkonüſüer faüin. Das Jeite Glied
iſt ſtumpf, hat unterwarts einen dicken hervorſtehenden Knoten,
der etwas geipalten, und der Äfter iſſ. Die Puppe iſt platt-
cedrukt, ſangicht!. an den Enden ſujnial, gelblich. Es thut
dieſer Wurm dhem Eichenholz auf., pen Schiffwerften groſſen
Schaden. Er macht Wurmlocher ale eine, Tauhenfedet ſtark,
di. von auſſen quer in den Stamm bis an den Kern gehen; ſo
wie die Larve groſſer wird, werden aurh die Locher immer wei
ter; das Wurmmegql laßt ſie inmmer. hinter ſich zur. FWarme im
Winter; im Fruhling aper verzehrt ſie das Wurüiinehl, um
einen freien Ausgang zu haben. Sie verwandeit ſich im Holze,
und kriecht als Kafer aus.

Ein und zwanzigſtes Geſchlecht.

Springkafer. Elater.
Dieſe Kafer ſind unter vielen Namen bekannt: Schnell

rafer,
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kafer, Schmideknecht, Notopeta, franz. Taupin, le Mare-
chal, le Reiſöts, Eſcarbos Sauterelle. hollandſch Kniptorren,
Springkevebs. Alle dieſe Benennungen heziehen ſich auf die be
ſondre Eigenſchaft dieſer Kafer, daß ſie ſich in die Höhe ſchnel—
len, wenn ſie auf dem Rucken liegen. Die Kennzeichen beſte—
hen in folgenden:

1. Die Juhlhorner ſind fadenformig, von gleicher Dicke,
die Glieder haben oben an der inwendigen Seite eine et—
was hervorſtehende ſcharfe Ecke, daher ſie etwas ſagefor
mig ausſehen, einige mehr, andre weniger, gemeiniglich
bey den Mannchen ſtarker; bey einigen Mannchen ſind ſie

gar kammartig.

2. Der Bruſtſchild iſt ſtark gewolbt, mehr lang als breit,
vorne abgerundet, hinten mit den Deckſchilden gleichbieit,
die Seiten laufen unten in eine eckige Spitze aus, vorne
hat er an jeder Seite einet Rinne, worin ſich die Fuhlhor
ner legen konnen.

3 Unten iſt die Bruſt faſt halbzirkelformig ausgeſchnitten,
und in der Mitte dieſes Ausſchnitts ſteht eine lange, ſtei
fe, harte Spitze, in grader Richtung mit dem Leibe. Am
Anfang des Hinterleibes iſt eine tiefe Hole, die am Ende
einen ſcharfen, erhoheten Rand hat. Jn dieſe Hohle paßt
die Spitze der Bruſt ganz genau, und fenkt ſich tief in die
Hohle hinein, wenn der Kaſer den Kopf und die Bruſt
herunter biegt. Wenn nun der Kafer auf den Rucken
liegt, ſo beruhrt er den Boden wegen ſeiner ſtarken Wol
bung nur in wenigen Puntkten; will er nun in die Höhe
ſpringen ſo ſtrekt er ſich erſt grade aus, ja krimmet ſich faſt
ruckwarts, daß bloß die Spitze des Kopfs und des Schwan
zes den Boden beruhren; dadurch kommt die Spitze der
Bruſt ganz aus der Hohle heraus; nun ſtemmet er an den
ſcharfen Rand derſelben dieſe Spitze an; und krummet
ſich alsdann wieder mü Gewalt einwarts, ſo glitſcht die
Spitze ſchnell von dieſem Rande ab, in die Hohle vinein,

und vermoge dieſer Schnellkraft fliegt der ganze Kafer in
die Hohe.

K 2 4. Die
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4. Die Fuſſe ſind kurz, alle Fußblatter haben 5 Glieder, von

denen das erſte und funfte langer, als die ubrigen ſind.
J. Die ganze Geſtalt des Kafers iſt lang, ſchmal, faſt uber

all gleichbreit. Durch das Vermogen, ſich in die Luüft zu
ſchnellen, wird bey dieſem Kafer die Unbequemlichteit der
kurzen Füuſſe erſezt, da er ſich ſonſt nicht wieder wurde auf

richten können, wenn er auf dem Rücken liegt. Er ver—
richtet den Sprung grade in die Höhe, ſo daß er wieder
auf eben die Stelle niederfallt, von welcher er abgeſprun
gen iſt; in der Luft kehrt er ſich um, daß er alſo wieder
auf die Fuſſe zu ſtehen kommt, und wenn ihm dieſes nicht
das erſtemal geglukt iſt, ſo wiederhohlt er ſeine Sprunge;
vermuthlich ſind ihm auch dazu die Seitenſpitzen des Bruſt

ſchildes behulflich.
J

Es halten ſich dieſe Kafer uberall auf den Feldern, Wieſen,
Pflanzen und Baumen auf. Der Kopf hangt gemeiniglich nie
derwarts, uünd ſo bald man ihnen nahe komnit, fallen ſie wie
tod auf die Erde. Sie ſcheinen von Blumen und Blattern zu
leben, und deren Saft auszuſaugen.

Jhre Larven ſind größtentheils unbekannt. Diejenigen,
welche man kennet, find den ubrigen Kaferlarven ahnlich, ha
ben 6 Füſſe, und ſind mit einer harten, hornartigen Haut be
dekt. Es iſt wahrſcheinlich, daß ſie im faulen Holze leben, wenn
ſie gleich bisweilen in der Erde gefunden werben.

Von dieſer Gattung hat Linné 38 Arten beſchriebenz
überhaupt ſind einige funfzig Arten bekannt.

1. Der Furchenſchild.
Elater porcatus.

Kupfert. Jnſ. XXI. Fig. 1.
Unter allen bekannten dieſer Gattung der Großte. Die

Grundfarbe iſt zwar uberall ſchwarz; aber er iſt mit einem gold
farbenen; Staube bedekt, der aus kleinen Harchen oder Feder
chen ven verſchiedener Lange beſteht, die wie von Golddrat ge

macht,
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macht, ausſehen. Die Fuhlhorner ſind kurz und ſageformig,
die Augen ſchwarz, der Bruſtſchild groß, ſtark gewolbt, hin—
ten breiter, als vorne; uber dem Schitdlein ſtehen auf dem
Bruſtſchilde zwey ſpitzige Erhohungen; die Deckſchilde ſind lang,
gewolbt, ſtark gefurcht. Er kommt aus Amerika.

2. Der leuchtende Springkafer.
Elater noctilucus.

Er iſt uber einen Zoll lang. Auf dem Briu7ſtſchilde ſteht
uber jedem Seitendorn des Hinterrandes ein groſſer, gewolbter,

gelber, durchſcheinender Fleck, der, ſo lange das Thier lebt,
einen ſtarken phosphoriſchen Glanz von fich giebt, ſo daß man
im dunkeln die kleinſte Schrift dabey leſen kann. Ja alle inire
Theile deſſelben ſollen auf das ſtarkſte leuchten. Bey Tage ver
bergen ſie ſich, und ſind wie toed; des Nachts ſchwarmen ſie
herum, und werden mit Fackeln gefangen, weil ſie nach dem
Uchte hinfliegen, wie die Schmetterlinge. Sie ſind in Jamai—
ka zu Hauſe. Die Jndianer binden ſie bey ihren nachtlichen

tReiſen auf die Schuhe, um die Wege zu erkennen, und die Wei
ber bedienen ſich ihres Lichts bey ihren Arbeiten. Man ſagt,
daß ſie nach Gefallen leuchten konnen, oder nicht. Jhre gan
ze Farbe iſt fahlſchwarz, weil ſie gleichfalls mit feinen gelblichen
Haaren uberzogen ſind.

4*

3. Der Kreuztrager.
Elater cruciutus.

Kupfert. Jnſ. XXI. Fig. 2.

Er iſt einer der ſchonſten unter den Einlandern. Der
Brurſtſchild iſt ſchwarz mit einer rothen Einfaſſung. Die Deck
ſchilde. ſind gelb, mit einer ſchwarzen Nath und Querbinde,

 weelche zuſammen ein Kreuz bilden. Auſſerhalb ſteht noch ein
ſchwarzer Strich. Die Juſſe ſind roſtfarbig.

K3 4. Der
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4. Der blutrothe Springkafer.
Elater ſanguintus.

Kupfert. Jnſ. KXI. Fig. 3.
Er iſt einer der gemeinſten; ſo wohl die Groſſe, als auch

bie Farbe iſt ſehr verſchieden, da ſie bald ins hellrothe, bald
ins dunkle fallt; bisweilen haben auch die Deckſchilde eine ſchwar—
ze Spitze. Der Bruſtſchild iſt ſchwarz, und ungeinein glatt.

5. Der gegurtelte Springkafer.

Elater balteatus.
Kupert. Jnf. KAl. Fig. 4

Dem Voorigen ſebr ahnlich, aber kleiner, die rothe Farbt

der Deckſchilde falt mehr ins braune, und die ganze hintre
Halfte derſelben iſt ſchwarz.

G. Der kaſtanienbraune Spriugkafer.

Elater caftaneus.
Kupfert. Jnſ. XXi. Fig. 5.

Die Fuhlhorner dieſes Kafers ſind bey dem Mannchen

kammformig, welches dem Kafer ein ſchones Anſehen giebt; der
Bruſtſchild iſt braunrothhaarigt, die Deckſchiloe ſind gelbroth,
am Ende ſchwarz. Er gehort unter die ſeltenen hieſiges Lan—

des.

 Es iſt aus Verfehen auf der Kupferplatte Caſtaneut unſtatt ſan-

guineux geſezt.

un) Es iſt aus Verſehen auf der Kupfertaſel prctinieornis anſtatt Ci

ſtaneus geſezt.
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Zwey und zwanzigſter Geſchlecht.
124Cicindela. Sandlauffer.

n

n an nennet dieſe Kafer auch. Sandkafer, weil ſie ſich
M guf ſantigten platzen auffuhalten. pflegen; ih

res ſchnellen Lauffens heiſſen ſie auch Lauftafer. Der lateini
ſche Name Cieindela iſt von den Schriftſtellern verſchiedenen

FKafergattungen gegeben; bald den Warzenkafern, bald den
Prachtkafern. Die Alten gaben dieſen Namen allen leuchten
den oder nach dem Uchte hinfliegonde· Jnſekten. Die Gat
tungskennzeichen beſtihen in folgenden?  nntaz.

1. Die Fuhlhorner ſind fadenfornige Jn

2. Der Kopf iſt nach Verhaltniß groß, breit, faſt vierecklg;

die Augen ſtehen ſehr hervorz Ddie Zahne des Mauls ſnd

groß, hervorragend;
3. Der Bruſtſchilb iſt klein, faſt walzenfornütgrund/ hat

oben und unten eiſſen Rand.
4. Die
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4. Die Hinterhufteln haben oben an ber Einlenkung einen An

hang. u

5. Die Fußblattker haben  funf Geleukt.

Q—uebrigens erreichen dieſe Kafer eteine/ ſonderliche Groſſe;
ihre Geſtalt iſt zierlich, güias flach; ihre Fuſſe ſind lang und
dunne, Die Deckt:childe int iicht ſehr hart. Der Bruftſchild
hat an den Seiten einen kleinen ſcharfen Rand, nud iſt allezeit
ſchmaler, als der Lib. Das Gebiß dieſat Thiere iſt ſtark, und
hat an der innren Scharft bisweilen noch ꝓ ſcharfe Kerben; im
Ruheſtande liegen dieſe beyden Zahne gemeiniglich kreuzweis
überemander; der Fuhlſpitzen ſind zwar eigentlich nur viere,
das auſſere Paar aber hat noch einen Nebenaſi. Alle Fuhlſpitzen
ſitzen auf einem groſſen hornartigem Stuck, welches gleichſam
der Trager iſt; an demſelben ſitzen noch zwey langlichte, am
Grundtheil,bewegliche. Theile; der eineg iſt dunne, und wieder
doppelt; der andre iſt lang breit, platl, und hat am Ende ei—
ne Art von gradegnfſtehender Krallen hit vielen ſteifen Haa
ren. Alle dieſe Theile ſcheinen dein Thiere zur Feſthaltung ſei—
nes Raubes notig zu ſeyn. Merkwurdig iſt es, daß berna ur
ſchnittene Kopf ſich mechihenee Stundynanjt dan. Zahnkn ul

k

hornern und Bartſpitzen, bewegt, und ſo ſtark.wie vodheen biif

ſen kann  i. ugit  tii. J afn lDieſe Kafer.haben genneiniglich ſchone ins Gold ſpielende
Farben ʒt. am liebſten halten ſie ſich an grocknen und. ſandigten

VArten:auf. Hit aufen, ſehr geſchmitzd, zumal beym heiſfen
Sonnenſchein, mut abgeſezten Aulaurgn., die beſtandig dutch
kurze Fluge unterbrochen werden. Sie ſind daher ſchwer ju fan
gen, weil ſie ſehr ſchoellaufliegen; nd, enn ſie ſich gleich bald
wieder niederlaſſen, ſo laſſen ſie. ſich doch nicht leicht nahe kom

men. eqni Jnſektenreitheſintß ſie gewaltige Rauber, und haben
qoſſen Nachen.iaSchon als!: Larvenrileben ſie einzig vom

Raube. Dieſe Larve, welche weiß,weich, und afußig iſt, auch
ſehr behende laufen kann, grabt. ſich eilindriſche, tiefe Locher in

die Erde', in welcher ſie rbomit. Weun ſie hungrig iſt,? ſteigt
ſie herauf, und ſperret das Maul aüf7 ·wodüurch die gänze Oef

nung des Lochs vom Kopfe angefullet wird; und nun erwartet

ſie
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ſie mit ofnem Maule gedultig, bis ihr ein etwa herumlaufendes
Jnſekt ing Maul rennet; da ſie es alsdenn anpakt, in die Hoh
le herabziehtz ülniß vetzehrt. Jn dieſen Hohlen geſchieht auch
die Beiwandblung bis zunn Kafer.“

abricius bringt dieſe Kafer unter zwey Geſchlechter,

nemlich  tu un
un! Cieindela; die Freßzangen haben viele Zahne.

2. Elaphrus; hie Freßzangen haben nur einen Zahn in der

Mitte.

Von dieſen Kafern ſind bis jezt einige zo Arten bekannt,

von denen wir folgende anmerken wollen.

1. Der Feldlaufer.
 Gicindeſrtumpeſtris. Lin. Fabr.bit. Ouſ Xxii: ie

ni N Die Oberflache bleſes Kafers hat die Farbe des ſchonſten
grlinen Sammets; der Kopf und Bruſtſchild ſpielen etwas ins
purpurfarbene; der Bruſtſchild hat vorne und hinten einen ſcho
Ken Goldpurpurrand; oben zwey breite, kurze Erhohungen.
Auf iedem  Deckſchilde ſtehen 6 weißgelbe Flecken. Die Ober
Uhpe ünd ein Theil der Zähne ſind gelb. Die 7 oberſten Glie—
berber Fuhlhdrner ſind ſchwarz, die unterſten viere aber und
die Fuſſe haben den ſchonſten Purpurglanz. Unten iſt er glan
zendgrun. Dieſe Kafer findet man ſowohl in Geholzen, als
auch auf den Wegen und in, don Garken; ſie laufen ſehr ge—

ſchwind. —S1

2. Der gefleckte Sandlaufer.
Cirindtia nijbrida. Lin. Fabr.

24
Kugfert. Jnſ. Ri ig 2.

Er iſt etwas groſſer, wie der vorige, zwar grunlich, aber
doch.. in. ein prachtiges Karmoſin ſpielend; Kopf und Bruſtſchild
an den Seiten purpurfarbig. Die Oberlippe ſtrohgelb; die Deck

28 chil—

——o



158 ôſchilde ſind von innen und auſſen mit einer rothlichen Goldlinie

eingefaßt; jedes hat oben jnd unten einen gelben Flecken, und
in der Mitte eine wellenformige Querbinde; dieſe gelben Zeich.
nungen ſind in der Abbildung ganz fälſch roth gemacht. Die
Fuſſe und kuhlborner haben gleichfals einen Goldpurpurglanz,
der ins grüne ſpielt. An den Huften, an den Seiten der Bruſt
ſtehen viele weiſſe, ziemlich lange Haare. Unten iſt er blau,
ins Goldgrune ſpielend. Dieſer Kafer iſt nicht ſelten, und
halt ſich am meiſten auf den Wegen und Sandplatzen auf.

3. Der kapſche Sandlaufer.
Cicindela Capenſis. Lin. Fabr.

Kupfert. Jnſ. XXII. Fig. 3.
1

Der Kopf dieſes Kafers iſt rund und kupferfarbig, die
Oberlippe iſt gelblich, ſo auch die drey erſten Glieder der Fuhl
ſpitzen, die vier erſten Glieder der Fuhlhorner ſind kupferglan
zdend, die ubrigen hellbraun ohne Glanz; das Bruſtiſchild iſt
metallfarbig, an den Seiten mit weinen. Haaren beſezt, unten
blau; die Deckſchilde haben Jſahellrarke. mit golbnem Saum
und Nath; auf beyden zehn zuſammiengefloſſene, dertiefte, rau
he, goldfarbene Flecke, blau eingefaßt und punktirt; unten iſt
der Leib blau, an den Seiten weißhaariqt; die Beine ſind ku
pferalanzend, die Schienbeine haben ſieben Büſchel dornigter
Haare. eIeIIDDeee

4. Der Waldlaufer. gote
l

1

Cicindela Sylvatica. Lin. Fabr.
Kupfert. Jnſ. XXIl. Fig. 4.

Er iſt nicht gar ſelten in dden Walbern. zu finden, und et
was groſſer, wie die vorigen. Oben iſi er ſchwarz, mit ſchwa
chem Kupferglanz. Die Deckſchilde häben drey weißgelbliche
Flecke, faſt in eben der Geſtalt und Lage, wie bey der obigen
Cie hybrida. Der. Auſſenrand der Zahne iſt ſtrohgelb; unten
iſt der Kafer glanzendgrün

4

5. Der
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Cicindela (Elaplirus, Fabr.) ripariae.

Kupfert. Inſ. XxII. ig.

So wie die vorigen Sandlaufer den durren, trocknen Bo
den liebten, ſo halt ſich dieſe Att dagegen an feuchten Ufern auf.

Die Farbe iſt ſchwarzkupfergrun, die groſſeren ſpielen auch wohl
ins rothliche, denn dieſe Art varürt ſehr an Groſſe, iſt aber
überhaupt viel kleiner, wie die Vorigen. Die Deckſchilde ha
ben viele runde, grüngrauliche Hohlflecken, und zwiſchen deu
ſelben noch kleinere langlichte, glanzendſchwarze, in Langslinien.
Die Fuhlhorner ſind ſchwarz, Bauch und Fuſſe dunkelglanzend
goldgrun. Die Zahne ſind bey dieſer Art kurzer.

r

Drey und zwanzigſtes Geſchlecht.

Prachtkafer. Buproſtis.
Der deutſche Name ſoll anzeigen, daß die meiſten dieſer

Kafer mit den prachtigſten Farben glanzen, die kein Pinſel aus
zudrucken vermag. Einige nennen ſie aus eben dieſem Grunde

Gleißkafer; von andern ſind ſie Stinkkafer genennt worden,
weil man ſonſt, wiewohl ganz irrig, glaubte, daß ſie ſich, ſo
wie die Larven, an ſtinkenden Oertern aufhielten. Der Name
Bupreſtis wurde von den Alten einer ganz andren Art von Jn
ſekten gegeben, die ſich im Graſe aufhalten ſollten. und von de
nen ſie glaubten, daß ſie dem Vieh eine innre Entzundung ver—
urſachten, wenn es dieſelben mit dem Futter verſchluckte. An
dre Entomologen geben dieſen Kafern auch den Namen Cueu—
jus. Jnm franzoſiſchen heiſſen ſie Richard; hollandiſch Agret-
Torren; weil die groſſen und glanzenden Arten dieſer Kafer von
den Jndianerinnen zum Kopfputz in den Haaren und an den
Ohren getragen werden. Die Gattungskennzeichen beſtehen in
folgenden:

1. Die Fuhlhorner ſind nicht langer, wie der Bruſtiſchild,

und ſageformig.

24 2. Die

J—
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2. Die Fußblatter paben funf platte herzformige Vfieder.1W

Jhre Geſluit kommt den vdrigen Springkafern nahe „ob

ſie ſich aleich nicht in die Hohe ſchnellen können. Die Firülhör
ner ſtehen zwiſchen, den Augen und, Zahnen,. der Kopf iſt zum
Theil im Bruſifchilde eingeſenkt,. juid. alſo nur halb ſichtbar; der.
Bruſtſchitd iſt gemeiniglich ſtärk gedibt, ujnd die Seiten läufen
nlhten in ein Zahnchen aus. Die Deckfchilde ſind Henieinialich

i
febr hart, am Anfang ſtark gewölbt, und laufen hinten ſchier.
herunter. Die Juſſe ſind nur kurz.

Von ihren Larven iſt nunmehr: bekannt, daß ſie ſich im;
Helze qufhalten, allein von ihrer Lebensart und Verwandlung

iſt noch wenig entdekt. Den Kafer ſebſt findet man auf. Blus,
men und Baumblottern, die groſſen Arten findet man faſt nur
an Baumſtanimen und bretternen Zaunen in der ſtarkſten Son
nenhitze. Sie fliegen ſchnell auf, und ſind daher ſchwer zu
fangen.

Linnẽ macht. foigende drey Atheilungen:

1. Prachtkafer.mit bauchigen Flugeldecken, welche. dachfor
mig gegen einander in die Hohe ſteigen.

2. Mit Deckſchilden, die unten am Ende einige Zuhne haben«

3. Mit ringeherutn glatten Deckſchilden.

2i. Jn allen hat er 26 Arten beſchriaben:; Fabricius 62 At

ten, und uberhaupt mogen faſt an go. Arten bekannt gemachs
ſeyn.

ul

1. Der branne Prachtkafer “nn
Bupreſtis C. lruſs.

li.
7.Kupſert. Ini. XxIV. Vig. 1.. nennt

Ein ungemein ſchones Jnſekt welches ſowohl aus Oſtin
dien, als aus Amerika zu uns gebrhiht wird, und womit auch

die
12 uuee l— Der Zeichner hat aus Verſehen die Zahl XXIII. autgelaſſen, wo

mit eigentlich dieſe Taſel bezeichnet ſehn pollte; der Leſer darf alſo

nicht
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die Jndialler! ſich gatnd Dieſer Kafer iſt von verſchiedener
Grdſſe!  bie Großten hben meiſt 2 Zoll Lange. Die Augen
ſind braüngelb; der Kopf! und Bruſtſchild prangen miit dent
herrlichſten Goldglanz, und ſind voll groſſet; tiefer Hohlpink-
te, ben einiaen hat der Bruſtſchild noch drey rothgoldene Langs
ſtretfeli!! Sie- Deckſchilde haben ein reines, ſchones Braunt,“
und jedes iſt unten dreymal gezahnt. Die Zuſſe haben gleich
falls eine ſchone beaune Farbe. Unten iſt der Kafer auf das
prachtigſte goldgrunglanzend, und die Brüſt lauft in ein langes,
ſtumpfes, nach vorne zu gerichtetes Horn aus. Oft haben die
Hinterfuſſe ein ber einen Zoil langes Haar, welches aus der
Einlenkung des Schienbeines hervortritt; die Jnſektenhanbler
pflegen mit ſolchen Exemplaren ſehr rar -zu thun; allein es iſt
vermuthlich nur durch Kunſt eingeſeit.

og2. Der Achttropf. t..n Bupreſtis  punttatia.. zn«upfert Jnſ. XXIV. Fig. 2.

222.Ein ſehr niedliches Kaferchen, bald ſchon glanzendblau,
bald ſchwarzlich. Vor:der Stirn ſtehen zweh weißliche Stritha
lein, der Bruſtſchild iſt weiß eingefaßt. Auch die Deckſchilbel
haben  oberwarts einen weiſſen Seitenrand; mitten auf zjedet
ſtehen 4weißgelbe runde Flecken untereinander.: Auch der Bauch
hat einige Reihen weißgelber Flecken, auf drn idrey erſten vrert/
auf den zwey lezten nur zwen. Die Mittel- und Hinterhuften
haben anch einen wveriſſen Punkt. Die arve ſcheint ſich in den
Fichtenbaumen aufzuhalten, wenigſtens ſchwarmt der Kafer zwio

ſchen und um dieſelben herum.

Z Die. Feuergluth. rBusxpreſtis ignittt. zfoKupſfert. Jnſ. XXI. Fig. D— 7i

Auch dieſer indianiſche Kafer giebt einen herrlichen Anblick;

15 ſeinül
nicht furchten, daß zwiſchen dieſer und der vorigen Kupfertafel eine

fehle.



ſein ganzer Leib ſieht einem gluhenden Golde ahnlich, worein ei
ne unnachahmliche Miſchung von grun und blau ſich verliehrt.
Die Stirn iſt etwas platt, die Augen ſind groß und braun, die
Fuhlhorner kurz, ſageformig. An jeder Seite der Deckſchilbe
ſteht eine rothgelbgoldene Langsſtreife. Die Fuſſe ſind, ſo wie
die gänze Unterſeite mit weißlichen Haaren uberzogen, zwiſchen
welchen der grune Goldglanz durtchblikt.

4. Der wurmitichige Prachtkafer.

Bupreſtis curioſus.
Aupfert. Jnſ. XXIV. Fig. 4.

hr. Prof. Pallas hat dieſen Kafer zwiſchen Kuman undTerex ziemlich haufig in May gekunden. Er iſt platt, ſehr

hart, ſchwarzglanzend. Der Kopf iſt zwiſchen den!Augen weiß,
und hat tiefe Punkte, wie Wurmſtiche. Der Bruſtſchild iſt
an den Seiten erweitert, und gewolbt, etwas breiter, wie der
Leib, oben weißlich, lochrig, mit glatteni, ſchwarzen Flecken,
zwey am Kopf, drey in der Mitte, und drey am Hinterrande,
woven der Mittolſte einen tiefeingeatahenen, herzformigen Punkt
hat.n Die  Deckſchilde verengern ſich hinten, ſind ſtumpf, uud
haben drey Striche die aus groſſen ausgegrabenen Punkten be
ſtehen; Hhie und da ſind ſie mit weiſſen, bisweilen verguldeten
Strichen.beſtreuet. Die Fuſſe ſind dick, die Fußblatter ſind
breit; auf:beyden Seiten ſtark ſageformig.
m:8. Der Warianiſche Prachtkafer.

Buvpreſts mariana.
24

125
Kupfert. Jnſ. XXIV. Fig. 5.

Der Name ſoll zwar anzeigen, daß dieſer Kafer aus Ame
rika komme; allein er wird doch auch:hier häufig gefunden. Er
hat uberall einen ſchwachen kupferröthlichen Glanz. Sowohl

uui eee— der2..
Der Zeichner hat aus Verſehen auf die Kupferplatte luncea anſtatt

eMAariana gelezi. 8
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der Bruſtſchild als die Deckſchilde haben viele tiefe, abgebroche
ne Furchen, die wie Runzeln ausſehen; dieſe Vertiefungen ſind
mit einem ſtaubigtem Weſen uberzogen. Auf jedem Decckſchil—
de zeichnen ſich zwey groſſeee, etwas vergoldete Vertiefungen
aus.

6. Der grune Birkenkafer.
Bupreſtis viridis.

Dieſer Kafer iſt nicht groß, und auſſerordentlich ſchmal,
bald grun- bald rothkupferglanzend; die Deckſchilde ſind wei—
cher, wie bey den ubrigen Arten. Durch das Vergroſſerungs-
glas ſieht man, daß er uberall chagrinirt iſt. Er halt ſich auf
den Birken auf.

Vier und zwanzigſtes Geſchlecht.
Waſſſerkafer. Dutiſcus.

E'chon der Name zeigt an, daß ſich dieſe Kafer im Waſ
ſer aufhalten; der lateinſche Name bedeutet ſoviel als Caucher;
ſonſt heiſſen ſie auch noch Hydrophili, Hydrocanthari; franz.
Dytiques, Hydrophiles; holland. Water Torren. Die Kenn
zeichen beſtehen in folgenden.

I. Die Geſtalt iſt eyrund, ſo daß Kopf, Bruſtſchild und
j Degfſchilhe nicht merklich von einander abgeſondert ſind.

2. Alle Fußblatter haben 5 Glieder.

 Zi Die Mittel? und Hinterfuſſe haben Schwimmfloſſen, die

aus einer Reihe langer Haare langs der Jnnenſeite der
Fuſſer beſtehẽn.

Die Zuhlhorner, welche Linne ſonſt zum vornehmſten Gattungs

kennzeichen angenommen hat, konnen bey dieſem Geſchlecht kein
ſicheres Merkmal abgeben, weil ſie bald keulformig, bald bor—
ſtenartig, und bende Arten von ihm unter ein einziges Geſchlecht
gebracht worden ſind. Andre Entomologen aber, als Degeer

und



164

und Fabricius haben mit mehrerem Rechte beybe. Apten von.
einander abgeſondert, und alſo zweh Geſchlechter. angenommen;,

uemlich:
1. Hvdrobhilus, Schwimmkafer; haben kurze Fuhlhorner,

ani Ende mit einer durchblatterten Keule.

2 Dyuleus, mit langeren borſtenahnlichen Fuhlhornern.

Die Mannchen dieſer Kafer haben noch etwas merkwurdi
ges an.ſich, nemlich bey der Wurzel der Vorderfußblatter ſteht
ein plattes, uüngleiches, bald rundes, buld eckiges Stuck, wel—
ches unten hohl, und mit haarigten, hohlen Saugern beſeit iſt;
und ſie bedienen ſich deſſelben, 'um ſich darnit bey  der Begat
tung auf!bem glatien  Rucken des Weibchens? antzuſciugen uno
auf ſolche Art feſtzuhalten; doch findet man dies nicht bey allen.

Man findet die Waſſerkafere faſt in allen Arten der Ge
waſſer, doch mehr in. Teichen und Pfutzen, als in groſſen Stro
men. Sie ſtuiß ſehr gefraßig;und leben ſowohl von verſchiede
nen Waſſerpflanzen, als aui von allerſih. Wuſſer- und Land
inſekten. Die groſſen Arten ſind auch den Kiſchen ſehr ſchad
lich,inden ſte ſich auf! deren Rurkerr feſttlunlaernci, tund. ſie an
freſſen. Eiuige haben!initer denn Banche einenn lantzeit Spießy
mit bleſem bohren ſie!in das Fleiſchl der großten Fiſche, und
hatteit ſtehe danuit fefi ſo baß, weln dieſe nicht· Gelkgenheit fin
ven, ſich dieſe ungebetenen Gaſte inn hleken: Schufd abzureibent
ke dieſen. zwar dem Schein nach kleinen, aber gehr, gerahrlichen
zreinden juit. eute. bien en munen. Sie ſchwinlllieu greffentheils
ſehr ſchnell, rinigẽ langſänier; die nieiſte Zeit halten ſte ſtch auf
dem Grunde im Schlamnie auf? dochdmujſfemniſte bigwlilen. auf
Vie Oberflache des Waſſers cheranfkanitnenzuum. ftiſchenchuft zu
ſchopfen;. daher ſtehen ſie alsdenſn gemeir iglich mit. deun. Hinter
theile etwas auſſer dein Waſſer. Des Abendse hlugenſte das
Waſſer zu verlaſſen, und in der Luft herumzufliegen, oder von
einem Meraſt zum andern zil ſchwarmelt zolelbettun bgebon ſie
ſich auch in der Sonnenhitze aufs Trockne, undiſſonnen. ſich.
Wenn ſie eingeſperret werden, ſo freſſen ſie ſich untereinaunder
ſelbſt auf, und zermalmen den andern bis zu feinen Pulver.

2 Aui  aiu ggonet;
21
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Lyonet; der ſcharfſtnnige Beobachter will.bemerkt ha
ben, daßrdieſe Rafer hinten Spinnwerkzeuge habenz und ſich
eine Artvon Neſt oder ſeidenes Geſpinnſt. machen.worin ſie
ihre Eyer lehen und verwahren. Sie. ſollen esiemit dem. Hin
tertheile des: Korpers machen, und eine Art von braunem, krum

men, dichten Horn darin anbringen, damit es ſchwimmen, und
ein Windſtoß oder andrer Zufall dieſes ſchwinmende Neſt um—
ſtoſſen kann.“ Bey keinem andern Kafer hat man bis jezt dieſe
Gabe zu ſpinrien wahrgenomnen.

Die Larven dieſer Waſſerkafer ſind ſechsfußige, und ſehr
gefraßige Waſſerwurmer, die alle Jnſekten anfallen, welche ih
nen vorkommen. Sle haben einen groſſen hornartigen Kopf
mit zwey ſageformigen ſtarken Zahnen. Jhr Leib iſt lanalicht—
oval, und lauft am Ende kegelfoörmig ſpitz aus. Die Füfft ſind

ndunne und: mit Haaren beſeit. Sie ſchwimmen. geſchwind, und
2 holen irit dem Schwanze Othem, daher hangen:ſie oft mit der
Spitze deſſelben an die Oberftuche des Waſſers. Den Ropf tru
ger ſie ſehr im Marken, und wenn ſie eine kleine untyr den Waſ—
ſerlinſen befindliche Schnecke mit den Zahnen gefangen und gea
faßt haben, ſo ſollen ſie den Rucken ſtark in die Hohe cheben,
und indem ſle den Kopf mit Heftigkeit hinten, irber biegen, auf
ſolche Weiſer die Schaale auf den Rucken zerſchlagen. Wenn
ſich die Larve verpuppen will, ſo begiebt ſie ſich ans Land, und
macht ſich. in der Erde eine eyrunde Hohlung, in welcher die
Verwandlung bis zum Kafer erfolgt.

Linns hat 23 Waſſerkafer beſchrieben, Fabricius 47,
doch mogen ſchon an 6o Arten hekannt ſeyn.

1. Der groſſe Schwimmkafer.
uDytiſtus Eudroplilus Fabr.) piceus.

Aurhe Juſ. xxv. Fit. 1.“

Er iſt unter den einlandiſchen Waſſerkafern: der Großte, und

uber anderthalb Zoll lang, glanzendſchwarz, wie polirt. Die
Fuhlhorner und Freßſpitzen ſind hellbraungelblich. Die Deck—
ſchilde ſind oberhalb ſtark gewolbt, und lauffen hinten kugelfoör—

mig
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mig herunter. Das Ruckenſchildchen iſt ziemlich  groß, die Un
terflugel ſind weiß. Unter der Bruſt liegt der Lange nach ein
hornartiger Spieß, mit einer langen, freiſtehenden Spitze, die
bis uber die Wurzel der Hinterfuſſe fortgeht. Die Fuſſe ſind

lang, und ſtark; die dicken, plumpen Huften ruhen in tiefen
Hohlen, in welchen ſie ſich frey bewegen können. Das Mann
chen hat an den Vorderfußblattern eine groſſe, hornartige, drey

eckige Platte, die oben etwas konver, unten aber konkav und
haarigt iſt. Die Larve dieſes Kafers iſt ſchwariz.

2. Der Halbſtrich.
Dutiſtus ſemiſtriutus. Lin. Pahr.

Kupfert. Jnſ. RXXV. Fig. 2.

Die Farbe dieſes Kafers iſt glanzenddunkelbraun, bey dem
Mannchen etwas grunlicher; dieſes hat auch glatte, ungefurchte
Deckſchilde, da beym Weibchen auf jeder Flugeldecke zehn, ziem
lich tiefe Furchen, doch nur:zwey Drittel in der Lange herunter

gehen. Einige wollen dieſe gefurchten fur eine ganz eigene Art
halten, welches doch alsdann erſt.· mit Gewigheit wird behaup

tet werden konnen, wenn man welche finden ſolltei, die an den
Vorderfuſſen ſolche Lamellen trugen, die nur die Mannchen ha
ben. Der Bruſtſchild und die Deckſchilde ſind gelb eingefaßt,
und vorne am Kopfe ſteht eine gelbe Querbinde. Zwiſchen den

Fuſſen ſteht der Lange nach ein langes, hornartiges, erhabenes
Stuck, welches ſich am Ende in zwey platte, am Ende zuge

ſpizte Aeſtchen endiget. Die Palette an den Vorderfuſſen der
Mannchen iſt rund, oben konwer, und man ſieht ganz deutlich
die Fugen dreier Ringe; unten iſt ſie mit vielen kleinen konka
ven Theilen, die wie Blumenkelche ausſehen, befezt, unter de—

nen zwey vorzuglich groſer ſind. Auch an den Mittelfuſſen
ſind die Fußblattgelenke des Mannchen viel breiter, und unten
mit einer kurzbaarigen Burſte bedeckt. Die Larve des Kafers

iſt, wie er ſelbſt, ſehr gefraßig. n..
1

Iun J. Der
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le aa67Der gefurchte Waſſerkafer.  2
ut Outiſfcus Julutus, und cinereus.IIo

Kupfert. Jnſ. XXV. Fig. 3. und 4.

Benyde Kafer machen uur eine Art aus, indem das eine
das Prannchen, und dgs andre das Weibchen iſt— obgleich Lin
ne zwed derſchiedene Arken daraus geiliacht hat. Der Kodf iſt
ockergeib, zwiſchen, den. Augen eine ſchwarze, krumnie Linie.

Der Bruſtſchild iſt ockergelb, mit einer ſchwatzllchen Einfaſſung:;
die Deckſchilde ſind braun, beym: Mannchen. glatt, beym Weib

chen. hat jepes Deckſchild fünf Längsfurchen,die mit flachauf.
liegenden, braunen Hahkren angefuller ſinb.“!n Die Paletten des
Mannchens haben drey vorzuglich groſſe Sauger.

irs tenn nitu. u  o 2.4. Der breiteſte Waſſerkafer.

hcue rimus. —QEiner der roßlen und breiteſten unter den einlündiſchen

Nafernn ifuſt ſo breit als lang; und platt. Die Farbe iſt dun
vkelbraunſchwarzlich, mit qanz gelben Bruſtſchilbrande und ·einer
delben Querbinde. Die Deckſchilde haben. an den Seiten eine
:breite Erweiterungzauf jeder Flugeldecke des;Weibchens ſtehen
zehn tiefe Langsfurchen;, die aber nicht ganz bis ans Ende ri
chenz:ibeimn Mannchen. ſind fie glatt.

ESo wie dieſer Kafer ſehr breit und groß  iſt, ſo giebt

auch:auf der andren Seite wieder ſolche kleine Waſſerkafer,

micht vielruber eine Linie an Lange haben, und welche anzufuh
Arin hier zu  weitlaufig ſuyn merde.

 n:  Êd J 2n ucn Funf und zwanzigſtes Geſchlecht.2

Eaufkafer. Carabus. 3

 Dieſe Rafer, welche auch Erdkafer genannt werden, weil
ſiẽ ſich großtentheils in der Erde aufhaiten,  und Raupenta

fer,
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fer, weil ſie die Rauven auffuchen gnd freſſen, ſiund ſehr gt
ſchwind im Laufen. Geoffry nannte ue Buſpreſtes;  auf hol-
landiſch heiſſen ſie  hekaarbyterse ſienſind durch folgtnde Merk

male leicht zu erkennen.  euu  er  α νν7ν
oris 1. Die  Fuhlhorner ſind. fabenförmig.nn i..α-—Der Biuſifthiid  lt vorne uilb hlniteunabgeſtugt ;fn her

 Mitte gewowtJdnn! den Skirrin Aufgeründeltz! hiöwelen
7 uiahert er ſith dek herzformiigeii Geſtaltit.an:

21. —Qi3. Der Hinuerleib iſt öbalund voft: ſtark gewolbt:h og

Joooo,— frigand. it. 2 ang gugiae chu woli dinhnnnti12 41

g. Die Hinterhuften haben bey der Einlenkung einen An

4 442hang. iν iν. .hs. Die Fußblatter haben funf. Olijedegr und ſin en den Vor
derfuſſen inſonderheit bey dem Mannchen bieu und flach.

2  nnu n iſeria:d duu unifärtt.  nuiDie Fuhlhörner ſtehaw or aden LAunn ein, uiund chabrn Lilf. nihiſt

walzenformige: Glieder? Dus  Maul rhat zwey: ſtaclo;nn turgr,
krumme Zahne mitieiner Kerbeſ anſ iniren Rankenn Cieri greß
ſpitzen, wovorn die dauſſotn vier, vie innven dren Gliebreh hüben:;
udie uſleren. habtrun bun der. Einlenkuitg noch 2/ MNebevaſtar deren

einer wie ein walzenformiger. Ercehnind zwengliedricht iſt yier
andre langlich, platt, mit eirem hornartigem Hakchen. Die

Autzen ragen grüß herver. Vielen vnn iden groſſen ten ha
ben keine Unterſtügell, ſonderneun deri Statt ein  ſchmaies,

plattes, hautigesij unten pttz zulaubendes Stuck, qnoller Lauge
adern, gleichfam wie Anfangt? von Flugeln. ni Dien Fiiſſt ſind
lang und dunne.

 4 Q  vEs leben dieſe Kafer in der Erde und unter den Steinen;

ihr Lauf iſt;ſebriſthnelb; die groſſenn2irteni nerherqen ſich meiſten

theils bey Tage, undi ſchwarmen das Machts umher. Sie le
ben blos vom Raube ündrer Jnſeklen uiid Wurmer, und fallen
ſich auch untereinander ſelbſt an.  Jhn aarven find, peniq be
kannt, und halten. ſicn vermuthlich zyt, in der Erdte güfeen dorh

mo
l



mogen auch wohl einige im faulen Holze leben. Die Kafer ge
ben gemelniglich, wenn inan ſie beruhrt, eine oblichte, ſtinken
de Feuchigkeit von ſich, die lange an den Fingern kleben bleibt,
wenn ſie ins Auge konimt, einen groſſen Schmerz verurſacht,
und vielleicht eiu gefahrliches Gift wurde, wenn ſie im Magen
kame.

Linne cheilt die Laufkafer in à Familien, nemlich

1. groſſe Laufkafer, von einem halben Zoll bis zu einem gan
zen Zoll, und drüber.

2. Kleine Laufkafer, die unter einem halben Zoll ſind.

Er hat 43 Arten beſchrieben, und Fabricius g6 Arten, und
noch einige neue Geſchlechter hinzugefugt, als Scarites, Seau-
rus, Mauticora, die mit dieſem Geſchlecht nahe verwandt ſind.

A. Groſſe Erdkafer.

1. Der Amboineſche Laufkafer.
Carabus Amboinenſis.

Kupfert. Juſ. XXVI. Fig. 1.
2Eln auſſerſt ſeltener Kafer aus Amboina, glanzendſchwarz,

die Deckſchilde io wie das Bruſiſchild haben einen breiten Ranb,
der wie der'ſchonſte Schmaragd glanzet. Die Deckſchilde ſind

J

ſcharf geſtreift. Das Maul hat ein ſehr ſtarkes Gebiß.

a. Der großgezahnte Laufkafer.
Warabus maxilloſus.

 Kuyfert. Jnſ. XXVI. Fig. 2.

Gieichfalls ein ſeltener Kafer, der ſich auf beraigten Ge
genden am Cap aufhalt. Er iſt ſchwarz, ohne Glanz, die
groſſen Augen ſind gelb, die fadenformigen Fuhlhorner an der
Spitze braun. Der Kopf iſt groß, ausgeſtreckt, die Suirn
platt, und hinten iſt er wie Bildhauerarbeit geziert. Die Zal me

M ſind



ſind auſſerordentlich lang ausgeſtreckt und ſcharf ſugeſpigt. Der
Bruſtſchild iſt ſonderbar, herzformig, gerandet, auf den Ru
cken in die Hohe geſchoben, in der Mitte ausgehohlt, und lauft
hinten uner dein. Deckichilden in zwed. platte, ſtumpfe Lamellen
aus. Die Deckſchilde ſind glatt und zuſammengewachſen.

3z. Der glanzende Laufkafer.
Carabhus nitens.

Kupfert. Jnſ. XXVI. Fig. 3.

Ein ungemein ſchoner Kafer. Der Kopf und das Bruſt
ſchird ſind rethgoidglanzend. Die Deckſchilde prangen mit dem
ſu ontten Goldgruu mit einem prächtigen Goldrande; ſie haben
tiee Furchen, wodurch auf jedem Deckſchilde vier ſchwarze, er
hebene, oben angerundete Langekanten entſtehen. Der Bauch

4iſt ſchwarz. Man findet ihn hier zu Lande.
AJ

4. Der Puppenrauber.
Carabus Sicopluntu.: c.

Kupfert. Jm. XXVI. Fig. 4.

Obaleich dieſer Kafer groß iſt, ſo hat er doch Unterflugel.
Er halt ſich auf den Eichen und in hohlen Weiden auf, und
jagt den Raupen nach. Er hat ein ſtarkes Gebiß; und einen
noch ſtarkeren Geruch, der etwas dem Juchten gieicht. Der
Kopf und die Fuhlhorner ſind ſchwatz, der Bruſtſchild blau,
mit einem Goldrande. Die Deckſchilde ſind glanzendgoldgrun,
und ſpuſen oft ins kurferglanzende, auch haben die Rander ſol

che Farbe. Die Huften ſind dunkelviolet, die Schynkel und
Frßblatter ſchwarz, der Bauch ſchon goldgrun. Die Deck
ſch.ide baben 16 aus Hohlpunkten beſtehende Streifen. Die
Uatve dieſes Kafers halt ſich auf den Eichbaumen auf, wird faſt
anderthalb Zoll lang, und iſt ſchwarz

Du

x. Blei



171B. Bleine Lauftkafer.
5. Der Bombardierkafer.

Caxrabhus crepitans.

Er iſt keinen halben Zoll lang und geflugelt. Kopf, Bruſtſchild uud Fuſſe ſiud gäbrdthlich, die Fuhlhorner braunrothlich,

doch die 2 erſten Gelenke hellroth. Die Deckſchilbe ſchwarz—
blau mit einigen matten Streifen, der Bauch ſchwarz Die
Schenkel der Vorderfuſſe haben unterwarts einen tieſen konka—
ven Ausſchnitt. Dieſer Kafer hat einen gefährlichen Feind an
einen groſſeren Laufkafer, aber die Natur hat ihn auch mit ei
nem beſonderen Vertheidigungsmittel begabt. Er kann nem
lich mit ſeinem Hiutern einen ſtarken Knall, wie einen ſchwa—
chen Piſtolenſchuß von ſich geben, worauf ein blauer Dunſt
folgt. Jndem'nun ſein Feind ihn eben faſſen will, ſo knallet er
ihm den blauen Dunſt in den Hals, woruber dieſer erſchrikt,
und Halte mucht, und. jener Zeit gewinnet, ſich in ein Loch zu
verbergen; findet er aber hiezu keine Gelegenheit, und hat meh—
reremale geſchoſſen, ſo laßt ſich ſein Feind nicht langer einen
blauen Dunſt vormachen, ſondern ergreift und wurget ihn.
Wenn man ihn zwiſchen die Finger nimmt, und mit einer Na
del unter die Deckſchilde reibet, ſo kann er wohl zwanzigmal das
Schieſſen wiederhohlen.

6. Der Kreuztrager.
Carabus Crux major.

Ein niedliches Kaferchen; Kopf und Bruſtſchild ſind roth
lichſchwarz; die Detkſchilde roſtfarbig, mit einem ichwarzen
Kreuz auf der Mitte des Ruckens. Er gehort unter die ſelte—
nen hieſiges. Landes.

11r Ê
Sechs und zwanzigſtes Geſchlecht.

Schattenkater. Tenebrio.
Der Nanme ſpielt auf ihre Eigenſchaft an, daß ſie ſich am

M 2 lieb
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liebſten im Dumkeln aufhalten, und ſich deshalſ in finſtre Win
k verk.ierhen; man findet ſie daher gern in Kellern, Speiſe—
kamminn und Schranken. Einige nennen ſie daher Schlupf
tkc, andre Mehlkater, weil einige ſich im Mehl aufhalten.
Zu den Gattungskennzeichen gehoören folgende:

1. Die Fuhl. orner ſind fadenformig, gekorneſt, am Endeti

etwas dicker. 12 19. 4
2. Die Fußblatter der Vorder- und Mittelfuſſe haben fünf,

die hinterſten aber vier Gelenke

Der Gettalt nach ſind wviele dieſer Kafer denen vorigen Laufka—
fern iehr aunlich, und ſchwer zu unterſcheiden. Der Kopf
hannt nicht ſehr herunter, ſonbern ſtehet mehr. grade aus; die
Fühlhorner ſitzen an den Randern vor den Augen, das lezte Ge
lente der Freßipitzen iſt abgeſtuzt, breit, faſt dreyeckig. Der
Bruſtſchild iſt faſt ſo breit, wie die Flugeldecken, und haben
einen ſcharfen, oft aufgeworfenen Rand. Die Unterflugel feh
len an vielen Arten. Jhre Farbe iſt gemeiniglich ſchwarz  und
finſter; ihr Gang iſt ſchleichend und furchtſame. Die Larve halt

ſich im Mehl, Holz, Auskeerig, in. den Lochern der Erde, und
in andern finſtern und ſtinkenden Oertern auf, ſo wie auch der
Kafer ſelbſt einen unangenehmen Geruch und wiedriges  Anr

ſehen hat.

Linne theilt die Schattenkafer jn 2. Famjlien.

A. Solche, die ordentliche Flugel: haben. Dieſen hat
Pallas den Nanien Aylaris gegeben.

ß. Solche, deren Decklchilde zuſainnengewachſen ſind, dar

hei die Unterilügel fehlen.
6 81

Fabricius bringt die Schattenkafer unter's Geſchlechter, i

Sepioium. Pinæha, Blapsa- Teuebrio, Helops, Erodius, de
ren Unterſcheidungskennzeichen aber ſchwer zu beſtimmen ſind,
zumal da zu einigen nur blotz ſeltene, unbskante, auslandiſche
Kafer achorer; alle enthalten 67 Arten, de Linne nur 33 Ar

ten buſchrieben hat. 2 I A. Ge
a
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Rupfert. Junſ. XXVII. Fig. 1.

Er kommt aus Surinam, und iſt ganz ſchwarz, nur die
Fußblatter ſind holzfarbig. Der Kopf iſt platt, ausgeſtreckt,
die Fuhlſpitzen keulformig, die Fuhlhorner kurz, doch ſind die
erſten funf Glieder langlich, die ubrigen platt, herzformin; der
Bruſtſchild iſt ſchinach geſaumt, erhohet, alatt, mit 2 leichten
Grüubchen ;das Schildlein kurz, die Deckſchilde lang, der Saum
vorne breit, hinten uberworfen; ſie haben neun tiefe Furchen;
die Beine ſind lang und glatt, die Fußblatter kurz, das Klauen
glied ſo lang, wie die ubrigen zuſammen.

2. Der bucklichte Schattenkafer.
Tenebris gibboſu.

Kupfert. Jnſ. xxvii. Fig. 2.

Ein braſilianiſcher Kafer, der ganz kupkerglanzend iſt; der
Kopf iſt ziemlich gewolbt, bey der Lippe wie eingeſchnitten; die
Augen nierenforinig, die zwey groſſern Fuhlſpitzen keulformig,
die Fuhlhorner. kaum  ſo lang, wie der Bruſtſchild, nach obenzu
viel dicker; der Byruſtſchild meiſt viereckig, gerandet, mit tief
eingedruckten Punkten beſtreuet. Die Deckſchilde ſehr bucklich,

gewolbt, glatt, mit neun gekerbten, punktirten Streifen; die
Schultern ragen in einen kleinen Hugel hervor. Die Fuſſe ſind
dunne, unbewafnet;: die. hinterſten kaum etwas langer, und
bey dieſen haben die Fußblatter drey, bey den ubrigen 4 Glie
der. Die Farbe der Fuſſe und der Unterſeite iſt grunglanzend.

3. Der Mehlkafer.ce

Tencbrio molitor. Lin. Fabr.
14eEr iſt ſchmal und langlicht, der Kopf breit, platt, meiſt

rund, die Fuhlhorner ſo lang, wie der Bruſtſchild, nach oben

M 3 zu



174 Erzu dicker, der Bruſtſchild ſo breit, als die Deckſchilde, mit
einem etwas ſcharfen, erhoheten Rande. Die Deckſchilde ha
ben 9 ſchwache Furchen; die Vorderhuften ſind eſwas dicker,
als die andern. Die Farbe iſt oben mattſchwarz, oft ins braun
liche fallend, unten kaſtanienbraun. Sie wohnen in unreinen
Winkeln der Hauſer, und riechen heßlich. Die Larve halt ſich
ſehr haufin im Mehl auf, und iſt unter den Namen des Mehl
wurms, womit man die Nachtigallen futtert, bekannt genug.
Sie iſt walzenformig, zwolfringlicht, mit einer ockergelben,
harten, hornartigen, glanzenden Haut uberzogen; man findet
keine Auaen an ihr. Jhr Kriechen iſt ſehr langſam, und nur
ein bloſſes Fortgleiten. Beyni Hauten plazt: die alte Haut auf
dem Kopfe und den vier erſten Gliedern, aus welcher Oefnung
die Larve herausbricht; und! eben ſo geſchicht: duch die Ver
puppung. Wenn der Kafer auskriecht, bleibter aüch inn Meh«
le, paaret ſich daſelbſt und generieret ſich welter fort.

B. Ungeflugelte Schattenkafer.

4. Der Aegyptiſche Schattenkafer.
Tenebrio (Sepidium Fabr.) Votoceras.

Aupfert. Jnſ. XXVII. Fig. 3.

Dieſer aegyptiſche Kafer iſt von einer, beſonderen Bauart.
Der Kopf iſt ziemlich groß, dick, platt, die Stirn ausgehohlt,
voll weiſſer Schuppen, die nierenformigen Augen braun; die
Fuhlhorner dick, platt, fadenformigh wrißlich, noch einmal
ſo lang, wie der Bruſtſchildz die weißliche Lippe iſt ausgeſchnit
ten. Der ſchwarz und weißſcheckige Bruſtſchild hat auf jeder—
Seite einen platten Dorn, der oben kielformig iſt, und vorne
über den Kopf ſteht ein weißhaarigter, ſtumpfer,:faſt doppelter,

an den Seiten ſchwarzer, eingedruckter Hugel.. Die Deckſchil
de ſind zuſammengewachſen, an den Seiten gedruckt, bauchigt,
weiß- und ſchwarzſcheckig; jedes hat.s hervorſtehende ſtarke
Ruppen, deren auſſere hinten in eine kegelformige, dreyeckige
Eryohun. auslauft. Die Zwiſchenraume der Rippen ſo wie die
Nath ſlno runzlich, aber. dieauſſeren Seiten platt, mehr eben,
ganz weiß, mit zwey glatten, ſchwarzen, hervorſtehenden Ner—

ven.



ę 175ven. Unten iſt der Kafer weißhaarig. Die Hinterfuſſe ſinh
viel groſſerer, als die vorderen, alle weiß uberzogen, grade,
unbewafnet.

5. Der Stachelſchild.
Tenebrio (Pimelia Fabr.) muricatus.

Kupfert. Jnſ. XXVII. Fig. 4.
Man findet dieſen Kafer haufig in der ſandigten Wuſte

Naryn, zwiſchen der Worga und dem laie Fluß. Er iſt dem
gemeinen Tenebr. mortiſago. ahnlich, aber groſſer und dicker,
weniger hart und auch weniger glanzend, ganz ſchwarz. Die
Fuhlhorner ſind etwas haarig, das lezte Glied klein, kegelfor—
mig, roſtfarbig; der Bruſtſchild vorne ausgehohlt, oberhalb
bucklich, durch Stacheln ſehr rauh; auch die Deckſchilde ſi.d
durch ſehr fpitzige Erhotzungen ſtachlich, welche in 14 Reihen
ſtehen, und zugleich haarig ſind. Unten iſt der Leib weißgrau.
Dieſer Kafer. macht durch das Reiben der Hinterhuften an den
Deckſchilden: einen knarrenden Ton, und iſt ſehr mit weiſſen
Bandwüurmern geplagt, die aus dem Hintetn herauskriechen,
wotan er ſtirbt.

G. Der zugeſpizte Schattenkafer.

uenebrio (Biups Fabr.) mortiſugus.
Ein Kafer von heßlichen und wiedrigem Auſehen, meiſt ei—

nen Zoll lang, ganz ſchwarz, mattglanzend; die Deckſchilde
ſind mit einer merklichen Nath zuſammengewachſen, und ganz
glatt; die Schwantzſpitze langlicht, am Ende rund; der Bruſt—
ſchilb ſchließt dicht an die Deckichilde, und iſt n.it ihnen gleich-
breit. Dieſer Kafer halt fich haufig genug in den Haäuſern, in
ſchinutzigen Winkeln und unter dem Kehrig auf; ſein Gang iſt
nur ein langſames und ſtoßweiſes Kriechen.

 W 4 J. Der
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7. Der ſpaniſche Rieſe.
Tenebrio Pimelia Fabr) Gigas.

Kupfert. Jnſ. XXVII. Fig. 5.
Er hat eine ſehr dicke, eichelformige Geſtalt, uberall glan

zerdſchwarcz, und ſehr hart. Oft haben die Deckſchilde acht
braunrothe Langsſtreifen, die etwas verloſchen ſind;. beyh andern
fehlen dieſelben; ſie ſind feſt zuſammengewachſen. Die Fuſſe

ſi d ſtark, die Huften rauh. Et koinmt vom Cap.

Sieben und zwanzigſtes Geſchlecht.
Blaſenzieher. Moloe.

12 lννν atttndieſe Benennung auch nicht recht ſchicklich. gJch habe! alſo die
Benennung von der Eigenſchaft hergenommen, die verſchiede—
ne Arten dieſer Gattung haben, auf den imenſchlichen Rorper
Blaſen zu ziehen, wenn ſie als ein Pflaſter aufgelegt werden. Die
Gattungskennjzeichen beſtehen in folgendin:

1. Der Kopf iſt ſehr niederhangend.

2. Die Fuhlhoörner ſind fadenformig, gekornelt, und haben
nicht linſenformige Glieder; ſie ſtehen unten nahe. beyſam
men, und ſind ſelten langer, wie der Bruftſchild

Z3. Die Dechſchilde ſind ſehr weith and hizgſain  faſt nur
lederärtig.

2

iet o ue Jdaan? n4. Die Faßblatter der Hinterfufe haben vier ver übrigen

Fuſſe aber funf Glieder.

Jhr Gang iſt nur langſam und ſchmankend; ihre Nahrung
uehmen ſie aus dem Pflanzenrziche her; viele Arten findet man

haupt
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hauptfachlich nur im Maymonath einige aber auch den

uuue ganzenSommer hindurch. Jhre Larven ſind noch großten.heils unbe
kannt.

Linne theilt dieſe Kafergattung in zwey Familien:

1. Mit abgekurzten. Flugeld.cken, ohne Unterflugel.
J 2. Mit Unterflugeln „und langen Deckſchilden.

Fabricius bringt dieſe Kafer unter 4 Geſchlechter.
1. Mejoe, enthalt die Ungeflugelten.

2. Lyttä; fadenformige Fuhlhorner, die aus gleichen faſt
cylindriſchen Gliebern beſtehen, das erſte iſt dicker, das

drpeyte ſehr kürz, das lezte borſtenapnlich.
2 3.: Mylabris; ſchnurformige Fuhlhorner, oben etwas dicker,

poie Glieder meiſt gleich, das zwehte kurzer.
Cerocorna fchnutformige Fuhlborner, die Glieder gleich,

Akürz, das lejtergroſſer, keulformig, platt; bey einem Ge—
vrn ſchlechte iſt das dritte Glied der auſſeren Freßipitzen dick,

blaſenformig; bey dem andern Geſchlechte iſt das dritte
nin bis fechſte Glied der Fuhlhorner erweitert und blattrig;

Hhiht nb. Rxyui. Fiz. 5. 2.

 Linne hat 16 Arten beſchrieben, Fabricius 22!Arten;
doch ſind ſchon an 40 Arten bekannt.
gr.

224

A. Blaſenzieher mit abgekurzten Deckſchilden.

1. Der Zwitterkafer.

tt:. Ulfeloe Proſcurabaeus. Lin. Fabr.Kupfert. Jnſ. XXVlll. Fig.

Dies iſt der bekannte Proſearahaeus der Alten den ſie
auch Anti-Canthaerus nannten, weil er nur halb einem Kafer
und halb einem Wurme gleicht. Er iſt meiſt einen Zoll iang;
ſchwarzblau; dor Kopf  groß, hinten breiter,, als vorne, nie—

M der-
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derhangend. Beny den Fuhlhörnern ſind die mittelſten Glieder
beym mannlichen Geſchlechte groſſer; der Bruſtſchild iſt faſt
viereckig, eben platt, gekornt, an den Seiten abgerundet. Die
Deckſchilde ſind nur halb, und ſehen aus, als wenn ſie noch
nicht zur Vollkommenheit gelangt waren, ſie umſchlieſſen die
Bruſt und den Leib, und treten auf den Rucken etwas uber—
einander; am Ende fallen ſierundlicht ab, und obenauf ſind. ſie
chagrinirt. Das Klauenglied der Füſſe hat zwey Doppelhaken.
Das Mannchen iſt kleiner; und der Korper langlichter; das
Weibchen iſt gemeiniglich ſehr dick, trage, im Kriechen lang—
ſam, und ekelhuft anzufaſſen, weil auſſer ihrer heßlichen Geſtalt
ſie auch noch wie mit Oehl beſchmiert ſind; auch geben ſie bey
einiger Beruhrung am Ende jeder Hufte, bey der Schenkelfu
ge, ein Tropfchen zaher, klebrigter Materie, wie Oehl, von
ſich, woran einige einen Violengeruch finden wollen; dieſes Um
ſtandes wegen heißt dieſer Kafer bey den Englandern Oyl Bbeet-
Je, und bey den Franzoſen Scarabe onctueux. Sie leben in der
Erde, und kommen nur. im May beym Sonnenſchein zum Vor
ſchein, da ſie dann auf den bearbeiteten. Ackern herumkriechen.
Sie ſind ganz unſchadlich, und leben nur. von Gras,,Violen,
witden Kerbel und Saubliümen. Jhre Exeremente ſehen aus,
wie Mauſedreck. Jn Ungarn ſoll er, ſo groß, iwie der, Hirſch
ſchroter werden. Man hat dieſes Jnſekt als ein Ainierſal-
Mittel gegen den tollen Hundebiß vorgeſchlagen; ſchon in al
ten Zeiten hat man dieſe Kraft an demſelben geruhmt; in neüe

ren Zeiten hat ein Bauer  in Schleſien dieſes Mittel als ein groſ
ſes Geheimniß debitiert. Der Konig von Preuſſen kaufte dem
Bauer dieſes Geheimniß vor zoo Rthl. ab „und ließ es durch
das Collegium Medikum in Berlin bekannt machen. Man
nimmt neulich dieſe Thiere ſorgfaltig mit einem Loffel auf, da
mit ſie nicht das Oehl von ſich geben, und thut ſie in Honig.
Allein neuere Verſuche zeigen, daß dieſes Mittel nichts weniger,
als allgemein iſt, und daß viele, die es gebraucht haben, doch
an der Waſſerſcheu und Wuth geſtorben ſind. Die Larven die—

ſes Kafers ſind ſechsfußig, gelb, der Leib beſteht aus 12 Rin
gen; vermnuthlich leben ſie von andern Jnſekten und Wurmern,
die ſie ausſaugen; wenigſtens findet man dieſe SchmarotzerLar-
ven, wenn ſie noch ganz klein ſind, an den Fliegen, hauptſach

lich
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lich unter dem. Bruſtſchilde, weil ſie da am ſicherſten ſind, wel—
che ſie denn gar bald ausſaugen.

B. Blaſenzieher, mit Flugeln und langen Deckſchilden.

2. Die ſpaniſche Fliege.
Meloe (Lutta, habr.) vefſicatorius.

Kupfert. Jnſ. XXVUll. Fig. 2.

Dieſer Kafer iſt es, von welchen das bekannte ſpaniſche
Fliegenpulver gemacht wird. Man findet ihn zu manchen Jah
ren ſehr haufig auf dem ſpa niſchen Flieder, in andern Jahren
wieder gar nicht, und da man ſeine Larve nicht kennct,, er auch
nur eine kurze Zeit im Many gefunden wird, ſe iſt es noch zwei
felhaft, ob er hier zu Hauſe gehort. oder vielleicht nur in man
chen Jahren, nachdemn der Wind ſtehet, zu uns tommt. Der
ganze Kaferiſt:ſchongoldgrunglanzend, nur die Fuhlhorner ſind
ſchwarz. Der Kopf iſt dick hinten bucklicht, der Bruſtſchild
rund, uneben, die Deckſchilde ſind dunn und bieuſam, die
Fuſſe lang und dunne, die Unterflugel hellbraun. Er hat einen
auſſerordentlich ſtärken und wiedrigen Geruch.

3. Der geſchmuckte Blaſenzieher.
Meloe, ylabris Fabr.) plialerata.

Kupfert. Jnſ.!xxVnii. Fig. 3.“
Er kommt aus Jndien; Kopf, Fuhlhorner und Bruſt

ſchild ſind ſchwarz, haarig, die Deckſchilde aufgeblaſen. ſchwarz,
qn der Wurzel eines jeden ſteht ein runder, gelber Fleck „und
an der Seite ein eyrunder, darauf folgen zwey gelbe wellenfor
mige Binden, auch ſind die Deckſchilde ganz zart rauh uberzo
gen, und hinten viel breiter als vorne.

4. Der rothblaue Blaſenzieher.

eloe (Litta) eritkrocjana.
Kupfert. Jnſ. XXVlll. Fig. 4.

Gewiß der größte, unter den europaiſchen; er halt ſich in

den
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ago Aden warmen gräſigten Waldern am laie, der Wolga und Ta.
nais auf, am meiſten am Caucalüs, im Anfang des Junii; er
naget die Wicken und das Springkraut. (Lathyris) Er iſt
meiſt glatt, der Kopf vorne ſcharlachroth, hinten und um die
Augen herum pechbraun; die. Fühlhorner ſind braunroth, fa
denformig, oben unmerklich dicker. Der Bruſtſchild gewolbt,
ſcharlachroth, ſchwarz gerandet, oben zwey eingedrukte, ſchwar
ze Punkte. Die Deckſchilde ſeidenartigblau, bisweilen grün.
Oer Leib ſchwarzglanzend; die Fuſſe etwas lang, und braun.

5. Der Kronenkafer.

Meloe (Cerocomu) Schaefferi.
Kupfert. Jnſ. XXVIII. Fig. z. und a.Man findet ihn zu manchen Jahren baufig auf. den wilden

Camillenblumen; er iſt kaum halb ſo groß, wie die ſpaniſche
Fliege, der er ſonſt ſehr ahnlich iſt. Die Farbe jſt glanzenb
grun, die Fühlhoörner und die Beine ſind itronengelbh. Die.
mittelſten Gelenke der Fuhlhorner. ſind ungemein erweitert, wie
bey a zu  ſehen iſt, doch gur beym Manncheß. beym Weibchen

ſind ſie kolbenahnlich.

T1 Erdflohkafer. Mordellu,
Die Eigenſchaft dieſer Kafer, wie Flohe zu ſpringen, hat

zu der Benennung Gelegenhtit gegeben. Sie fund nur klein,
nicht haufig, und thun daher auch nur gebingeri Schaden. Die
Kennjzeichen  dieſer Gattüng ſind folgende:

.e—1. Kopf iſt ganz unter dem Halfe heruntergebogen.J.
22

2. Die Fuhlhorner ſind faft ſageformig?
z. Die Deckſchide krummen ſich hinten ganz herunter.

4.  Der Hinterleib endigt ſich, bey den meiſten in eine hakte,

lange, heruntergebogene Spitze. nl

5. Die
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Die Hinterhuften ſind dicker.
6. Zwiſchen den Mittel- und Hintechuften ſtehei am Leibe

a

zwey groſſe Blattchen, wie Schilde.
J. Die Fußblatter der Hinterfuſſe haben vier, die lbrigen

funf Glieder.
Man findet dieſe. Kufer auf allerley Pflanzen, deren Blati ſie
benagen; ſie ſpringen ſehr aeſchwind, und ſind daher ſchwe zu

haſchen. Von 'threr eigenclichen Oeconomie iſt nichts bekann.
Linntẽ hat.g Arten beſchrieben, Fabricius 14 Arten.

4. Den. Perlenpunkt.

Mordella perluta.
Kupfert. Jnſ. W. Fig. 1.

Glanzendſchwarz, ganz mit zarten Haarchen wie: mitSchuppen: bedechkt; die hinten am Bruſtſchilbe, und um das
Schildchen herum, einen perlenfarbenen Saum machen; auf
jedem Deckſchilde, der geſaumt iſt, vier weiſſe Flecken, die wie
Perlenmutter glanzen, und an jeder Seite ſtehen auf jedem
Bauchringe zwey kleinere.

ĩ

2. Der Zweyfarbige. uu
Moruolla bicolor.

Kupfert. Inſ. Xxx. Fig. 2.

Er jſt uur klein der Kopf glanzendſchwarz, das Maul
toth, die Fühlhorner braun, der. Bruſtſchild, und die Vorder
füſſe roth, die. Deckſchilde ſchwarz, ſo wie die übrigen Fuſſe und
der Stachelſchwanz; der Hinterleib iſt roth und behaart.

t. J— Der Seltſame.
oruella paradoxa.

Ein ſonderlares und ſeltenes Jnſekt, groſſer, wie die Vo
ugen; der Brüſiſchild hat oben in der Mitte eint tiefe Rinne,

und



182 J eund an der Seiten iſt e kaſtanienbraun; die Fuhlhorner ſind

kammartie gezahnt.  n.

Neun und zwanzigſtes Geſchlecht.

Raubkafer. Stapfilinus.
Weill dieſe Kafer vom Raube leben,. ſo verdienen ſie obi

„en Namen mit Recht; ſonſt heiſſen ſie auch wohl Traubenka—
fer. Da ſie ſich ihrer ganzen Geſtalt nach ſehr den Ohrwur—
mern nahern, ſo machen ſie den ſchicklichſten Uebergang zu den
Jnſekten mit halben Deckſchilden. Die. Gattungskennzeichen
beſtehen in folgenden:

1. Die Fuhlhorner ſind fadenformig, gekornt.

2. Die Deckſchilne ſind abgeſtuzt, und bedecken kaum den
dritten Theil des Hinterleibes, der ſich hinten in zwrh
Spitzen endiget. ntn ne  7

3. Die Fußblätter aller Fiiſſe haben funf' Gelenke.
44Der Kopf iſt groß, ausgeſtreckt, mit breiter Stirn und

kleinen Augen, das Maul iſt groß, und hat groſſe, harte,
ſcharfzugeſpizte Freßzangen, mit denen die aroſſeren Arten ſehr
empfindlich beiſſen konnen; der Bruſtſchild iſt faſt ſchmaler „wie
der Kopf, und zieht ſich hinten etwas uber die Deckſchilde her
uber; der Hinterleib iſt lang, und die Flugel  ſind uncer den kur
zen Decklſchilden aufs künſtichſte zuſammengefalten, da ſie ſonſt
langer ſind, wie der Leib; wenn man dieſe Käter fangt, ſo
ſchlagen ſie den Hinterleib ganz in die Hohe; zwiſchen den beyh
den kegelformigen Spitzen amm Ende des Leibes iſt' noch ·ein her

vorſtehender Theil, woran die Oefrung des Afters iſt; und alle
drey Theile kann der Kafer ganz in den Leib zuruckziehen; auch
ſtoßt der Kafer damit die Flugel unter die kurzen Deckem, und
legt ſie damit in Ordnung. Das EinlenkungsGtted der Huf—
ten an dem Leibe iſt ſehr dick aund lang, oft dicker, alz die Huf
te ſelbſt. Silauten ſehr aeſchwind, und ſtüb auth ſchnell im
Fluge; die ganz kleinen Akten ſchwarmen gerniitl der Luft her
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vòê 183um, und ſind grade diejenigen, die einem ſo oft in die Augen
fliegen.  Sie ſind kuhn, und fallen alles an, was ihnen beym
herumlaufen begegnet, zugleich ſtrecken ſie alsdann aus dem lez
ten Ringe des Leibes zwey kleine, krumme, weiſſe oder gelbe
Blasgen hervor, womit ſie die Abſicht zu haben ſcheinen, an—
dre zu erſchrecken. Sie halten ſich ſowohl auf den Baumen,

Blattern, Blumen, als auch vorzüglich im Miſt auf. Jhre
rarven haben ſchon faſt das ganze Anſehen des Kafers, nur feh
len ihnen die Deckſchitbe) und die harte Bedeckung des Bruſt—
ſchildes; am leztern Ringe des Leibes ſteht eine Warze, die die
Stelle des ſiebenten Fuſſes vertrit. Zur Verwandlung krie—
chen ſie in die Erde, und im Miſt.

Linne theilt dieſe: Kafer in 2 Familien:

1. von mittlerer Groſſe,

2. kleine Raubkafer.

Fabricius bringt ſie unter dren Geſchlechter.

1. Staphylinus; die innren Fuhlſpitzen dreygliedrigt.

2. Oxyporus, die innren Fuhlſpitzen viergliedrigt.
3. Paederus, die innren Fuhlſpitzen dreygliedrigt, aber viel

kürzer, wie die duſſern, da ſie bey den erſtern faſt gleiche
Lange haben.

Linne hat 26 Arten beſchrieben, Fabricius 33 Arten, doch
ſind ſchon uber 40 Ayten bekannt.

a. Von mittlerer Groſſe.
1. Der hummelartige Raubkafer.
Staplijlinus hirtus.

Kupfert. Jnſ. XXX. Fig. 1. Je—
Er ſieht einer Hummel ſehr ahnlich, deren Flugel abgeſchnit

ten ſind. Man ftndet ihn ſelten; genieiniglich auf Hugeln im
Kuhmiſt. Er iſt überaus haarigt, ſchwarz, nur oben der Kopf,
der Vordertheil des Bruſtſchildes, und die drey lezten Bauch

ring
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ringe ſind mit glanzend-gelbgrunlichen Haaren bedeckt. Der
Rucken hat einen violetten Anſtricth. Die Deeckſchilde ſind dun
kelaſchgrau, vorne mehr ſchwarz; Die. kurzen, dicken Fuhlhor—
ner ſind ſchwarzbraun; die Afterſchenkel, oder das Einlenkungs—

Glied der Huften ſind lang, gekrummt, geſpizt, und hornar
tig gewunden, welches den Füſſen ein ſeltſames Anſehen giebt.

2. Der Roſtflugel.
Hlaplujlinus erithropterus.

Kupfert. Jnſ. XXX. Fig. 2.

Kopf, Bruſtſchitd, Hinterleib gianzendſchwarz, die Deck.

ſchilde und die Fuſſe roſtfarbig. Am Kopfe und am Hinterlei
be ſtehen ſeidenartigglanzeade, hellgelbgrünliche Flecke, die  durch
Haare verurſacht werden.

21

3z. Der glatte Raubkafer.
Stapliglinus politus.

Kupfert. Jnſ. XXX. hig. 3.  3 2*
Er iſt zwar ganz ſchwarz, aber rchat: einen. ſtarken polir

ten Glanz, bis veiten ſpielet er etwas ins kupferglanzende. Man
findet lhn am meiſten auf. den Wieſen, in halbtrockenen Kuh

niſt.

4. Der fuchsrothe Raubkafer.
Staplijlinus (Oxijporus Fabr.) ufus.

Richt viel uber einen vierthel Zöll lang,. fuchsroth,der
Kopf ſchwarz, die Deckſchilde und der Hinterleib haben auch ei—
ne ſchwarze Spitze.“ Die Fühlhdrnet keulformig, kurzet, als
der Kopf, an den Seiten die Keule eingeſchnitten, wödurch ſie
eine.en Wedel gleichen; die Fuhlſpitzen endigen ſich mit einem
halbmondfornugen Stuck. Er wohnt in den Schwammen.
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B. KRleine Raubkafer.

5. Der Uferraubkafer.
Staplijlinus Paederus Fabr.) riparius.

Er halt ſich an feuchten Ufern, auch unter den Baumrin
den auf. Er glanzt, als wenn er polirt ware, er iſt roth, der
Kopf, und die Spitze des Hinterleibes ſchwarz, die Deckſchilde
blau, voll kleiner Hohlpunkte; die Fühlhorner ſind am Ende et
was dicker.

185
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Zweyte Ordnung.

Halbflugel. Hemiptera.
tieſe Benennung iſt nicht ganz paſſend auf die Jnſekten,
welche in dieſer Ordnung ſtehen, weil man dabey leicht auf die
Gedanken kommt, daß etwa die Flugel dieſer Jnſekten nur halb,
und abgeſtuzt waren; da ſie doch großentheils ganze, ja oft ſehr
lange Flugel haben. Man muß ſich alſo ben dieſer Benennung
nur das denken, daß die Oberflugel nicht mehr ſo hart und horn
artig ſind, wie bey den Kafern, ſondern nur lederartig; doch
auch dies trift nicht einmal allezeit zu; bey einigen ſind die Ober
flugel nur halb lederartig, ja ben einigen gar nicht. Ueberhaupt
vermißt man in dieſer Klaſſe ganz die ſchone Uebereinſtimmung
aller Gattungen mit den allgemeinen Kennzeichen dieſer Klaſſe.
Wir finden hier in einer Klaſſe Jnſekten mit lederartigen, halb
lederartigen, vier ganz durchſichtigen Flugeln, mit zwey Flu
geln, und gar ungeflugelte. Dies kommt wohl daher, weil
Linne bey Beſtimmung dieſer Ordnung hauptſachlich auf die
Aehnlichkeit der Verwandlung ſahe, und daher oft Jnſekten
in die Klaſſe einmiſchte, die denen eigentlichen feſtgeſezten Cha
rakteren vollig wiederſprachen. Fabricuus hat bey dieſer Klaſa
ſe dieſen Fehler ziemlich glucklich abzuhelfen geſucht, ſo daß alle
Gattungen dieſer Klaſſe genau mit einander ubereinſtimme d

nneCharakltere haben, und ſie auch im auſſerlichen ein ziemlich ahn
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186 e;liches Anſehen haben, allein bey einigen andern Klaſſen trift
dies um ſovien weniger ein. Da er uberhaupt nur die Freß—
werkrenge zu Kennzeichen der Klaſſen und Gattungen annimmt,
ſo mußte nothwendig ſein ganzes Syſtem ſehr von dem Linnei
ſann abweichen. Da ich es anfangs vergeſſen habe, die Klaſ—
ſenkirmgeichen. dieſes Syſtems anzuzeigen, ſo muß ich es hier
nachhohien. Da Linneé nur ſieben Ordnungen oder Klaſſen
angenommen hatte, nemlich: Coleoptera, Hemiptera, Lepi-
deptera, Neuroptera, Hymenoptera, Diptera, Aptera; ſo
bringt gabricius alle Jnſekten unter acht Klaſſen:

1. Das Maul hat Kinnbacken, ünd vier oder ſechs Freß

ſpitzen.

Eleuteraia. Die Kinnbacke iſt nackt und freh. Dies wa
ren die Kafer.

Vlonata. Die Kinnlade iſt bedeckt, der Heim ſtumpf.
Syniltata. Die Kinnlade iſt mit der Lippe zuſammenge

wachſen.
Agonata. Die untre Kinnlade fehlt.

2. Das Maul hat Kinnbacken, und zwey Freßſpitzen, die

untre Kinnbacke iſt oft Klauenformig.

Vnogata.
3. Das Maul hat Freßſpitzen, und eine gewundene Zunge.

1

Gloſſata.
4. Das Naul hat einen Ruſſel, die Scheide iſt gegliedert.

I

Ryngota.
5. Das Maul hat einen Saugruſſel, die Scheide iſt unge

gliedert.
Amtliata.

So ſicher und beſtimmt dieſe Eintheilung zu ſeyn ſcheint, ſo wer
den wir dach in der Falge finden, daß Jnſekten in einer Klaſſe
zuſammenkommen, die gewiß nicht der Natur nach zuſammen
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gehören; z. E. der groſſe krebsartige Kiefenfuß mie den We—
ſpen und Bienen.

Da ich in dieſem Werke den angenommenen Linneiſcheu
Syſtem folgen muß, ſo will ich die Gattungen oder ſogenannten
Geſchlechter dieſer Klaſſe, wie bey der erſten gegen einauder
ſtellen.

LavvE'. Faukicuivs.
emiptiera. Vlonata.

1. Forficula; hat Linn? unrichtig
unter die Coleoptera gebracht.

J. Blatta. n 2. Blatta.
2. Mantis. 3. Mamiis.53. Gryllus. 4. Gryſlus.

5. Aerydium.

i Sr. Truxalis.
7. Acheta.
8. Locuſta.

4. Fulgora. Deekeſe nachfolgenden Gattungen
machen die ſiebente Klaſſe

5u
nemlich die Ryngota aus.

1. Fulgora.

g. Cieala. 2. Cicada.
3. Membracis.
4. Tettigonia.
5. Cercopis.

6. Notoneclta.

7. Nepa.
8. Cimex.

9. Aphis.
10. Chermes:

11. Coceus.

6. Notonectta.
7. Sigara.
8. Nepa.
9. Naucoris.

10. Aecanthia.
11. Cimex.
12. Redovius.“
13. Aphis.
14. Chermes.
Ajy. Coceus.

N2 12. Thrips.
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16. Thrips.
17. Pulex. Dieſe bringt Linne un—

ter die Aptera.

12. Thrips.

Es machen alſo die Hemiptera des Linné grade die zwen
Klaſſen Vlonata und Ryng ta des Fabricius aus, nur daß zum
lezten noch das eine Geichlecht Pulex hinzugekommen iſt.

Da, wie ich oben geſagt habe, die vom Linne angegebe—
nen Charaktere dieſer Klaſſe gar nicht bey allen Gattungen ein—

treffen ſo iſt es auch unnotig, dieſelben anzufuhren, ſondern
man muß ſich mit den Kennzeichen einer jeden einzelnen Gat—
tung begnugen; doch kann man., wie Sulzer gethan hat, alle
Hemiptera unter 2 Abſchnitte bringen.

1. Das Maul hat Kinnladen und Fuhlſpitzen, Blatta, Gryl-
lus, Mantis, oder die Vlonata Fabr.

2. Das Maul hat einen Saugruſſel, Fulgora, Cicada, No-
tonecta, Nepa, Cimex, Aphis, Chermes, Coccus, Thrips,
oder die Ryngota Fabr.

Die Fuhlborner der Jnſekten dieſer Klaſſe ſind gleichfalls ſehr

verſchienen; bey einigen ſind ſie borſtenahnlich, und beſteben oft
aus unzaligen, mircht zu unterſcheidenden Gliedern; bey andern

ſind ſie ſo klein daß vieie an ihr Daſeyn gezweifelt haben; bis
weilen liegen ſie ganz unter den Augen. Die meiſten Jnſekten
dieſer Klaſſe haben nur 2 Augen, doch findet man an einigen
auch klein: Nebenaugen. Die Bruſt iſt bey den meiſten deut
lich vom Leibe abgeſondert, kisweilen aber iſt dieſe Abſonderung
kaum merklich; unten pfleqt ſie ſich mehr zu verlangern, als
oben, und an dieſer Verlangerung ſitzen die zwey. hinterſten
Fußraare. Das Schudlein iſt bey einigen ſo groß daß es
den ganzen deib bedeckt. Die Deckſchilde ſind niemals horn
artig, es ſeh denn bey der erſten Gattung Forlieula, die ge
wſſerm  ſſen den Uebergang macht. Die Fuſſe ſind zwar de
nen der erſten Klaſſe ahnlich, nur pfleat das hintere Paar ſehr
viel langer zu ſeyn, wie die ubrigen; doch findet man hie und

da Ausnahmen.
Sie



Sie paaren ſich, wie die Kafer; das Weibchen legt die
Eyer in die Erde, oder ins Waſſer, oder auf die Pflanzen;
einige aber bringen lobendige Jungen zur Welt. Jn Aniehung
der Verwandlung weichen dieſe Jnſekten ſeyr von denen der er—
ſten Klaſſe ab; denn die Larven, die aus den Eyern konimen,
find keine Wurmer, oder Maden, ſondern ſchon das Jnrekt
ſeibſt, welches immer dieſelbe Geſtalt behalt, nur daß ihm die
Gröſſſe und die Flugel fehlen. Es hautet ſich zwar verſchiede
nemal, ehe es ſeine Vollkommenheit erlangt, aber es verwan
delt ſich nicht, und es fallt alſo der Nymphenſtand, da es eine
Zeitlang unbeweglich, und ohne Nahrung zu ſich zu nehmen,
lage, ganzlich weg. Doch paaret es ſich nicht eher, bis es
ſeine Vollkommenheit erreicht hat.

e

Erſtes Grſchlecht.
Ohrwurm. PForſicula.

Es iſt ſchon oben geſagt worden, daß dieſes Jnſekt darum
nicht zu den Kafern gezahlt werden kann, da es ſonſt mit den
Raubkafern nahe verwandt iſt, weil es nicht erſt Wurm iſt, und
durch den Nymphenſtand zum vollkommmnen Jnſekt ubergeht, ſon
dern ſeine anfangliche Geſtalt beſtandig behalt, nur daß es zu
lezt Flugel bekommt. Die Kennzeichen beſtehen darin:

1. Die Fühlhorner ſind ſchnurformig, haben eilf bis 14 Glie

der.
2. Die Deckſchilde ſind kurz, abgeſtuzt, bedecken kaum den

vierten Theil des Leibes.
3. Der Hinterleib hat am Ende zwey ſtarke Zangen.

4. Die Fußblatter haben durchgangig nur dren Glieder.

Der Kopf iſt groß, platt, aurgeſtreckt, die Augen klein,
die Freßzangen kurz und ſcharf, die auſſern Füuhlſpitzen ha en

vier, die innren drey Glieder. Die Deckſchilde ſind hinten zu
geſpizt. Die Flugel legen ſich auf eine bewundernswurdige Wei
ſe unter denſelben in Falten. Der Hinterleib iſt ungemein glatt,

N 3 und



190  ô

und die artige, bewegliche Zange am Ende iſt bey dem Mann
chen groß und ſtark, beym Weibchen kleiner. Wenn das Jn—
ſekt ergriffen wird, ſo ſchlagt es mit dem Hinterleibe uberall her
um, und ſucht mit der Zange zu faſſen; doch iſt es zu ſchwach,
unmdem Menſchen dadurch einen Schmerz zuzufugen. Es lebt

ſowohl vom Raube kleinerer Jnſekten, als auch von reiffen, ſuf
ſe Fruchten, ey deren Stiel es ſich einfrißt, und ſie aushohlet.
Es hat einen beſondern Naturtrieb, in alle dunkle, tiefe Locher
zu kriechen, daher man ſie auch leicht fangen kann, wenn man
am N lkenſtocken, Weinſtocken, als wo ſie ſich am liebſten auf
halten, Tuten von Pavier oder Bockshorner verkehrt aufhangt,
daß die Oifnung unten iſt, ſo wird man alle Morgen Ohrwur
mer drinnen fi. den. Daher mogen ſie denn auch wohl gern in
die Ohren kriechen, als woher ſie den Namen haben, zumal
wenn je mand ſich zum ſchlafen auf die Erde legtz ob ſie. aber

wi klich dem Onre ſchaden, wollen viele beſtreiten, weil das
Ovbrenſchmalz ſie bald zun Umkehren notigen wurde; allein es
iſt auch weohl moglich, daß das Ohrenſchmalz ihnen das Um—
kehren unmoglich macht, daß ſie aus Angſt immer tiefer hinein
kriechen, und mit ihren“ Kreßzangen  das Tympanum verletzen,
wenigſtens durch ihre Bewegung dem' Menſchen Angſt und
Schmerzen verurſachen, und wenn ſie nicht; bald, herausgezogen

werden, verfoulen, und auf ſolche Weiſe Schaden anrichten;
Linns hat nur 2 Arten beſchrieben.

1. Der groſſe Ohrwurm.
Forſiculu auricularia.

Kupfert. Inſ. xxXI. Fis. 1.'a. b.

Jch habe oben ſchon geſagt, woher der Name Ohrwurm
komme: daher heißt er auch ſchon. bey den Alten Auricularia;
franzoüſch, Perce- oreiſſe; engliſch Ear-Wigs. holland. Oor-
kruiper, Oorworm, ſchwed. Oernmask. und Tweſtiers. Kopf
und Fuhlhorner ſind braun, leztere haben 14 Gelenke; der
Biuſiſchild iſt platt und ſchwarz, mit aufgeworfenem, blaßfar

biem Rande. Die Deckſchilbe ſind weißgrau, an der Spitze
weiß; der Hinterleib iſt rothbraun, der lezte Ring breit, mit
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vier Erhohungen. Er legt die Eyer in die Erde und zwiſchen
Baumrinden. Man kann aus dieſen Kafern ein Oehl und fluch—
tiges Salz bereiten, das in Ohr.nkrankheiten dienlich iſt.

2. Der kleine Ohrwurm.
Forficulu minor.

Kupert. Jnſ. XXXI. Fig. 2. 8. b.

Er iſt üur klein, ganz einfarbig braunroth; die Fuhlboör—
ner haben nur eilf Gelenke. Man findet ihn, in Miſthaufen
und Gartenkehrig.

Zweytes Geſchlecht.
Kaktexlacken. Blatta.

Dieſe Juſekten werben gewohnlich Schaben genannt, da
aber die. Jndianer ſie Agketlacken nennen, und die meiſten und
großten vieret Thiere in Jndien zu Hauſe ſind, ſo habe ich die
nen Namen üm ſo. viel mehr beybehalten, weil der Name Scha
ben leicht zu Verwirrungen Gelegenheit giebt; da man die be
kannten Kleiderinotten gleichfalls ſo zu nennen pflegt. Andbre
nennen ſie zjuni. Unterſchied Schwaben. Der lateiniſche Na
me Blaita iſt glich ſehr unſicher, weil man nicht allezeit inerley
Jnſekt durunter verſtanden hat. Die Alten benannten ein je—
des ſchabliches Hausinſekt alſo, und haupſachlich auch die Mot—
ten. So werden auch die Mehlwurmer und die daraus kom
menden Tenebrio zen von ihnen ſo genennt ſo wie auch urter
Uns unter den Namen GSchaben oft ſolche Ve wechſelun gen vor
geheu; wenn zum Beyſpiel einige ſagen, daß die Larven der
Schaben ein gutes Futter fur die Nachtigallen ſeyn ſollen ſo
verſteht man. alsdann ſicherlich die Mehlwurmer darunter An—
dre geben dieren Jnſekten den Namen Scholbbriſſer Haus
kaferchen, Mehlſchaben, Tortakan; franjzoſiſch Cacrelats,
Rakerlaques, Meuniers, la Mitte.

Die Gattungskennzeichen beſtehen in folgenden:

N 4 1. Die
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1. Die Fuhlhorner ſind borſtenartig, lang, und beſtehen 5
unzaligen, kleinen Gliedern oder Ringen.

2. Der Kopf liegt ganz unter den breiten, flachen Bruſt—
ſchild verborgen.

3. Die Oberflügel ſind flach, lederartig, narbigt, adrig,
hinten abgerundet.

4. Die Füuſſe ſind lang, platt, mit ſteifen, ſtachlichten Haa
ren beſezt.

5. Die Fußblatter haben funf Glieder.

6. Am Ende des Leibes ſtehen zwen langlichte Blattchen, oder
gegliederte Hornchen.

Einige dieſer Thiere leben in Buſchen und auf Pflanzen, die
meiſten und großten in den Hauſern. Jhre Groſſe iſt ſehr ver
ſchieden, einige uber drey Zoll lang, andre kaum einen halben
Zoll. Die europaiſchen ſollen auch urſprunglich aus Jndien
herſtammen, und nur mit dem Zuckerrohr, und andern india
niſchen Waaren hergebracht ſeyn. Sie ſind lichtſcheu, und
verbergen ſich allezeit in finſtre Oekter; ſie haben ein rauchriches
Anſehen, und einen rauchrigen Geruch;: die hieſigen halten ſich
auch am liebſten bey den Backern im Mehl oder in den Winkeln
der Backofen, auch in den Kuchen zwiſchen den Steinen des
Feuerheerdes, der Brandniauer und der Rauchfange auf. Wo
ſie haufig werden, richten ſie groſſe Verwuſtungen an“, denn
ſie ſind ſehr gefraßig, nagen alles an, und beynahe nichts iſt
vor ihren Zahnen ſicher. Wollene Zeuge, Bucher, Leder,
Schuhe, geſtarkte feine Waſche, Biod, Butter, Kaſe, Mehl,
Fettwaaren, alletz das iſt ihnen gut zur Nahrung; nur vor
Baummwolle huten ſie ſich, weil ihre ſtachlichen Fuſſe ſich drinn
verwickeln. Sie fallen auch wohl die Menſchen im Schlafe an,
und nagen an Fuſſen und Handen. Die großte Vorſicht reicht
oft nicht hin, Sachen vor ihnen zu ſichern. Sie wiſſen ihre
Nahrung ſelbſt in verſchloſſenen Kiſten aufzuſuchen, und kon
nen ſich, da ſie ohnehin ſchon eine ſeht flache Geſtalt haben, ſo
ſchmiegen, daß ſie durch Ritzen durcthkommen, wo man es gar
nicht vermuthen ſollte. Bieweilen drangt ſich der junge Kaker-
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lack durch einen ſolchen engen Weg, und weil er in kurzer Zeit
zu ſeiner volligen Groſſe wachſt, ſo kann er niecht wieder heraus,
und muß alſo aus Noth alles anfreſſen, was er nur vor ſich
findet Das beſte Mittel, ſie zu vertreiben, ſoll der Steinkohn
lendampf ſeyn. Auch hat die Natur ſelbſt ſchon dafu geiorat,
daß ſie nicht zu ſehr uberhand nehmen, indem ſie ihnen eine
Menge Feinde entgegengeſtellet hat. Scorpionen, Aſfeln, Tau
ſendbeine, groſſe Spinnen, Huhner und mehrere Thiere pla—
gen, verfolgen und verzehren ſie. Daher glauhen die Neger,
daß ihr Zuſtand etwas ahnliches mit dem Zuſtande dieſer immer
verfolgten Thiere habe, ſo daß, wenn ſie ihr groſſen Elend
recht nachdrucklich vorſtellen wollen, ſie zu ſagen pflegen: ich
bin ein armer Kakerlack. Dieſe Thiere ſind ſehr ſchnell im? u
fen, aber ob ſie gleich groſſe Flugel haben, iliegen ſie doch nicht
weit; auch haben die Weibchen einiger Arten ſo kurze Jlügel,
die gar nicht zum ſliegen geſchickt ſind.

Die Verwandluüg dieſer Jnſekten geſchieht, wie bey al—
len dieſer Klaſſe ſo, daß ſie, wenn ſie aus dem Ey kommen,
ſchon. die Geſtalt haben, welche ſie behalten; doch hauten ſie
ſich ſehr oft, welches ihnen ſehr ſauer wird; denn ſie ſind als
denn ganz matt und zart, bis die Haut nach und nach ihre Har—
te bekommt. Sie ſind ſehr fruchtbar, und vermehren ſich auf
eine auſſerorbentliche Weiſe. Der Jnſtinkt der Thiere, fur ihre
Brut zu ſorgen, zeigt ſich auch bey dieſem Geſchlecht Denn
das Weibchen befeſtiget ihr ſonderbar gebildetes, groſſes Ey mit

einem klebrichten Safte an Kleider, Leder, Holz, Wande, und
anderen Dingen, und überzieht es mit eben dem Stoffe, woran
es befeſtiget iſt, ſo daß et nicht leicht wargenommen und ent—
deckt wird. Selbſt von dem weiſſen Kalke der Wande weiß die
ſorgfaltige Mutter etwas abzuſchaben, und dadurch ihre Brut

dem Auge andrer Thiere zu entziehen.

Von dieſen Jnſekten hat Linn? 10 Arten beſchrieben, Fa
bricius 16 Arten, von denen ich folgende anmerken will.

Nr 1. Der
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1. Der Surinamſche Kakerlack.
Blatta Surinamenſis.

Kupfert. Jnſ. XXXII. Fig. 1.
Es halt ſich dieſes Jnſekt gern im Zuckerrohr auf. Es

iſt hellbraun, der Kopf ſchwarzlich, die Augen blaßgelb, die

Fuhlhorner nur kurz, da ſie ſonſt bey den ineiſten lang zu ſeyn
pſlegen, und haben go Glieder; der Bruſtſchild iſt breit, ſchwarz,
vorne weißlichgelb, ringsum geſaumt. Die Oberflugel haben
einen breiten, vorſtehenden Saum, innerhalb mit einer ſchwar—

zen Linie; die Unterflugel ſind kaum langer, wie die obern.

2. Der orientaliſche Kakerlacf.
hlattau orientulis.

Kupfert. Jaſ. XXXll. Fig. 2.
Dieſer Kakerlack ſoll von Amerika in unſre Lander gekom—

men ſeyn; allein ich halte den Einlandiſchen fur einen ganz an—

dren; weil er nicht nur viel kleiner iſt, ſondern auch abgeſtuzte
Oberflugel hat, die bey weltem nicht ſo lang ſind, wie der Leib,
da die Flugel dieſes orientaliſchen hingegen ioch uber den Leib
wegſtehen. Er iſt uberäll braun, wie getauchert; die Fuhl—
hörner ſind langer, wie der Leib, und habeni tiber hundert Glie
der; der Bruſtſchild iſt faſt rund. Die' Oberflugel ſind voll
kleiner Striche, wie Adern. Der Hinterleib endiat ſich in ei
ne geſphltene Schwanzklappe, an. deren Seiten zwey Paar Spi
zen ſtehen, wovon die auſſeren, langeren ſtebenzehn Glieder ha
ben. Die Schienbeine haben vier Reihen ſtärke Dornen.  Das
Weibchen hat nur, kurze Flugel, und legt Eyer, die ſo groß
ſind, wie der halbe Leib; ſie ſind erſt weiß, dann roth, und
endlich braun, und haben an der einen Geite. einen gezahnelten
Saum. Die Larve iſt erſt ganz weiß, wird erſt nach und nach
braun,/ und verhautet ſich viermal.

z. Der Petiveriſche Kakerlack.
Blatta Petiveriund.

Kupfert. Jnſ. XXXII. Fig. 3.

Weil Periver dieſen Kakerlack zuerſt bekannt gemacht. hat,

ſo
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ſo hat ſie von ihm den Namen bekommen; ſonſt wird ſie auch
von einigen Blatta heter elita genannt. Sie hat ein ſchones An
ſehen, weicht an Geſtalt ſehr von den übrigen ab, und iſt lan—
ge Zeit fur einen Schildkafer gehalten worden. Sie kommt von
Guinea. Die Geſtalt iſt eyrund, die Fühlhörner ſind nur
kurz, und haben 45 Glieder Der Bruſtſchild iſt, wie der
Kopf ganz ſchwarz. mit kleinen Punkten und Harchen beſtreuet.
Der linke Oberflügel iſt kohlſchwarz, undurchſichtig, mit vier
groſſen, runden, gelblichweiſſen, durchſichtigen Flecken; der
rechte Oberflugel iſt, ſo weit er von dem andern bedeckt wird,
dunne, hautig, und braunroth, das ubrige kohlſchwarz, mit
drey gelben Flecken; die Unterflugel ſind braunlichgelb, und
nur ganz klein; doch fehlen ſie nicht ganzlich, wie einige behau
pten. Der Leib iſt oben ſchwarzlich, an den Seiten ſteht ein
gelber Fleck auf jedem Abſchnitte, unten iſt er ſchwarzroth und
glanzend; die Schwanzhornchen haben eilf Glieder, die
Schwanzklappe iſt unten gewolbt, mit zween gelben Punkten,
die, wie einige vermuthen, beym Leben des Thiers leuchten ſol—
len. Die Fuſſe ſind rothſchwarz, die Schienbeine ſehr dornigt;
die Fußblatter haben vier Glieder und zwey ſtarke Klauen.

4. Der lapplandiſche Kakerlack.
Blatta lapponica.

J Kupfert. Juſ. XXXII. Fise. 4. a. b.

Maan glaubte ſonſt, dieſes Jnſekt wurde nur in Lappland
gekunden, aber es iſt auch hier zu Lande haufig. Man findet

ſie oft auf jungen Fichtenſtrauchen und einigen ardern Pflanzen.
Er. iſt blaßgelb, der Bruſtſchild ſchwarz, gelb geſaumt; auf je—
dem Deckſchilde ſteht der Lange nach eine Reihe ſchwarzer, lang

licher Punkte. Die Fuhlhorner ſind lang, das Jnſekt ſelbſt
aber in Vergleichung mit den Vorigen nur klein.

5. Der Buſchkakerlack.
Blatta giganteu.

Der Großte von allen, uber drey Zoll lang, breit, aber
ſehr platt, dunkelbraun und glanzend, als wenn er fettig ware;

die
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die Deckſchilde fuchsrothgelblich, auf der Mitte des Bruſtſchil—
des ſteht ein viereckiger, ſchwarzlicher Fleck. Er wird ſowohl
in Aſien, als in Amerika in Waldern und Buſchen gefunden.

Drittes Geſchlecht.
Fangheuſchrecken. Mantis.

Es ſind dies in der That ſehr merkwurdige Jnſekten, und
da ſie ſchon ihrer auſſeren Geſtalt nach ſehr was beſonderes ha
ben, ſo ſind ſie auch faſt von allen Liebhabern der Jnſekten be
merkt und beſchrieben worden. Man hat ihnen daher auch ganz

verſchiedene Namen gegeben. Einige nennen ſie Geſpenſtka
fer, weil ſie eine ſehr durre, hagere Geſtalt haben, und lang—
ſam einherſchleichen; da ſte aber nichts weniger, als Kafer ſind,
ſo hat doch dieſer Name etwas unſchickliches. Andre nennen ſie:
wandelnde Blatter, weil einige Arten ſolche Oberflugel ha
ben, die auf das genaueſte den Blattern gleichen, man ſieht
nicht nur die Hauptader mitten durchlaufen, ſondern auch alle
die Nebenaſte, die wieder in feinere Arten auslaufen, grade
wie bey den Blattern. Daher kommt auch die lacherliche Mei
nung der Alten, daß wenn dieſes Jnſekt eine Zeitlang als Thier
gelebt habe, ſo verlaſſe es dies thieriſche Leben, und werde zur
Pflanze, die dann mit der Zeit wie andre Pflanzen verwelke.
Piſo erzahlt dies ſo umſtandlich, als wenn er es wirklich ſelbſt
mit angeſehen hatte. Er ſagt: dies Thier verwandlet ſich in ei
ne grune, zarte Pflanze, die eine Hohe wie zwey Hande breit
erlangt. Die Füſſe ſetzen ſich zuerſt in die Erde feſte, aus wel
chen, wenn die gehorige Feuchtigkeit dazu kommt, Wurzeln her
vorwachſen, die ſich in die Erde ſenken, bis es ſich nach und
nach ganz verwandelt; zuweilen nimmt der untre Theil die Na

tur und Geſtalt einer Pflanze an, und der obre bleibt noch ei
ne Zeitlang als Thier beweglich. Als die Morianin nach Su
rinam kam, hatte man dort von dieſem Jnſekt grade die umge—
kehrte Meinung, nemlich es wachſe erſt auf den Baumen, und
wenn es reif ſey, falle es ab, und krieche oder fliege herum.
Jn Languedock werden fle don den Landleuten Gottesanbeierin

nen



ò is7nen genannt, weil ſie, wenn ſie ſtill ſitzen, ihre breiten Vor
derfuſſe in die Hohe gehoben und zuſammengeſchlagen vor ſich
halten, als wenn fie beteten, daher ſie dort als heilige Jnſekten
verehrt werden. Auch die Turken halten ſie fur heilig, und be
haupten, daß ſie mit ihren Handen zeigten, wo Mekka liege.
Der Name Fangheuſchrecken ſoll anzeigen, daß ſie den Heu—
ſchrecken ahnlich ſind, und vom Raube leben. Der Name
Mannis iſt ihnen gegeben, weil ſie Geſpenſtermaßig ausſehen,
und aberglaubiſche Menſchen oft aus inrem Gange geweiſſaget
haben. Die ubrigen ihnen gegebenen Namen ſind: Prie-dieu,
Pregadion. Loura Dios, Eauilie morte, Locuſta Vates, im
holl. Spoolljes, engi. tihe praying Locuſte. Jn Jndien Caaya-
va, Agama, Ziumbi-Kawai, d. i. Geſpenſterpferd.

Die Gattungs-Kennzeichen dieſer Jnſekten ſind folt
gende:
.1. Die Fuhlhorner ſind fein, borſtenahnlich;

a. Der niederhangende Kopf hat Zahne und Fühlſpitzen.

3. Der Bru7ſtiſchild iſt langlicheyrund, ſchmal.
4. Die Flugel liegen dorizontal auf dem Korper.

g. Die Vorderfuſſſe ſind lang vorgeſtreckt, und ſchlagen wie

ein Taſchenmeſſer zuſammen.

G. Die Fußblatter haben funf Gelenke.

Der ganze Leib iſt, ungemein ſchmal, oft blos wie ein kleines.
Reiß, die Fuſſe ſind lang, aber nicht zum ſpringen geſchickt,
glatt, ohne Dornen. Der Hinterleib endigt ſich in zwey kleine
Spitzen. Ob ſie gleich ſebr lange Beine haben, ſo iſt doch ihr
Gang ſehr langſam und ſchleichend, ſo daß ſelbſt die Neger ein
Sprichwort daraus gemacht baben, und einem faulen Menſchen

den Vorwurf machen: Du genſt wie ein Agama. Sie ſind
ſehr raubgierige Thiere, und freſſen jedes innen vorkommende
Jnſekt, dem ſie gewachſen ſird; und arſo leben ſie nicht vom
Thau, wie die Alten glaubten. Um alles wunderbare zuſam

men
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198 e—men zu haufen, behaupteten ſie auch, man finde an ihnen kei—
nen Unterſchied des Geſchlechts, und man wiſſe nicht, wie ſie
gezeuget werden. Jezt weiß man, daß ſie, wie andre Jnſek-
ten, aus Eiern, die das Weibchen in einen langlichtovalen Hau
fen an einen Krautſtengel gelegt hat, zum Vorſchein kommen,
und erſt nach verſchiedenen Hautungen Flügel erlangen.

Linn hat von dieſen Jnſekten 14 Arten beſchrieben, Fa
bricius aber 31 Arten, von welchen wir folgende anmerken
wollen:

1. Die europaiſche Fangheuſchrecke.

Muntis religioſa.
Kupfert. Juſ. XXXIU. Fig. t.

Man findet dieſe Art ſo wohl in Deutſchland, als in Frank
reich, Spanien und Jtalien, wo ſie Cavallo verde und Salta-
monte genannt wird. Der Bruſtſchild iſt lana, ſchmal, an
den Seiten glatt, grün, mit einer roſenrotherl Einfaſſung. Zwi—
ſchen den Augen ſtehen dreny kleine, linſenformige Knopfchen,
die vielleicht Nebenaugen ſind; die Stirn, Fuhlhorner und Freß—
ſpitzen ſind roſenroth. Der Hinterleib  endigt ſich in zwey ge
gliederte Spitzen. Die Vorderfuſſe tragen ſie gemeiniglich in
die Hohe, und brauchen ſie nicht zuun gehen, ſondern zum fan
gen; denn ſie ſind von ſehr raüberlſcher Art, ſo daß ſte von der
fruheſten Jugend an ſich unter einan der ſelbſt anfallen: Sie
legen im Herbſt ihre Eyer in einen langlichrunden Sack, wo ſie
in Zirkelgangen geordnet, und mit eirem Teich zuſammengekne—
tet ſind. Dieſer Eyerklumpe iſt hellbraun „wie mit Schupchen
beſezt, faſt 2 Zoll lang, uber einen halben dick, und ſieht beym
erſtem Anblick einer Schnecke, oder anderem Thiere gleich, wel
ches an dem Grashalm ſizt.

2. Der Kropftrager.
Mantis ſtrumariue.

Kupfert. Jnſ XXXlll Fig. 2.
Dieſes Jnſekt hat viele Aehnlichkeit mit dem Borigen, und
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S 199unterſcheidet ſich hauptſachlich dadurch, daß an dem lanaen dun

nen Halſe an jeder Seite ein dunner, hautiger, ſchilnformuger
täppen angewachſen iſt, der dem Thiere das Anſehen giebt,
als od'es einem Kröpf habe. Die Farbe iſt überall grün. Es
wird aus Jndien gebracht, iſt aber ſehr ſelten.

z. Der wandelnde Stengel.
Mantis phitijfica.

Dies Thier hat eine lange, dunne Geſtalt, wie ein Bir—
kenſtengel, worauf der deutſche Name anſpielet, und weil es al—
ſo ſehr ſchmachtig uud ſchwindſuchtig ausſieht, gab man ihm
den lateirſchen Namen; die Hollander nennen es Soherminkel.
Der lange Hals oder Bruſtſchild iſt ſpindengrtigrund, mit vie—
len kleinen, harten, kurzen Spitzen. Die ovalen Auger ſtehen
ſehr hervor, und glanzen; die ganz dünnen Fuhthorner ſind ſo
lang, wie der aanze Korper, der wenigſtens drey Zoll Lange
hat. Der Hinterleib iſt ſehr lang, dünne, walzenformig,
neunringlicht. Die balbhornartigen Deckſchilde ſind ſehr kurz,
hinten ruundlicht, voll engformiger Adern; die Unterflügel ſo
läng, wie der Leib, die Auſſenſeite derſelben iſt hart, die Jn—
nenſeite dunne und hautig. Die Fuſſe ſind auſſetordentlich lang.
So wiedrig dieft Thiere .ausſehen, ſo gefahrlich ſind ſie auch,
weil ſie einen Stachel haben, und: ihre Verwundung erregt ein
ſiatkes Zittern, dahet ſievon den Judianern Muſquieten Ma-
ma genannt werden. Doch werden ſie von den Einwohnern
gebraten, und gegeſſen; wenn aber die Kuhe ſie freſſen, muſſen
ſle vavon ſterben.

4. Das Rieſengeſpenſt.

Mantis Gigas.
Ein abſcheuliches Thier von Anſehen, uber einen balben

Fuß lang, und nicht viel dicker, wie ein Pfeiffenſuel, mit ſehr

langen Fuſſen, auf welchen es langſam umherſchleicht. Es iſt
arunlichgrau, mit dunkelarauen Flecken; die Flugel haben die
Farhe eines vertrockneten Orangeblatts. Es ilt in Oſtindien zu

Haue
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Hauſe; ſoll oft ſehr haufig ſeyn, die Garten verheeren, uber
Waſſer ſchwimmen, und ganze Gegenden verwuſten. Die Jn
dianer brechen ihnen die Füſſe und Flugel ab, braten ſie wie
Wurſte auf dem Roſt, und eſſen ſie mit groſſer Begierde.

5. Der HottentotsGotze.
Illantis precuria.

Die Hottentotten beteten ſonſt dieſes Jnſekt als ihren Go
tzen an. Unter allen iſt dieſes einem wandelnden Blatte am
ahnlichſten. Der ſcharfſichtigſte Beobachter wurde einen Flu
gel dieſes Thiers fur ein Baumblatt halten. Es iſt drey Zoll
lang, die Fuhlhörner ſind dunne, kurz; der. Kopf iſt nieder—
hangend, dreyckig, mit 2 groſſen, nezformigen Augen, und
drey kleinen, glatten, im Dreyeck ſtehenden Ozellen, dicht bey
der Wurzel der Fuhlhorner. Der Bruſtſchild iſt lang, ſlach,
mit ſcharfen Randern und drey kleinen Spitzen. Der Hinter—
leib iſt dick, oval, am Ende ſteht ein unterwarts gekrummter
Bohr, und zwey gegliederte Horner. Die Blatterartigen Ober-
fluügel ſind grunlichgelb, mit einem braunrotolichem Fleck in der
Mitte. Die Unterflügel ſind breiter, durchſichtig, voll gelber
Flecke. Die vordern Fangfüſſe haben ſtarte Klauen und Sta—
cheln, die ubrigen ſind glatt. Sie ſollen ſich auf den Baumen

aufhalten. Jhre Eyer ſind grunn, und haben die Groſſe des
Corianderſaamens; wenn ſie auskriechen, ſehen ſie aus, wie
kleine ſchwarze Ameiſen.

uul.

Viertes Geſchlecht.
Graßhüpfer. Gryllus.

Dieſe ſehr weitlauftige Jnſekten Gattung faßt ſehr viele ſtark
von eirander abweichende Arten in ſich, daher auch ſo viele be
ſonnre NRamen kommen, je nachdem man auf dieſe oder jene be—
ſo ders Rückſicht genommen. Der gemeinſte Name iſt' Heun
ſchrecken; ſonſt heiſſen ſie noch Beupferd, Sprengſel,

Heu
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Heuſtoffel, Soynapfel, haberſchreck, Graßſtapfer,
Maittjchreckten, Wieſenſchrecken, Graßhauer, Springe
hane; franz. Grillon, Grillot, Grillet, Greſillon, Crignon,
Crinon. Cricon, Criquet, Eriorig welches alles, ſo wie der
Name Gryllus Anſpielung hat auf den ſchurfenden Ton, den
einige von ſich geben. Die Hollander nennen ſie krekels. Es
iſt ſchwer, allgemeine  Kennzeichen anzugeben, welche allen dea

nen Jukamen, die Linne unter dieſes Geichlecht gebracht hat;
daher ſahe er ſich auch genotiget, ſö viele Unterabtheilungen zu
machen, die Fabriecius beſſer als eigne Geſchlechter angenome
men hat. Die Linneiſchen Unterabtheilungen ſind folgende:

teeA. Aeridanj, mit ſpitzigem Kopfe.

B. Bulla, mit hohem Racken.
C. Acheta, nit zwen Schwanzborſten.

D. Tettigonia, deren Weibchen hinten einen ſabelfbr
migen egeſtachyl haben.

E. Ioeuſta. mit einfachen Schwanze, und fadenformi
gen Fuhlhornern.

Fabricius hat nicht alle dieſe Namen bribehalten, ſonderun fol

gende Geſchlechter:

1. Aerydium iſt Bulla des Linnð.
2. Truxalis iſt Acrida L.

3« Acheta iſt Aecheta.

4. Loecuſta iſt Tettigonia.

ſ. Gryllus iſt Loeuſta.

Der Deutlichkeit und Ordnung wird es gemaß ſeyn, von einet
jeden Abtheilung beſondere Kennjzeichen anzugeben.

uele
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A. Acrida. Graßhupfer mit ſpitzigem Kopfe.
Truxalis Fahr.

Die Kennzeichen beſtehen in folgenden.

Der Kopf ſteht in die Hohe, und lauft kegelformig fpitz

zu, iſt auch langer, als der Bruſtſchild.

2. Die Fuhlhorner ſind breit, degenformig, und haben kur

ze Glieder, die unten dreyeck prismatiſch, und oben ch

lindriſch ſind.

Da dieſe Gryllen nicht hier zu Hauſe gehoren, ſo iſt auch von
ihrer Lebensart nicht viel bekannt man weiß nur, daß ihre

arven 6 Fuſſe haben, keine Flugel, ubrigens dem ausgewach
ſenem Jnſekt vollig ahnlich ſind, und ſehr geſchwind lauffen.
Sie leben vom Raube andrer, inſonderheit zweyfluglichter Jn

felten.
Linn hat 2 Arten beſchrieben, Fabricius drey Arten.

.?2 1

14 41. Die Laugnaſe.
EGryllus. Acrida) Naſutus.

Rupfert. Jnſ. XXIV. A. Fig-a. b.

Dieſe Grylle wird auch von den Alten das afrikaniſche
Geſpenſt, Mantis africana genannt. Sie iſt groß, uber 5
Zoll, arun; der Kopf ſteht wie ein Thurm in die Hohe. Die
Zühlhorner ſind zwar in der Abbildung, die nach der Roel
ſchen gemacht iſt, als borſtenartig gezeichnet, ſie ſollten aber
breit, ſchwerdformig ſenn. Die Aügen ſind groöß, eytund, roth
braun Die Farbe ig grun, die ſcharfen Ecken des Kopfs ioth,
ſo wie die ſtarken Adern der Oberflugel. Die vier Vorderfuſſe
ſind nicht lanq, deſtomehr aber die Hinterfuſſe, welche die Lan
ge des ganzes Thiers übertreffen; ihre Schenkelhaben kurze
Stacheln. Da der Kopf ſich in eine ſo lange Spitze verlangert,
ſo ſcheint das Maul auf der Sruſt zu ſeyn.

5 2. Das
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2. Das Kurzhorn.
Acrida brevicornis.

Aus Penſhlvanien; graßgrun, Fuhlhorner, Augen, und
Hinterleib braun; Sechszehn Linien lang, der Kopf langlicht—
oval, kegelformig, vorne platt, wie eine ſchrage Flache; das
Maul faſt unter dem Bruſtſchilde; die Fühlhorner ſo lang, als
der Kopf und Bruſtſchild, flach, anfangs breit, am. Ende zu
geſpizt. Oben hat der Kopf nebſt dem Bruſtſchilde drey erha
bene Langskanten. Die Hüuften der Hinterfuſſe ſind ſo lang,
wie der Leib.

B. Bulla. Graßthupfer mit hohem Nacken.

Aecrijdium Fabr.

Dieſe Abtheilung iſt durch folgende Kennzeichen zu unterſcheiden:

1. Die Fuühlhorner ſind fadenformig, kürzer, wie der Bruſt—
ſchüd.

2 Der Brruſtſchild erhohet ſich, wie ein Kiel, der oben
ſcharf iſt; daher dieſe Jnſekten einen hohen Nacken erhal—

ten.

Die Larve iſt dem ausgewarhſenem Jnſekt vollig ahnlich an Ge
ſtalt und Lebensart, nur daz es keine Flugel hat.

Linnt hat 9 Arten beſchrieben, Fabricius aber nur 2 Ar
ten, weil er die übrigen unter ein anderes Geſchlecht briugt.

3. Der Kahfflugel.
Gruillus. Gulla) Subulautus.

Kupfert. Jnſ. XXXIV. B. Fig. a. b. c.

Jch habe dieſes Jnſekt bey k.g. c. vergröſſert vorſtellen
laſſen, damit man die Bauart deſſelben beſſer erkennen konne.
Er iſt hier zu Lande den ganzen Sommer hindurch ſehr hanfig.
Die Farbe iſt rothlichaſchgrau. Der Bruſtſchild verlangert ſich
bis zu Ende des ganzen Hinterleibes, und lauft daſelbſt pfrie—

men
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menformig zu. Oben ſieht man der Lange nach die kielformige
Erhohung. Die Oberflügel ſind nur zwey kleine ovale Lappen,
die die Unterflugel keinesweges bedecken konnen; aber der ver—

lan gerte Bruſtſchild erſezt dieſes hinreichend, unter welchen die
Flugel wie ein Facher zuſammengeſchlagen ruhen. Sie ſprin-
gen leicht und weit, ihr Flug geſchieht nur in kurzem Abſatzen.

4. Der Zweypunkt.
Bulla bipunttata.

Er iſt dem Vorigen ſehr ahnlich, hat ein eben ſo verlan
gaertes Bruſtſchild, mitten auf demſelben ſtehen zwey ſchwarze
Punkte; die kielformige Erhohung iſt' etwas bohzer. Er. pflegt
ſich nur auf ſandigten, ſonnenreichen Hugeln aufzuhalten. Die

Farbe iſt weißlichgrau.
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C. Acketa. Graßhupfer. mit. zwey. Schwanz

borſten.  DAcheia Fabr.

..A aνν
ueenlueuht 1.4. O i  eDa. rüichilche: Name, Arheia, wutde bed ben Alten
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venen Heuſchreckeir Arten gegeben, welche einen ſtarken Laut

von ſich geben, welthes denn auch denen Gryuen dieſer Ab—
theilung vorzuglith eigen iſt.

1 un. ñ
DieKennzeichen, wodurch ſich dieſe Gryllen von den:ubrigen: am meiſten unterſcheiden, beſtehen darinn:?

Die Fuhlhdrner ſind borſtenartig, und gemeiniglich langer;
als das  ganze Jnſekt.

Der Kopf .iſt groß, tund, und das Maul, hat Zihne und

 Bartſpitzen.  q
Die Oberflugel ſind leberartig, haben. ſtarks Abern;: und

liegen horizontal. Ve ger.
Die Unterflugel ſind breit/ Wierejngacher!iatkalten, und

verlaugern ſich auf dem Rilcktn in eine Spte.
Der Schwanj hat jwev fadenfprinſge Spitzcn.1 J5 rvngh,

Die Fußblatter haben drey Glieder.

P2 Der
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Der Kopf iſt ungleich groſſer und runder, wie bei den
ubriaen Heuſchreken. Die Augen ſind nezkormig, Lie vier
ziemlich langen Bartſpitzen haben einige Anhange. Der Bruſt
ſchild iſt gilatt, oft ziemlich platt. Die Oberflugel ſchlagen
etn.as um den Leib herum; und kreuzen ſich etwas auf dem
Rucken. Beny den meiſten Arten hat der Schwanz des Weib
chen einen Legeſtachel. Sie haben ſchon, wenn ſie aus dem
Ey kommen, die Geſtalt, welche ſie immer behalten, nur daß
ſie vor der lezten Hautung die Flugel in Futterale tragen, und
zulezt Flugel bekommen.

Linne hat s Arten beſchrieben, Fabricius 13 Arten.

gn. Die Maulswurfs Gryllt. v
Grijllus (Achetu) Grillotalpa.

Kupfert. Jnſ. XXXIV. C. Fig. 1.

habe bey denen; welche aus Oſtindien gebracht werden, keine
merkliche Verſchiedenheijt voin den hleſigen wahrgenommen, als.
nur daß ſie kleiner ſind, da et eh den ubnigen Jnſekten umn

keit der Vorderfuſſe dieſetn Jnſekts mit  denen des Maulwurfs,
da ſie ebenfalls breitſchaufelich, gefingert, haarig ſind, und

de zu graben, um die Wurzeln der Gewachſe abjufreſſen.

Der
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Der Kopf iſt nicht ſehr groß, langlich; zwiſchen den groſ—
ſen, facettirten Augen ſtehen noch 3 kleinere; die Freßſpitzen
find dick. Der Bruſtſchild iſt langlich, rundgewolbt, glatt,
hinten breiter zulaufſfend. Dir Oberflugel ſind gelblich, mit
ſchwarzbraunen Adern, und bedecken den Leib nicht viel uber
die Halfte. Die Unterflugel ſehen zwar ſehr ſchmal aus, weil
ſie.den Leib wenig bedecken, aber ſie ſind doch ſehr breit, wenn
ſie:von einander gefaltet werden; ſie lauffen hinten in eine
Spitze zu, welche uber den Leib herunterhangt. Die Huſten,
vornehmlich der Worderund Hinterfuſſe ſind dick und breit,
das mittelſte Paar iſt kleiner und kurzer. Die Farbe des Jn—
ſekts iſt eineangenehme Vermiſchung von gelbbraun und dun-
kelbraun, »und überall iſt die Oberflache etwas ſammetartig.
Am Ende des weichen Hinterleibes ſtehen zwey nicht gar lan
ge, aber ziemlich dicke, kegelformige Faden. Das Weibchen
hat keinen Legeſtachel. Zum Spyringen iſt dieſe Grylle nicht
ſehr geſchikt; doch macht ſie kleine: Sprunge. Jn den Vor
derfuſſen, deren. Jußblatt breit, fingerformig, und mit ſtum
pfen Spitzen verſehen iſt, hat dieſe Grylle viel Starke; man
will behaupten, ſie konne damit 2 Korper, jeden von 3Z Pfund
am. Gewicht, auf einer ebenen Flache fortſchieben. Das
Mannchen iſt durch idie weit ſtarkeren Adern in den Oberflü—
geln zu erkeinen; womit es einen ſchwirrenden Laut macht, wie
die ubrigen Gryllen, aber nicht abſatzweiſe, wie dieſe, ſondern!
in einem Strich fort, doch nur im Junio und Julio, auch
nur Abends und Morgens; ihr Ton iſt auch etwas ſanfter, weil
ſie daben etwas in der Erde ſilzen.

—4 Ju Jhr Aufenthalt iſt auf den Aeckern, und in den Garten,

wo:etwas trokner Boden iſt, weil ſie feuchten Boden nicht
gut vertragen konnen. Am liebſten ſuchen ſie ſolche Aecker auf,
die, friſch mit Pferdemiſt gedunget ſind. Man will bemerkt
haben, daß ſie den Schweinmiſt fliehen, und die damit ge
düngten Felder gerlaſſen. Sie fügen dem Landmanne und Gart
ner in manchen! Jahren, wenn ſie haufig werden, groſſen
Schaden: zu.  Denniſte leben pon den Wurzeln der Pflanzen
und der Saat, hunptſachlich der. Gerſte.; ſie ſchroten die Wur-

vpz deln



zeln ab, und reiſſen ſie auch aus, indem ſie ihre Gange in der

J

Erde machen, als worauf alle obigen Benennungen anſpielen.

tlu
t  GWWaenn das Weibchen befruchtet iſt, nehmlich im Junio
ſpu. und Jalios ſo grabt es ſich in die Erde einige, Zoll tief eine—

Honle aus, in welcher ſie ihre Eyer, deren wohl an z00 ſeyn.n monen, in einen Kiumpen legt. Dieſe ein.his zwey Zolbgroſe:
B ſe hohl- iſt innwendig ziemlich glatt, und hat.aufeiner Seite.

einen krummgebogrnen Ausgang nach der Oberflache  der ErJ de zu. Gemeiniglich machen ſſie dieſe Neſter auf den. Wieſen,
i nahe an den Getraidefeldern, weil die Jungen. mehr Nahrung
e an den Graßwurzeln finden, da das Getraide ſchon meiſt ein

geerndtet jſt. Es legt aber die Eyer nicht mit einemmal, und.
ſcheint. auch nachher dieſelben zu bewachen, wenn es ſie gleich.
nucht ausbrutet, wie einige geglaubt haben. Wenn Goedart,
erzadlt, daß das Weibchen um dieſes Neſt einen. Graben ma
che, damit keme andre Jnſekten die Eyer verderben, und daß

an
es den ganzen Ballen.! in; hit Hohe trage.,: wenn die Svnne

L
ſcheint, damit. die Eyer. durch. die Sonne ausgebrütet werden,
und tiefer, wenna es kalt: und  regnicht wird, iſt wohl noch:

J

nicht; hinreichend bewieſen.  Seltenn pflegt has. Weibchen? viel
langer, als noch einen Monat nachhere zu Aeben.; Die:Chetrr

J11 hahem dje. Groſſe. eines Hirſekorns, ſind  glanjendgelbbrauih

is
14 lieben  etwan Feuchtigkeit, und ohngefehrunach einem Monate“
J kriechen die Jungen aus. Dieſe ſehen jungen Auſeiſen ahnlich,
4 halten ſich anch gern. beyſammen;, und naähren! ſich von den::

zarteſten Wurzeln; deshalb graben. ſie ſih. auch unvermerkt:
immer weiter, und haben nach 4 Wochen, als der Zeit der
erſten; Hautung, Groſſe einer groſſen Ameiſe.Dienkleinen
leerent Flecken-auf den. Wieſen verrathen das darunter befindh.:

J
liche Neſt. Rach 4 Wochen, als dem zweyten Hautungs Seren
min ſind;ſie fchon einen halben. Zoll lang, und un begeben. ſten44 ſich ſchon weiter außeinander, und nach der. dritten hautung

J jnf uber a. Wochen, da ſie einen Zoll. lang ſind, findet inan ſien
in gar. nicht mehr bey einander.  Jn der dritten Haut bleiben fier
JJ Den ganzen Winter duxch. in der: Erde; und. zwar immer tieæ
J. fer, je kalter. der Winter wird. Nach.der vierten Hautung im.

E I Fruh
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Fruhjahr bekommen ſie die Flugelſcheiden, die denn im May
nach der funften Hautung zu volllommne Flugel werden.

Wenn gleich dieſes Jnſekt vielen Schaden anrichtet, ſo
muß er doch auch im Reiche der Natur ſeinen Nutzen haben,
der uns vielleicht nur noch nicht bekannt genug iſt. Vielen
Vogeln dient es zur Nuhrung, am meiſten denen Nachtvo—
geln, weil es ſich bey Tage ſelten uber der Erde ſehen laßt;

ſo finder man es in Birginien oft in dem Magen des Capri-
mulgus; auch der Wiedehopf ſoll es ſehr zur Speife lieven
Das Jnſekt ſelbſt mag viele andre dem Getraide ſchadliche
Wurmer' vertikqgen, vielen Wucherblumen die Wurzeln abheiſ—
ſen, und aüf ſolche Weiſe den Schaden, den es verurſacht,
auf mancherley  Weiſe wieder gut machen. Den Korf dieſes
Jnſekts angehangt, ruhmen einige aberglaubiſche Leute als
ein ſympathietiſches Mittel gegen. das Fieber; allein dies iſt ge—
wiß der? geringſte Nutzen dieſes Thierchens. Vielleicht aber
mag es in Mothfall eine eben ſo angenehme Speiſe ſeyn, als
die Heuſchrecken, da man in demſelben, ſo wie in dieſen, meh
rere Magen gefunden haben wilt, daß es alſo deshalb unter
die wieberkauenden Thiere gezahlt werden konnte.

Um dieſe Jnſekten zu vertreiben, hat es nicht an vielen
Vorſchlagen gefehlt. Einige graben. am Ende ihrer Gange
Topfe mit Waſſer bis an den Rand in die Erde, ſo daß, wenn
ſie weiter graben, ſie hineinfallen und ſterben. Andre rathen
an, man ſoll die leeren Stellen auf den Wieſen mit kochendem
Waſſer begieſſen, um die darunterwohnende Brut zu kilgen.«
Andre ſuthen ſie mit Ruß, Torfaſche und Kneblochswaſſer zu

vertreiben.
n

G6s6. Die Hausgrylle.
Eryllus Acketa) domeſtita.

Kupfiri Juk, XxxrV. C. Fig. 2. a b.

Es iſt dieſes Jnſckt am meiſten unter den Namen eim
chen bekannt; andre nennen es Seimling, Sirſe, Unke,

P 4 franz.
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franz. Cri- eri, Criquet; engl. the Honſe-Quricket. Dan.
Faare· kylling; norw. Sirige; ſchwed. Syrſa.

Es iſt ohngefehr 10 Linien lang, und faſt überall braun
lichgelb; auf; dem Bruſtſchilde ſtehen einige viereckige braune,
Flecken, und der Kopf hat am Vruſiſchilde eine braune Quer
binde. Die Augen ſind ſchwarz, groß, langlicht. Der Kopf
iſt groß, rund, ſo breit, wie der Bruſtſchild. Man ſieht
zwar wohl zwiſchen den Augen einige platte, gelbe, Punkte,
die einige fur Nebenaugen halten, es iſt dies aber noch zwei
felhaft, weil ſie gar keine Convexitat haben. Die Zahne am
Maule ſind dick, plump, und haben am innren Rande ſtarke
Zahnkerben; ſie liegen zwiſchen zwen Lippen, von denen die
untre ſehr zuſammengeſezt, membrandds und fleiſchig iſt, und
an jeder Seite einen Anhang hat, an welchen die auſſeren
funfgliedrigten Bartſpitzen befeſtigt ßnd. Die Fuhlhorner ſind
borſtenahnlich, dunne und langer, als der Leib. Der Bruſt-
ſchild iſt glatt, walzenformig, an den Seiten piatt. Die
Oberflugel liegen horizontal auf dem Rucken „etwas uberein
ander, und bedecken nur zwei. Drittel des Leibes. Auch hier

44 12
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die Huften dick, breit, flachgedrutt, die Schienbeine etwas
gekrummt, an der Auſſenſeite mit 2 Reihen brauner Dorn
ſpitzen beſezt, welche beweglich ſind; die Fußblatter haben 3
Glieder, deren mittelſtes ſehr kurz iſt; mit dieſen Fuſſen können

ſie ziemliche Sprunge machen. Die ubrigen Fuſſe ſind viel
kurzer.

Es halten ſich dieſe Gryllen in den Hauſern an warmen
Orten auf, denn ſie konnen die Kalte nicht vertragen, daher
ſte ſich gern in den Ritzen der Feuermauer, in den Kuchen,
neben den Backofen, hinter den Kaminen und Oefen verber—

gen, und oft durch ihr beſt indiges Geſchwirre zu groſſer Laſt
werden. Am Tage halten ſie ſich verborgen, und nur des
Machts kommen ſie hervor, und ſuchen ſich Brod, Mehl,
trocken Fleiſch, Speck, und andre Nahrungemittel auf. Das
Weibchen ſchwirret nicht. Sie ſind trockner Natur, und lie—
ben baher feuchte Speiſen; wenn man ſie in die Hand nimmt,
ſind ſie ganz kait anzufaſſen. Jm Sommer fliegen ſie des
Abends, weun die! Fenſter offenſtehen, von einem Hauſe in

das andre.
Die Enyer ſind langlich, gelblichweiß, und werden von

der Mutter in die Erde gelegt. Bey gehoriger Warme krie—

chen ſie in 10 bis,i2 Tagen aus. Nach 8 Tagen hauten ſie
ſich, und ſehen wie kleine Ameiſen aus. Bey der zweyten
Hautuna haben ſie die Groſſe einer Stubenfliege. Nach der
dritten Hautung bekonmen ſie Flügelſcheiden, und das Weib—
chen den Anſatz eines Legeſtachels. Ohngefehr in 2 Monaten
ivres Alters werden ſie vollkommen, und ſehen gleich nach der
Hautung ganz weiß aus, welche Farbe ſich aber bald .in gelb
braun verandert. Bey der Paarung wird das Maunchen
vom Weibchen beſtiegen; man wird gewahr, daß das Mann
chen vermittelſt kiner mit Hacken verſehenen Platte, welche
aus einer, am Ende des Leives befindlichen Spalte heraus—

ttritt, ſich am Weibchen feſtklammert, und mit emem aus der
Spalte herauskommenden dicken, blaſenformigen Theil dem
Weibchen einen klaren Tropfen in die unter dem Legeſtachel be

findliche Spalte bringt.

Py5 Man
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Man kann die Heimchen leicht vermittelſt einer Flaſcht

fangen, in welche man Zucker ſtreuet, und dieſelbe ohnweit:
ihrer Wohnung ſo legt, daß der Hals etwas in die Hohe
ſteht. Aus dem Halſe dor Flaſche laßt man eine Streiffe Pan
pier bis nach ihrer Wehnung zugehen, welche man auch mit
Zucker beſtreuet. Da nun dieſes Jnſekt den Zucker liebt, ſo
geht es auf dieſer Streiffe wie auf einer Brücke, und gerath
zulezt in die Flaſche, aus welcher es nicht wieder heraus, kann.
Man kann es in einem halb mit Erde angefüulltem Zuckerglafe
lange erhalten, wenn man es mit feuchtem Brode futtert, und
warm halt. Uebrigens iſt der Schaden, den ſie anrichten,
ſehr geringe. Vielwehr ſtiften ſie noch das Gute, daß ſie die
weit ſchadlichern Schaben oder Kakerlachen aus den Hauſern
vertreiben, die ſſe zur Wohnung wahlen; ſo wie man ſie ſelbſt
auch dadurch wieder vertreiben kann, wenn man einige Feld
gryllen ins Haus ſezt, die weit ſtarker, und ihre Feinde ſind.

Der Aberglaube.hat das Geſchwirre. des Heiuichen fur

eine boſe Vorbedeutung erklart, daß bald ein Todesfall in ei
nem ſolchen Hauſe ſeyn werde. Eben ſo fabelhaft iſt es, daß
es von dem Schall hellklirigender niuſikaltſcher Jnſtrumente
ſterbe. Mehrere Mannchen aber reibeit ſtch feibſt unteteinan
der auf, zumal wenn ſie nicht in Freiheit find. Man kann
ſie auch mit Pillen von friſchem Mehl und Akſenik todten, ſo
wie mit ungekochter Milch aus den Wurzeln der Nymphe.
Wenn ſie viel und ſtark ſchreien, ſo ſoll  dies Regen ankundi.
gen. Aberglaubiſche Leute bilden ſich ein, niän bringe Ungluck
ins Haus, wenn man die Heimchen vertreibe oder todte.

J. Die Felogrylle.
Grullus CAcheta) Cumpeſtris.

Kupfert. Jnſ. XXXIV. C. Fig. 3-
Der ganze Bau dieſer Grylle, ſo wie ihre Lebensart, iſt

niit der vorigen ſehr ubereinſtimmend, ſo wie ſich dieſelbe auch

faſt in allen Gegenden von Europa finden laßt, nur in Schwe
den nicht. Jhre Geſtalt iſt dick und etwas plump der Kopf

iſt
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iſt groß; ruindgewolbt, die Jlihlhorner ſind lang; borſten
ahnlich, zwiſchen den grbſſen Augen ſtehen drei Ozellen. Das
Maul mit feinen Werkzeugen iſt wie bey der vorigen Haus—
grylle beſchaffen. Der Bruſtfſchild iſt etwas gewöibt, und an
den Seiten platt gedrukt. Die: Oberflugel liegen horizontal,
und etwas ubereinandergeſchlagen, auf dem Hinterleibe; bey
ber Einlenkunig haben ſie einen okergelben Flecken, der beym
Mannchen viel groſfer iſt; ſie. ſind ſtark geadert, und dieſe
Adern machen in den Flugeln des Mannchen krumme und ſpi
ralſormige Zuger! Die Oberflugel ſind ſo lang, wie die Un—
terflugel, und bedecken den ganzen Leib, ſchlieſſen auch die
Eeiten. deſſelren: ein. Die. hinterſten Fuſſe ſind ſehr dick,
hauptſachlich dig Huften, die. an der am Leibe liegenden Fla
che braunrothaſinnd  Die Schienbeine ſind mit Dornen be
ſezt. Das KGaibchen hat am. Ende des Leibes, ber gleichfalls
zwey Schwamborſton hat, einen Legeſtachel, und das Mann
chen einen leinen hervorragenden Theil, der vielleicht das Zeu
gungsGlied. iſtz:cDie Furde des Jnſekts iſt ſchwarz.

2 naz eiül Dieſe Grylien. halten ſich auf den Feldern auf, und kratzen
ſich tiefe Lorher mit ihren ſtarken Hinterfuſſen in horizon

talen Richtung, auch bedienen ſie  ſich des Mauls, um Stucke.
Erde wegzſchoffen. Siecmachen ihre. Hohlen am liebſten
nach der Mittagsſeite zu, an nocknen Orten, weil ſie ſehr die
Warme kiebengnauch konnen ſie nicht gut Waſſer an ihrem Lei
be vertragem „Sie freſſen Graß, Kraut, Saamen, und—
uherhanptuzallerlenn Vegetabilia; auch trinken ſte ſtark, nur
nicht ſtehendes Waſſer, ſondern Thau und Regentropfen. Jh
re Nahrungsmittel ſchlevpen ſie mit ſich in ihre Locher. Wenn
ſeeriu hotkoch ttiechen, ſo fuhlen ſie erſt mit ißren Fuhlhornern,
ob mirhtirvielleichtſehon eine andre davon Beſitz genommen.
hat, zu aelchem Zweck!ihnen cuich die Borſten am Hinterlei
be dienenj? ünd  wenn ſfie alles ſicher ſinden, kriechen ſie hinein,
unb.kehren ſich unn!“ Weil ſie ſich immer vor ihres gleichen
furchten, ſokunn: man ſie ſehr leicht aus ihrer Wohnung ja
gen, indonn nin nur mit einem Strohhalm oder zartem Reiß.
in die Tiefa ihrer Hotzle fahrt denn ie kommen gleich heraus

nutg Zeeilet,
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geeilet, und ſind vor Furcht auſſer ſich; als woher auch das
Sprichwort: Stultior gryllo ſeinen Urſprung hat, um einen,
Menſchen anzuzeigen, der durch die unbedeutenſte Sache ſchon
in Angſt und auſſer Faſſung gebracht wird. Jn der Sonnen
hitze ſitzen ſie. vor ihren Lochern und warmen ſich, eilen aber—
geſchwind hinein, wenn man nahe kommt. Sie .lauffen ſchnell,

und konnen auch ſpringen; kleine Sumpfchen Waſſer vor ih
ren Hohlen fullen ſie mit Erde, Graß, Spanen und kleinen
Steinchen aus. Sie ſind ganz kalt auzufaſſen, ſehen zwar et-
was widrig aus, konnen aber doch nicht den geringſten Scha
den thun.

Zur. Zeit der Paarung erkullen die Mannchen die ganze
Gegend mit ihrem Geſchwirre, wodurch ſie das Weibchen her
beylocken; ja der Trieb der Fortpflanzung wirkt alsdann ſo
ſtark auf ſie, daß ſie ſelbſt in der Schachtel, in welcher man
ſie zu Hauſe tragt, ihren Geſang fortſetzen. Wenn ſich das
einſamlebende Weibchen einfindet, ſo ſchiebt ſich das Mann—
chen mit dem Kapfe unter das ·Weibchen, hebt das Zeugungs;
glied in die Hohe, und haugt damlt ein Kornlein an das Ge
burtsglied des Weibchen, welches ſich denn in. den Leib hin
einzieht. Auſſer dieſer Begattungtzeit lebt: jebe dieſer Gryllen
fur ſich beſonders, haſſen und verfolgen. ſich untereinander,“
das Weibchen zerſtummelt das Mannchen, beißt es todt, und
frißt es. Die Mannchen ſtoſſen im Zorn wie Bocke den Kopf
gegeneinander, und geben dabey mit den Flugeln: einen knar-
renden, Ton von ſich, auch ſtchlagen ſie mit: den Spriugfuſſen
bintenaus. Nur die Kalte bringt ſie oft wieder zuſammen,

num ſich einander zu warmen.

Die Eyer legt das Weibchen im Julig und Auguſt ver
mittelſt des laungen Legeſtachels, der am. Ende einen zugeſpize
ten Kolben hat. Hiemit bohrt.es in die Erde, und der Kol—
ben macht das Loch ſo groß, daß das Ey unverſehrt in die
Erde kommt, ohne, da es ſehr weich iſt, von deh. rauhen Er-
de beſchadigt zu werden. Gemeiniglich erwahlt ſich das Weib-
chen ihre eigene Hohle dazu, bohret. zu jedem Enrein eignes
Lech, und legt wohl zo Eyer hintereinanderweg: doch halt es

zwir



zwiſchen jedem ein wenig inne; darauf ruhet es einige Tage,
bagattet ſich, vom nenen, und legt dann wieder eben ſo viel;
dies wird ſo oft miederhohlet, bis es uberhaupt eine Auzahl von
zoo Ehern gelegt hat, Die Eyer ſind langlich, gelb. Nach
14 Tagen, oder bey einer zur Ausbrutung gunſtigen Lage und
Witterung noch eher, kriechen die Jungen aus, und konnnen
aus der Erde hervor „ſehen anfangs gelbroth aus, werden
aber bald ſchwarzbraun. Sie fuhren jezt noch ein geſelliges
Leben, leben vom Graſe, und deſſen zarteſten Wurzeln, und
machen ſich mehrere Schlupflöcher. Nach der erſten Hautung
haben ſie die Groſſe der großten Ameiſen, und lange Fühlhor—
uner; ſie ſind ſehr zart, leicht zu zerdrucken, und die geringſte
Raſſe macht, daß ihre Glieder anelnander kleben, und daß
ſte ſterben. Nuch ber 2ten Häutung zu Ende des Septem
bert ſind ſie einenihälben Zoll· lang. Wird es fruh kait, ſo
hauten ſie ſich nicht weiter, ſondern bleiben in ihrer Hohle oh—
ne Mahrung perbergen. Bleibt es aber lange warm, ſo
hauten ſie uch zum drittenmal, und bekommen Flugelſcheiden,

doch geſthicht dies ſelten. Gemeiniglich geſchicht dies erſt im
künftigen May; ihr geſellſchaftliches Leben hat ein Ende, ein
jeder macht ſich. eine tigne Hohle,“ Rach der vierten Hautung
iſt das vollkommne Jnſekt da, eiſt ſich zu begatten, veraltet
in wenigen Monaten, und wird. gemeiniglich von Milven
aufgefreſſen. Mach jedesmaliger Hautung frißt das Jnſekt
ſeine abgeltgte Haut auf „ſo bald es wieder zu Kraften gekom
men iſt.

Es ſind dieſe  Gryllen unſchuldige Thierchen, die keinenSchaden thun, weil ſie nur von den Wurzeln des Graſes le

ben; in der Stube kann man ſie mit Brod, Zucker, Obſt,
Mehl und dergleichen futtern. Viele lieben ihr gryllen, weil
dien den Schlaf zuwege bringen ſoll, daher ſie auch in Afrika
theuer verkauft werden. Einige beſitzen die Geſchicklichkeit,
die abgerĩſſenen. Oberflugel dieſer Gryllen ſo aneinander zu rei
ben, daß dadurch eben der Ton hervorgebracht wird, den das
Thier macht. Auſſerdem, daß ſich dieſe Gryllen untereinander
ſelbſt aufreiben, haben ſie noch viele Feinde an den Vogeln,

inſon
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inſonderheit den Meuntodter, der ſie fangt, und arif Strau
cher und Dornenn ſpießt, desgleichen auch an: den Eidechſen,
ſo daß ſie bey ihrer zahlreichen Vermehrung doch miemals uberi

hand nehmen.

 e  4Ja eree —7L!r 40—

D. Tettigonia. Graßhupfer; deren: Weibchen
l

ant Schwanze kinen ſabelformigen Fort—
ſatz fuhren.

EL— 1ocufta Fabric. l
Der ame Tettigonia wurde beh den Griechen. allen

Hruſchrecken gegeben, und es ſpielt derſelhe auf die ſchwirren
de Lockſtimne des Mannchen. an. Jm frang ſiſchen. heiſſen ſie
Sauterelles. Die eigentlichen Unterſcheidungsmerkmale ſind
ſolgende:

Die Fiihlhorner ſind borſtenartig, und gemetniglich langet,:

als der Leib. iu i uit c .ntDie  Oberfluigel tiegen un  den Seliten des Kdipert. na?
Der Hinterleib der Welb henthot ein breitesn aſabelformie251

ges, in die Hohe gekruruntes Bohr.
Die Fußblatler haben vier Glieder.

Der Kopf iſt groß, mit einer hornartigen, Hharten. Haut uber
zogen. Die netzformigen Augen ſind nicht ſehr groß; Ozellen
nimmt man bey dieſen Arten nicht wahr. Die Fublhorner en
digen ſich ſehr fein, und ſtehen vor den Augen; haben auch
uber 1oo Gelenke. Das Maul hat zweh Lippen, die die Zah
ne bedecken; an der Unterlippe ſitzen 4 Freßſpitzen, wövon die

obern 6, die untern 4 Glieder haben. Den hautigen Hals
eann das Jnſekt verlangern und verkurzen. Der Bruſtſthild?
hat bald Erhohungen, bald iſt es platt. Der Hinterleib iſt
dick, neunringicht; am Ende deſſelben ſtehen beym Mannchen
zwey halbhornartige Platten, und zwiſchen ihnen zweh kurze,?
kegelformige, und zwey langere walzenformige Spitzen, wel

che zum Anklammern bey der Begattung dienen. Das
Schwanz
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Schwanzbohr des Weibchen iſt ſo lang, wie der Hinterleib,
vick;' bey der Wurzel plump, und uberhaupt an den Seiten
plattgedrultt. Es beſteht aus zwey aneinanderliegenben La—
mellen, die innwendig ausgehohlt ſind, und alſo eine Rohre
nusmachen; es dient, wie bey den borigen Arten, zum Eyer
üügen. Die Schenkel der zwey erſtin Paar Fuſſe haben drej
Reihen ſteifer Dornſpitzen.: Die Hinterfuiſſe find ſehr lang,
zum. Springen geſchickt, und. die Schenkel. haben an der Hin
terſelteezwey Reihen. ſiarker, heruntergebogener Dornen, und
ani der Jnnenſejte uoch. zwey Neihen kurzerer Dornen, welche
beweglich ſind; an dem Ende diener Schenkel ſtehen noch 6
viel langere elaſtiſche Dornen, womit ſich das Jnſekt auf den
WBoĩun. ſtamuiet, rundialsdann durth das plotzliche Abſchnellen

die weiten Sprünge zu machen im. Stande iſt. Die Oberfl
gel ſind faſt lederartig, oben bey der Einlenkung liegt die inn
re Halfte horizontal, und die auſſere hangt faſt perpendikulair
herunter, aber beſſer nach der! Spitze zu bekommt der ganze
Zlugel dieſe Richttugeh Calvooh

Auch dieſe Heuſchrecken konnen einen ſchwirrenden Ton14

aigeben; doch uür das Mannchen: dem Weibchen mißfallt
deriekbe nitht  weil. kö!auf dieſe Lolkſtinime herbeyeilet. Es
iſtlalſo waährfcheinlich; daß dieſe Juſerten  den Sinn des Ge
hors haben, wenn! nangleith die Wertzeuge deſſelben nicht
entdecken kann.: Zut VHirvorbrngung des Geſchwirre findet
fich auf vem  Thelſe ber rechten Fluaeldecke des Mannthen, der.
dben gefaltet auf dem Bruſtſtück horijontal anliegt, elne ruuẽ
de, feine, mermnbrandſe; durrhſichtige, glasartige, wie ein
Erbnnntiekfell geſpannte Vlatte.  Dieſe Nembrane iſt ganz her
ünr wiit einer Ader, in Grſtalt eies arllfgeworfenen hornartigen.
Rutwes!lingetaßt: And liegt unter hem hgefalteten Thelle der

ga

m lvethten Flger vas Trommelfell umgeben, ubereinks n

nüken Flliarwecke verbbrgen, der ebenfalls mit verſchlebenen
oadentu vernburchwebt iſt, die  mit denen, welche auf,gar

men, und gradeüber ſtehen. Es ſcheint alſo nicht, do as
Reiben anf dem Trommelfell ſelbſt geſchicht, ſondern d ere
habenen Adern reiben ſich aneinander, und das Tren. liell

22 tängt
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 uer —S22e tfangt den Ton auf, und pflanzt ihn fort; wie der Reſonanz

boden auf einem K lavier, und wird auf mancherlen Weiſe ver
andert. Ja dieſe Peranderüng des! Tous dangk zum Tbeiſ
von ihrem Wiltklihr gb denn der täüt, den ie hervorbtingen,
wenn ſie die Gattiu locken, iſt ganj andelh als wenn ſie zoff
nig ſind, und mit rinander ſtreiten.

Es leben dieſe Heuſchrecken von allerley Krauttrin; ſte

ſind ſehr gefraßig, beiſſen auch ſehr empfindlich, und es iſt
wahrſcheinlich, daß ſie:ſich untereinander ſelbſt anfallen und
verzehren.  n —22* ulLinne hat von dieſer Unterngattungn9. Arten beſchrie

ben, und Fabricius z0 Arten. ta, er a iä

Das Citronenblat. i 92
Gryllus (T ettigonia) Citrifolius.

Rupfert. Jnſ. XxXIV. D. Fig.
2 5T  t nde it gDie Flügel dieſes, artigen. Thiereg ſehen, einem gelbwerz

denen Cittonenblat auſſerordentlich ahnlich. Es komugnt. uit
Surinam. Der Kopf hangt ſehr, herwiter, und iſt gelb.
Der Bruſtſchild iſt viereckig lang, oben digtt, die Auſſenran
der ſteben kielformig in die Hohe, und jind ſehr zierlich ſagei
formig eingekerbt, doch ſind die Zahnz ahggtundet., und veymn
Weibchen kleiner, als beym Mannchen. ie. Oberſlugtl ſinh
viel langer, als der Lelb, langlich vbal ,„mit einer. ſtarken
Ader in der Mitte, und feineren Nebonaſtth.  Die Nnterfu
gel.ſind faſt noch ein wenig langer.Vat Mannchen hat. ann
Ende des Leibes zween Hacken nebſi einer Brike. Der jähel
formige Legeſtachel des Weibchen iſt ben dienec. Art nur gakiin
kurz, dick, aufwartsgekrummt. Die Hinterichenkel ſind lang,
etwas einwartsgekrummt, und haben vier Rteihen Doruſpitzen

Die Vorderfuſſe ſind ganz glatt.
4 E 4 9 121194
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9. Die Degenkleug?.
Grijllus (Tettigonia) viridiſtnus.

Kupfert. Jnſ. XXXIV. D. lig. 2.

Es iſt dieſe Heuſchrecke eine der Großten hieſiges Lam
des, und halt ſich auf den Baumen und Gebuſchen auf. Jhre
Farbe iſt uberall hellgraßgrun; oben auf dem Rucken lauft
gemeiniglich eine rothlichbraune Binde der Lange nach, die
bisweilen blos auf dem Bruſtſchilde, bisweilen auch gar nicht

da iſtz die Fuhlhorner ſind ſehr langg. Das Mannchen hat
hinten zwey lange, kegelformige, harte Theile, um ſich damit
bey der Begattung feſtznhalten. Der Legeſtachel des Weib—
chen iſt ein grades Schwert, langer als der Korper, womit ſie
die Eyer in die Erde legt; die Alten ſterben bald nach der Be—
gattung im Herbſtz die Eyer bleiben bis zu künftigen May
in der Erde liegen; alsdann kriechen die Jungen aus, und
verbergen ſich im Graſe und in Gebuſchen. Nach drei Hau—
tungen bekommen ſie Flugelſcheiden, und nach der vierten ſind
die Flugel vollkommen da. Das Mannchen ſingt nach Uus

tergang der Sonne unaufhorlich auf den Baumen. Sie ſind
vollig unſchadlich, haben aber doch viele Feinde an den Vo—

geln, auch warden ſie ſehr von Bandwürmern geplagt.

10. Die Sabelheuſchrecke.
Eryllus (Tettigoniu) Perrucivorus.

Dieſe Heuſchrecke, welche auch zu den Großten hieſiges
Landes gehort, halt ſich im Graſe, auch wohl auf den abge—
maheten Kornfeldern auf. Jhre Farbe iſt ſehr verſchieden,
bald grun, bald roth und gtun, bald braun und grunſcheckig
allemal haben die Oberflugel braune Flecken, und die Unter—
flugel ſind ungefleckt und grunlich. Die Stirn iſt ausgewölbnz
langlichrund, die Fühlhorner ſind ſo lang, wie der Korver—
die Augen braun, der Bruſſſchild iſt oben meiſt platt, hinte:i
zugerundet, an den Seiten herabhangend. Die Vorderſfuſit
nud die kurzeſten. Die hinterſten oder Springfuſſe ſind lan.g
und ſtark, und an der, hintern Seite mit 2 Reihen ſtarker

Q Dor
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Dornen beſezt; in dieſen Fuſſen haben ſie eine groſſe Starke,j und konnen daher auch ſehr weite Sprunge damit thun, da—
her die Schieubeine auch noch am Ende einige ſtarkere Dor—
nen haben. Das Weibchen hat am Ende des Leibes einen

Landleute ſich von ihnen die Warzen an den Handen abbeiſſen

dicken, langen, in die Hohe gekrümmten Legeſtachel. Dieſe
E Heuſchrecken beiſſen ziemlich ſiark; man ſagt daher, daß die

lieſſen, und der Saft, den ſie beyn Biſſe in die Wunde flieſ—
ſen, todte die Wurzel, ſo daß die Warze vertrockne. Das

t Mannchen ſingt den gaazen Tag lang unaufhorlich,, und es
hat dazu unter den Flugeln eben ein ſolches Jnſtrument, wie
oben beſchrieben iſt. Das Weibchen beſteigt das Mannchen

v ebenfalls auf oben beſchriebene Weiſe. Das Weibchen legt
bald drauf die Eyer unter dem Graſe in die Erde; daſelbſt
bleiben ſie den Winter uber liegen, kriechen im May aus, und
werden nach 4 Hautungen vollkommen. Sie fallen ſich unter—

J einander an, und ſind uberhaupt boshaft, werden aber guch
5 nicht nur von den Vogeln verfolgt, ſondern auch Hunde,
J Katzen und Fuchſe ſollen ſie zur Nahrung lieben. Bey ihren
4J Verhautungen hauten ſich die innren zuftloöcher gleichfalls. Jhr
D— dicker Hinterleib ſcheint ſie am weiten fliegen zu hindern. Bey

il

ihrem Tode gehen ſie in die Verweſung uber, und ſtinken ſehr.

E. Locuſta. Gemeine Heuſchrecken, mit ein
fachem Schwanze.

Gryllus Fabr.

Der Name Loeuſta wurde bey den Alten allen denen
Heuſchreckenarten gegeben, welche groſſe Verwuſtungen an—
richten. Sie heiſſen auch Schnarrheuſchrecken, weil ſie im
fliegen einen ſchnarrenden Ton von ſich geben, der durch die
Flugel verurſacht wird; die Franzoſen nennen ſie Criqueis.
Sie unterſcheiden ſich von den votigen durch folgende Stucke:

I. Die Fuhlhorner ſind nicht borſtenartig, ſondern entwe—
der fadenformig, das iſt, uberall gleich dick, oder ſie en-

digen
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digen ſich auch wohl mit einem Knopf, ſind auch allezeit
kirrjer, als der Leib,

2. Die Fußblatter haben nur drey Glieder.
3. Das Weibchen hat keinen ſichtbaren Legeſtachel.

4. Zwiſchen den groſſen Augen ſtehen noch 3 Ozellen.

Uebrigens iſt die Art ihrer Verwandlung mit den vorigen
ubereinſümmend. Das Weibchen hat anſtatt des Legeſtachels

vier langlichtovale, hornartige, bewegliche, in 2 Paar ſtehen—
de Stucke Der After wird durch eine Schwanzklappe bedekt,

auf welcher zwey kegelformige, kurze und fleiſchigte Spitzen
ſtehen. Das Mannchen hat andre Theile, langere Fuhlhor—
ner und Flugel, und iſt kleiner und ſchmachtiger.

Linnse hat 27, Fabricius aber 50 Arten beſchrieben.

11. Die Kamnheuſchrecke.

Grullus Locuſta) criſtatus.
Kupfert. Jnſ. XXXIV. E. 1.

Dies iſt eine der großten und ſchonſten Heuſchrecken, und
vorzuglich ſchonroth, grun und gelb gezeichnet. Sie heißt
nach den verſchiedenen Sprachen hebraiſch. Arbeb, Chailil,

Gobb, Gozam. Arab. Giazana, griech. Acris; lat. Locuita;
Jtal. Cavaletta, Saltarella; ſpan. Langoſta; engl. Locuſt,
franz. Sauterelle; holl. Springhaan. Jhr eigentlicher Aufent
halt iſt im Moraenlande, doch ſchwarmt ſie oft in allen Welt—

theilen heruinm. Sie iſt an gZoll lang. Der Kopf iſt roth—
lichbraun, der Mund etwas dunkler, die Augen glanzend
rothbraun, die Fuhlhorner ockergelb. Der Hals oder Bruſt—
ſchild hat oben eine kielformige Erhohung, welche kammformig
eingekerbt iſt; von derſelben lauffen an den Seiten einige

Furchen berab, ſo daß der Bruſtſchild wie gefaltet ausſieht.
Die Farbe deſſelben iſt pomeranzengelb, hin und wieder ſte—
hen eingedruckte Pünkte. Die hintre Halfte des Bruſtſchile

des iſt breit, auf dem Rucken zugeſpizt, an den Seiten wird

Q 2 er
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224 Wer ſchmaler, iſt vckerbraun, voll vertiefter Punkte. Der Hin
terleib iſt roth, hat  Ringe, jeder iſt mu einem Khidarzen
Strerf eingefaßt, am Ende ſtehen einige gekrummte Spitzen.
Die Füuſſe haben eine ſchoöne korallenrothe Farbe; auf den Huf-
ten der Hinterfüſſe zeigen ſich recht zierliche, gelbe, blatterahn—

liche Zeichnungen; die Schenkel haben ſtarke, bewegliche
Dornen, und am Ende einige laugere Stacheln. Die Ober—

fiuügel ſind okergelb, mit grunen, würflichen Fleckenn von un
gleicher Groſſe beſprengt, und mit ſtarken, okergelben Adern
durchzogen. Die Unterflugel ſind blaßokergelb, am auſſern
Rande braun, auch mit ſolchen Flecken beſprengt, in der
Mitte aber mit grünen, langlichviereckigen Flecken. Dieſe
Heuſchrecken ſind eßbar, und man vermuthet, daß ſie den
Jſraeliten zu eſſen erlaubt waren; weil man die im zten Buch
Moſe, Capit, 11, v. 22. ihnen erlaubten vier unbekarnten
Thiere Arbe mit ſeiner Art, Selaam mit ſeiner Art,
Hargel mit ſeiner Art, und Hagab mit ſeiner Aut, fur

Hpruſchrecken Arten halt, da ſie ſowohl wiederkauen, als auch

geſpaltene Klauen haben. So viel iſt gewiß, daß faſt alle
groſſe Heuſchrecken Arten von den jetzigen Arabern in Erman-
gelung der Milch und des Brodes gegeſſen werden, wenn gleich
nicht zu ihrer taglichen und beſtandigen Nahrüng. Sie reiſ—
ſen die Fuhlhorner, Flugel und Fuſſe ab, braten ſie am Feuer,
tunken ſie in Butter, und verzehren ſie. Noch beſſer ſchmecken

ſie, wenn man fie erſt im Waſſer uberwallen laßt, und ſie nach
uuulgehends in Butter bratet.

Dieſe Heuſchrecken Art iſt im Morgenlande ſehr haufiq,
und oft eine groſſe Plage. Jn Perſien ziehen oft erſtaunliche
Wolken von Heuſchretken herum, welthe durch den Wind uber
den Euphrat getrieben werden, und in den Wuſten umkom—
men. Auch in China iſt oft der ganze Himmel durch Zuge
von Heuſchrecken verfinſtert, welches zugleich einen gewaltigen
rauſchenden Lermen verurſacht; und ſo ziehen ſie burch die Tar
tarey bis in die Ukraine herunter. Zum Gluck ſind ſolche Zu
ge nicht jahrlich zu furchten, weil viele Umſtande zuſammen
kommen muſſen, welche dieſe auſſerordentlichen Vermehrumgen

begun



ge 225begunſtigen; theils darf die groſſe Brut nicht durch Regen
und! Kalte verdorben werden.. theils muß auch bis zur volligen

Verwandlung der Heuſchrecken die Witterung vorzuglich gün—

ſtig ſenr

12. Der Wanderer.
Gryllus &Locuſta) migratorius.

KupfettJnf. XXXIV. E. 2. Fig. 1.

„Dieſer gehort auch mit unter die groſſen Arten. Die
Fuhlhorner ſind nicht lang, und haben 25 Gelenke. Der
Kopf:iſt grun, auch wohl, ſo wie das ganze Thier braungrau—
lich, mit dunkleren Flecken und Schattirungen, denn die Far—
ben ſiad bey dieſer Art auſſerordentlich verſchieden. Der Bruſt

ſchild hat an jeder Seite. eine Vertiefung, und oben in der
Mitteneine erhabene;Lngskante. Die Oberflugel ſind bald
grunlich, bald braunlich, voll brauner Flecken von ungleicher
Gröſſer: Mie Unterflügel ſind bald grunlich, bald gelblich,
mit braunlichen Adern. Auf jeder Seite des erſten Ringes
am Hinterleibe ſteht das zum Schwirren nothige Jnſtrument,
ſo wie ich es oben beſchrieben habe. Die Luftlocher an den
Seiten ſind ſehr ſichtbar:; eines ſteht an jeder Seite der Bruſt,

uymittelbar uber der Wurzel der Hinterhuften; ſie find mit
zwen Arten von Lippen verſehen, die das Jnſekt nach Gefal

len ofnen und verſchlieſſen kann, und die zwiſchen ſich einen
klieinen Spalt laſſen, wodurch die Gemeinſchaft mit der inn

ren Hohlung erhalten wird. Sieben andre kleinere Luftlocher
ſtehen an jeder Seite des Hinterleibes; nach jedem Luftloche
geht aus der Bruſt eine dicke Luftrozre, und noch ein Luftloch
mit zwo Lippen ſteht auſ der membranoſen  Haut, durch wela
che der Bruſtſchild mit dem Bruſtſtuck zuſammenhangt.

Die Eyer legen ſie an den Graßhalmen; ſte ſind lang-
lichtoval, an den Enden rundlich, hellbraun, haben eine dün—
ne Schale, die leicht zerbricht, und liegen in einem fleiſchfar—
bigen Schaum, den die Heuſchrecke zugleich mit von fich giebt,
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226 cetder aber bald trocknet, und hart wird. Der Wachsthum und
die Verwandlung geſchicht wie bey den vorigen Arten.

Dieſe Heuſchrecken ſind zwar eigentlich in Arabien zu Hau
ſe; ſie kommen aber auch oft bis zu uns heruber. Ja ſie ſind
faſt jahrlich bey uns, nur ſehr ſparſam, daher man nicht dar
auf merkt; bisweilen werden ſie ziemlich zahlreich, und als-
dann thun ſie ſchon einen betrachtlicheren Schaden. Wenn
ſie aber zu Millionen vom Morgenwinde zu unsheruber ge—
trieben werden, daun ſind ſie eine groſſe Landplage. Man
findet in der Geſchichte viele traurige Beyſpiele, wo ganze
Millionen wie Wolken von weiten daher gekommen, und gan
ze Lander verwuſtet haben. Viele glücklich zuſammentreffen?
de Umſtande konnen ſie ungemein vermehren; vorhergehende
fruchtbare Jahre, ein ſchoner Nachſommer, ein warmer, trock
ner Sudwind, ein fruher Fruhling, reichliches Graß zum
Futter der jungen Brut, unter ſolchen und mehreren Umſtan
den kann ein unzahlbares Heuſchreckenheer auf die Beine kom
men, welches erſt ſein Vaterland verheeret, alsdann ſich hun
grig in die Luft erhebt, ſich durch den Wind in weitentlegene
zZander treiben laßt, daſelbſt wie ein Platzregen niederfallt, und
heißhungrig alles, was grun iſt, bis auf die Wurzel wegfrißt
und verwuſtet. Jn den Norgeunlandern ſind dergleichen Heer—
züge ſehr qewohnlich, ja in Aſien jahrlich zu gewiſſen Zeiten.
Jn China ſieht man oft den Himmel bedeckt, und die Luft
verfinſtert, wobey man von dem, vereinigten Schnarren ſo
vieler Millionen Flugel ein entſetzliches Getole wahrnimmt, wie
ein heraufziehendes Kriegesheer. Wo ſie hinfallen, bedecken
ſie das Land oft eine halbe Elle hoch, die Baume brechen von

ihrer erſchrecklichen Lat, und die Erde wird einer Wuſte gleich.
Als Carl der zwoölfte in Beſſarabien war, kamen von der
Gegend des ſchwarzen Meeres ſolche betrachtliche Zuge, die,
ſich wie ein Sturmwind erhoben, und wie ein Hagelwetter nie—
derftelen, daß die Reuteren und das Fußvolk weder ſehen noch
fortkammen konnte. Auch Rußland, Pohlen und Ungarn
wird oft von ihnen heimgeſucht. Nach Deutſchland kommen
ſie ſeltentr, und ſeit dem Jahr 1748. haben ſie keine groſſen

Ver



ę 227Verwuſtungen bey uns angerichtet. Ben dieſem Beſuche ſuch
ten ſie erſt die feineren Krauter aus, wie aber die Nahrung zu
mangeln anfieng, fraſſen ſie auch die Blatter, ja ſelbſt die
Rinden der Baume. Es iſt unglaublich, wie geſchwind ſie
alles wegfreſſen, ſo wie ſie auch wieder ſehr lange faſten kon—
nen. Bey warmen, hellen und trocknen Wetter ſteigen ſie
geſchwinder, und heben fich hoher, als wenn die Luft voller
Dunſte, Regen und Kalte iſt. So groß der Schaden iſt, den
ſie ſogleich zufugen, ſo ſind doch die Folgen faſt noch ſchadli—

cher; denn ſie verurſachen ſowohl Hungersnoth, als auch wo
ſie vor Kalte oder andern Zufallen liegen bleiben und ſterben,

vergiften ſie die Luft durch den unertraglichen Geſtank, wenn
ſie in Faulniß gerathen, woraus viele Krankheiten entſtehen,
ja man will ſelbſt die hauſige Peſt in der Turkey denen zahlrei—
chen verfaulenden Heeren von Heuſchrecken zuſchreiben. Es
iſt leicht zu vermuthen, daß der Aberglaube dieſe Landplage
durch allerley Schreckbilder noch furchterlicher zu machen ge—
ſucht haben werde; dahin gehort: daß man die Flecken auf den
Oberflugeln dieſer Heuſchrecken fur Charaktere und Buchſta
ben gehalten, ja einige haben ſich ſogar geruühmt, dieſe frem—
de Sprache leſen zu konnen, und haben ſie fur ſchreckliche An
kundigungen der Zorngerichte Gottes ausgelegt. Die Zahl
ihrer Eyer iſt ſo unermeßlich, daß man ganze Sacke damit
anfullen kann; ſie wurden daher bald die ganze Erde zu Grun—
de richten, wenn nicht die gutige Vorſehung ihnen wieder ſo
viele  Gefahren und Feinde entgegengeſtellet hatte, wodurch
der großte Theil aufgerieben wird. Ein kalter Wind, ein an—
haltender Regen todtet ſie in kurzer Zeit; ein Sturmwind
wirft oft ganze Heere ins Meer und in die Flüſſe, wodurch
ſie den Fiſchen zur Beute werden. Sie ſelbſt reiben ſich un
tereinander auf. Jhre Brut wird von Vogeln, Jauſekten,
Endexen, Froſchen und andern Thieren verfolgt und verzebrt.
Auch Schweine, Fuchſe, Auerhahne, Krahen und Staare
lieben ſie zur Koſt. Jn Arabien werden ſie bey Mangel ge—
nugſamer Zufuhr der Lebensmittel aus Egypten, von den
Menſchen ſelbſt zu vielen Tauſenden gefangen, geroſtet, zer—
rieben, und Brod davon gebacken. Einem ganzen Volke an
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den Grenzen der Aethiopiſchen Wuſten hat man deshalb den
Slamen Akridophagi oder Heuſchreckenfreſſer gegeben, weil
ſie dieſelben ſowohl friſch eſſen, als auch einſalzen, und das
ganze Jahr davon leben. Doch ſagt man, daß ſie ihnen ei—
nen fruhen Tod verurſachen, weil ihnen davon Wurmer im
Jeibe wachſen, die ſie bis auf die Knochen auffreſſen. Dies
iſt auch nicht unwahrſcheinlich, dä die Heuſchreckenleiber. ſelbſt
der Würmerbrut ſehr ausgeſezt ſind. Wenn ſich ein Heu
ſchreckenheer in unſre Lander niederlaßt, ſo iſt zwar die Ge—
ſahr groß, aber es fehlt doch auch nicht an Mittel, ſie noch
abuwenden. Wenn ſie wie eine Wolke angezogen kommen,
und ſich niederlaſſen, ſo durfen ſich nur, die Dorfſchaften ver
ſammlen, und ſie durch Klappern, Larmen, Schreien, An—
einanderſchlagen metallener Geſchirre, und Schieſſen wieder
aufjagen, da ſie alsdann weiter ſliegen. Haben ſie auf den
Deldern ſchon ihre Eyer abgelegt, ſo iſt nichts beſſer, als dieſeFelder ſogleich umzureiſſen, wodurch die Eyer erſticken und

vperfa ilen. Sind ſie aber in unſerm Lande jung geworden,
ſo macht man breite Graben; die Dorfſchaften verſammlen
ſich, und jagen ſie in dieſe Graben herein, wo man ſie leicht
mit breiten Brettern todſchlagen kann; man ſchuttet ſis auch
mit Schaufeln in Sacke, und ſchlagt ſie darinnen tod. Zuni
Werjagen muß man die Mittagszeit erwahlen, wo ſie leichter
und hoher fliegen, auch muß man ſie nicht gegen den Wind
reecben, weil ſie ſonſt wieder zuruckgebracht werden; auch
kann alsdenn ein ſtarkes Rauchmachen nutzliche Dienſte thun.

¶n iſt wohl nicht glaublich, was Plinius erzahlt, daß es in
Jndien Heuſchrecken gabe, die drey Fuß lang ſeyn ſollen, und
deren Hinterfuſſe getrocknet, zu Holzſagen gebraucht wurden;
hen der j higen allgemeinherrſchenden Liebhaberey konnten die
ſelben gewiß nicht verborgen geblieben ſeyn.

Zum medieiniſchen Gebrauch konnten vielleicht die Heu
ſchrecken nicht ganz undienlich ſeyn, nur wird man ſchwerlich

die WunderCuren damit machen, wojzu die Alten, die aus al—
les eine Univerſalarzney machen wollten, ſie als probate Haus

mittel vorgeſchlagen haben. Dahin gehdret, daß eine Heu—
ſtchrecke



ea 2295ſchrecke an den Hals gehanat, das viertagige Fieber vertrei—
ben ſoll, oder. daß, wenn man eine Heuſchrecke lebendig zer—
drückt, und ſie auf einen boöſen Zahn legt, man denſelben ohne
alle Schmerzen herausnehmen konne. Noch wunderbarerer

Kuten will ich nicht einmal gedenken.

13. Der Blauflugel.
Uryllus ocuſta) coeruleſtens.

Kupfert. Jnſ. XXXIV. E. 3. Fig.2.

Dieſe Art iſt bey uns nicht ſelten. »KKopf, Bruſtſchild
und Hinterleib ſind dunkelbraun, und ſo auch die Fuhlhorner,
die nur ſo lang ſind, als der Bruſtſchild. Die Oberflugel'ſind
blaßbraun, mit drey dünkelbraunen Querbinden. Die Unter
flugel ſind ſeladongrün, am Hinterrande eine ſchwarze Quer
binde, und die auſſerſte Spitze iſt ohne Farbe und durchſich

tig.  Die Hinterhuften und Schenkel haben ſchwarze Flecken.
DieStirn hat drey glatte Ozellen, und der Vordertheil des

ZDrruſtſchildes eine ausgezackte Langskante. Jhr Geſang iſt
nur ein fanftes immer fortdaurendes Ziſchen; und ſie halten
ſich gemeiniglich auf durren, ſandigen Platzen auf.

14. Die Klapperheuſchrecke.
J Grullus ocuſta) flridulus.

Kupfert. Jnſ. XXXIV. E. 2. Ficg. 3.

Sie iſt etwas dick und plump, dunkelbraun und ſchwarz
lich, mit ſchwarzen Flecken und Schattierungen auf den Ober
flugeln und Füſſen. Der Korper iſt beynahe ganz ſchwarz.
Die Unterflugel haben eine ſchone rothe Farbe, und an der
Spitze eine ſchwarze Binde. Der Bruſtſchild hat oben eine
bůcklichte Erhohung, und langs der Mitte eine ziemlich hohe

Kante. Zwiſchen dun Augen drey kleine, glatte Ozellen. Sie
halten ſich gleichfalls in durren, ſandigen Gegenden auf,
ſchnarren ſehr im Fliegen; ſie ſind nicht leicht zu fangen, weil
ſie leicht, und auch ziemlich hoch und weit fliegen.

O5 Funf—



230. e[Funftes Geſchlecht.

Laterntrager. Fulgorat.
Deieieſes iſt gewiß eine ſehr ſonderbare und ſeltene Gattung

von Jnſekten, die man eigentlich nur in den heiſſen Erdſtrichen
von Aſien und Amerika findet. Dieſe und die folgenden Jn
ſektengattungen hat Linne mit denen jeztbeſchriebenen unter
eine Claſſe gebracht, ungeachtet das Maul ganz anders be
ſchaffen iſt, und keine Zahne, ſondern einen Saugruſſel hat.
Mit Recht hat Fabricius dieſen und den folgenden eine eigne

Klaſſe beſtimmt, die er Ryngota nennet.

Deie Gattungskennzeichen ſind folgende:

Der Kopf verlängert ſich mehr oder weniger in eine

Schnauze.
Die Fuhlhorner ſind knopfformig, ſo klein, und ſo. von .al

len ubrigen Fuhlhornern abweichend, daß viele ihr wirk—
liches Daſeyn bezweifeln wollen.

Das Maul hat einen unter dem Leibe langs durchliegenden

Saugruſſel.

Uebrigens haben dieſe Jnſikten, die Verlangerung des Kopfs
äbgerechnet, ſo viele Aehnlichkeit mit denen folgenden! Zika
den, daß viele ſie nur fur eine beſondre Familie derſelben an
genommen haben. Von ihrer Geſchichte und Verwandlung
iſt noch gar nichts bekannt; denn was die Merianin davon
erzahlt, iſt unrichtig, und ganz offenbar  eine Berwechſelung.
Sie nahren fich von dem Safte der Blumen und Pflanzen.

Linne hat 9 Arten beſchrieben, Fabricius 15 Arten,
von denen wir folgende bemerken wollen.

bh
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1. Der ſurinamſche Laterntrager.
Fulgora lũternaria.

Kidyfert. Jnſ. XXXV. Fig. 1.

Jch kenne faſt kein ſchoneres, ſeltneres und merkwurthi

geres Jnſekt, als dieſes. Man findet es in Surinann, und
andern ſudamerikaniſchen Gegenden. Das ſonderbarſte iſt
die ſeltſame Geſtalt des Kopfs, der ſich in eine groſſe lanez
lichtovale Blaſe verlangert, die ſo lang iſt, wie der Leib, am
auſſerſten, runden, etwas in die Hohe gerichteten Ende iſt
ſie am dikſten; ohngefehr in der Mitte derſelben ſteht ein ho—
her Buckel, und auf jeder Seite zwey Reihen Spitzen, nebſt
einer Reihe aroſſer, rother, runder, etwas erhabener Flechen.
Dieſer blaſenformige Kopf iſt ganz hohl, und verdient init
Recht den Namen einer Laterne, weil er mit einer phospho
reſeirenden Materie angefullt iſt, die, ſo lange das Thier lebt,
ſo helle leuchtet, daß. man die feinſte Schrift dabey leſen kann.
Die runden, nezformigen Augen liegen an den Seiten des
Kopfs, dicht am Bruſiſchilde in einer Hohlung, deren Ran—
der mit drey Spitzen beſezt ſind. Unter jedem Auge liegt noch
ein andrer runder Theil, die oft fur Augen gehalten worden,
aber es nicht ſind; richtiger halt man ſie fur die Fuhlhorner;
ſie haben ein rundes Kopfchen, wie ein Hemdeknopf, deſſen
Oberfiache chagriniert iſt; es ruhet auf einem kurzen, einglie—

drichen, walzenformigen Stangel; recht auf dem Mittelpunk—
te ſteht ein ſchwarzes, feines Harchen; die Zikaden haben eben
ſolche Fuhlhorner. Zwiſchen dieſem Fuhlhorne und dem Au—
ge ſitzt noch ein andres kleines Warzchen mit einer glanzenthen

Oberflache, welches mit den Ozellen viele Aehulichkeit hat.
Der Saugruſſel iſt gebogen, und ſchließt an der Bruſt an.

Die Oberflugel ſind gelb, auch wohl olivenfarbig, mit brau—
nen Sprenfeln, auch ſtehen hie und da weiſſe, ſchimmelahn

liche Punkte; die Unterflugel ſind durchſichtig, gelblich, roth
lichbraungeſprenkelt, an der Spitze ſteht ein groſſes Pfauen—

auge, mit einem lebhaftrothen Kern. Die Füſſe ſind nur:
zum Schreiten, aber ſchwerlich zum Springen eingerichtet.

Jm
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Jn Braſilien nennet man dieſes Jnſekt Coueouyou: und man
braucht es in den Zimmern anſtatt eines Lichtes, die Weiber
arbeiten dabey, die Manner binden es an einen Stock oder
an die Fuſſe, wenn ſie des Nachts zu gehen haben, oder auch
auf der Caninchenjagd.

2. Der chineſiſche Laterntrager.
Fulgora candelaria.

Dieſes Jnſekt iſt in China zu Hauſe, und gleichfalls un
gemein ſchon von Anſehen. Der Kopf verlangert ſich in eine
lange in die Hohe gekrummte Schnaujze; dieſe iſt rothbraun,
mit ſchimmelahnlichen Punkten beſtreuet, hohl, und ſoll auch
des Nachts leuchten. Der Bruſtſchild iſt dunkelgelb mit ei
nigen ſchwarzen Flecken. Der Hinterleib iſt orangegelb, öben—
auf ſchwarz, mit einem gelben Rande' an jedem Ringe. Die!

Oberflugel ſind ganz mit unzoligen grunen, kurzen, abgebro
chenen Strichen, reihenweiſe dicht beſezt; dicht am Leibe ha
ben ſie eine breite, gelbe, weißgerändete Querbinde; nicht
weit davon ſtehen zwey andre, die ſich! wie ein X kreuzen,
amd die aus vielen gelben, oft zuſammenflieſſenden, weißage
randeten Flecken beſtehen. Zwiſchen dieſen und dem auſſern
Rande ſtehen noch zwolf, bald auch mehrere, auch wenigere
runde, gelbe, groſſere und kleinere, zum Theil weißgerandete
Flecken. Die Unterflugel ſind orangegelb, aber ein groſſes
Stuck des Auſſenwinkels bis an den Rand iſt ſchwarz. Die
Hinterfuſſe ſind ganz gelb, die anderen aber haben nur gelbe
Hliften, das ubrige iſt ſchwarz. Der Saugruſſel iſt faſt ſo
lang, wie der Leib, und liegt am Bauche angeſchloſſen. Ne
ben den Augen ſteht auch eine kleine Ozelle, und die Fuhlhor—
ner ſind knopfformig, mit einem Haar. Die Flugel hangen
an den Seiten des Leibes herunter, und umſchlieſſen ihn ober—
warts ganz. Die Fuſſe ſind ziemlich lang, und die Hinter—
ſchenkel haben eine Reihe Dornſpitzen. n
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z. Der europuiſche Laterntrager.
fulgora europaea.

Kupert. Jnſ. XRXXV. Fig. 2. a. b.

Dieſe Art iſt zwar hier ſelten, aber bey Halle und Leip—
zig haufiget; ſie iſt uberall ſchongrun, die Stirn verlangert
ſich kegelformig, hat oben und unten erhohete Linien, unter
halb derſelben das gewohnliche, netzformige rothbraune Auge,
darneben die kleine Ojelle, und hinter derſelben das knopffor

mige Fuhlhorn mit einem Haar. Der unter der Bruſt liegen—
de Saugſtachel iſt lappiggeſaumt, und hinten zugeſpizt. Die
grunen Flugel ſind zart, nezformig, die oberen gelbgeſaumt und
etwas langer, als die untern; die Schienbeine des hintern
Paars haben Dornen, die Fußblatter drey Glieder, und der
reib hie und da ſchwarze Punktchen.

 e Ê
Sedchſtes Geſchlecht.

Zitkaden. Cicada.
Dieſe Jnſekten ſind mit den Vorigen nahe verwandt, und

faſt nur eine verſchiedene Art derſelben. Sie ſind in allen
Welttheilen bekannt, und ihr Name, der faſt von ihren
ſchwitſchernden Ton hergenoömmen zu ſeyn ſcheint, auch in vie—
len Sprachen gleichformig, als: ital. Cigala, ſpan. Cigaro
und Cigatra, franz. Cigale, holl. Cicaden. Zuweilen nennt
man ſie auch Baumheimchen, Baumgtylle. Zu den all—
Jjemeinen Kenuzeichen derſelben gehoren folgende:

Der Kopf, der gemieiniglich ſehr breit iſt, hat einen am
Bautche anliegenden langen Saugruſſel.

Bie guhlhdrner ſind kurz, und beſtehen aus einem Knopf;

auf den eine Borſte oder Haar ſteht.
Die Flugel ind pergamentartig, und hangen an den Sei

ten herunter,

Meh
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Mehrere allgemeine Kennzeichen laſſen ſich nicht gut an

geben, weil es hier wieder, ſo wie bey den Gryllen, ſo viele
Abweichungen giebt, wo alſo ſolche Kennzeichen nicht zutref—
fen wurden.

Der Kopf iſt ſehr kurz, ſo breit, als der Bruſtſchilb;
dicht an demſelben ſtehen zwey groſſe netzformige Augen. Hin—
ten. am Kopfe liegen zwiſchen den Augen zwey kleine, glatte
Dzellen, und vor dem Kopfe die kurzen Fuhlhorner; unten
verlangert er ſich unter dem Bruſtſchilde, in ein groſſes, drey
eckiges, buckelformiges Stuck, wie ein Kinn; dieſer hat ver—
ſchiedene Querreiffen, und von der Spitze deſſelben geht der

Ezaugruſſel aus. Der Bruſtſchild iſt ziemlich gewolbt. Der
Hinterleib dick, ſehr ringlicht, beym Weibchen ſitzt am Ende
deſſelben ein bewegliches Bohr, welches wie eine Sage gezahnt

iſt, womit das Jnſekt Spalten in die Baume und Pflanzen
macht, um Eyer darin zu legen. Der Leib des Mannchen
endigt ſich mit 2' hornartigen, lamellenformiagen, flachhohlen,
beweglichen Stucken oder Hacken, womit es ſich bey der Be
gattung ans Weibchen anklammert. Der After am Ende des
Hinterleibes iſt rohrenformig. Die Flugel ſind bald gefarbt,
bald durchſichtig, vornemlich bth dengrbſſſern Arten, die auch
drey Ozellen zu haben pflegen; die Unterflügel kreuzen ſich et—
was, aund ſind oft wie Facher gefalten. Die Fuſſe ſind bey
den meiſten zum Springen eingerichtet, und deshalb die
Schenkel der Hinterfuſſe lang, und mit ſteifen Stacheln beſezt.

Die Zitaden leben, ſo weit man ihre Naturgeſchichte ken
net, auf den Baumen und Pflanzen, daraus ſie mir ihrem
Rüuſſel den Saft ausſaugen. Die hieſigen ſind nur klein, die
auslandiſchen oft groß, oft ſehr ſonderbar geſtaltet. Sie ha—
ben, wenn ſie aus dem Ey koinmen, ſchon die Geſtalt, welche
ſie immer behalten, nur die Flugel ausgenommen; ſie bekom
men auch vor der lezten Hautung die Flugelſcheiden; einige le
ben bis zur Vollkommenheit in einem gewiſſen Schaum, wie
wir unten horen werden.

5—
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Weden ihrer verſchiedenen Geſtalt hat Linneé alle Zika—
den unter 5 Familien gebracht.

1. Blattrige, mit einem groſſen, erhoheten, an den Sei—
ten plattgedruktem Brufiſchilde.

2. Deren Jruſiſchild an den Seiten mit eckigen Spitzen be

wafnet oder gebornt iſt.

3. Mit glattem Bruſtſchilde und glasartigen Flugeln, wel
che auch nicht hupfen, hingegen ſingen.

4. Springer, die froſchartig ſpringen.

ſ. Mit herunterhangenden Flugeln, welche die Seiten
umhüllen.

Die beyden lezten Familien werden von andern in eine einzige

zuſammengebracht.

Wabricius bringt dieſe Familien unter vier beſondre Gat
tungen, da er auſſer einigen unmerklichen Verſchiedenheiten an
den Freßwerkzeugen auch noch etwas Abanderung an den Fuhl
hornern findet.

1. Membracis, ſehr zarte, kurze pfriemenformige Fuhl—
horner, die an der Stirn ſtehen.

2. Tettigonia, borſtenformige Fuhlhorner, das erſte Glied
ſehr dick, die ubrigen gleich, ſtehen an der Stirn.

3. Cicada, ſehr zarte, pfriemenformige Fuhlhorner, die
Glieder ſind kaum wabrzunehmen, ſtehen unter den Augen.

4  Cercopis,: pfriemenformige, ſehr zarte Fuhlhorner, dis
Glieder ſind kaum zu unterſcheiden, ſtehen unter den
Augen.

Linne hat 51 Arten beſchrieben, Fabricius 97 Arten.

Erſte
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Erſte Familie, mit einem blatterahnlichen Bruſt—
ſchilde. Poliäceae.

1. Das Blattſchild.
Cicada (nembrucis Fabr.) Joliatd.

Kupfert. Jnſ. XXXVI. Fig. 1.
Dieſes Jnſekt. und einige ihm ahnliche ſind wegen ihrck

ganz auſſerordentlichen Geſtalt, die ſeltſamſten Jnſekten „die
man ſehen kann; man ſollte ſie eher fur ein Blat halten, das
auf ſeiner ſcharfen R—ante ſteht, und ſo herumgeht. Der
Bruſiſchild iſt alſo ſo platt und erhohet, wie ein auf der Schar—
fe ſtehendes Blat; oder es hat die Form eines durchgeſchnit-
tenen Herzens, vbedekt den gonzen Leib und bie Flügel; es iſt
gelb, mit zwey ſchwarzen Bandern, von denen das vordere
ſchmal, das hintere breit iſt, und nicht bis ganz nach unten
reicht. Der Kopf iſt klein, ſchwarz; die netzformigen Auqen
ſind glanzendſchwarz, auch die Fuſſe, deren Schienbeine ſehr
breit ſind; zwey Ozellen ſtehen ueben den Fuhlhornern. Die
Oberflugel ſind ſchiwarzlich, die untern blaulichweiß  und durcht
fichtin. Der Bruſtſchild iſt jnwendig ehohl, wie eine Blaſei

Es kommt aus Surinam. 4
2. Das TJhurmchen.

Cicada Guembracis) Vinoſu.
JKupfert. Juſ. XXVI. Fig. 2.

I

JDer Kopf dieſes ſehr ſeltenen ſurinamſchen Jnſekts hangt

herunter, und von da erhebt ſich der breite, vorn abgerunde—

te Bruſtſchild,'ſpizt ſich feitwarts in zween Dornen, ſteigt
gleich einem Thurme grade in die Hohe, wo er ſich in eine
hornartige Sopitze endigt; hinten ſinkt es wieder herab, wird
ſchmaler, und reicht uber' den Hintirleib ſpitzig hinaus; die
Farbe iſt orangegelb; vorne und hinten ſteigen drey dunkelro—
the Linien nach der Spihe herauftʒ:. die Oberfluget ſind braun
und zum Theil unter dem Bruſtſchilde verborgen, die Unter—
flugel ſind durchſichtig, die Fuſſe kurz.

Zwote



237Zwote Familie, mit einem auf den Seiten gehorn—
tem Bruſtſchilde. Cruciatae.

Z. Die grehornte Zikade.
Cicada (membracis) cornuta.

Ein europaiſches Anſekt; der Kopf hangt herunter, und
bat auſſer den groſſen Augen zwenkl O li

s 6 hnrieine Ozellen. Der VBruſt—ſchild iſt hoch und dicke, am Obertheil deſſelben ſtehen an den

Seiten zwo hornortiao ν

r yt nug wernven er auch angegliedertiſt, und oben wie die Scharfe eines Meſſers zugeſcharft iſt.
Alle vier Flügel ſind durchſichtig, hellbraun, mit dunkeln
Adernz dit untern ſind laugerr Das ganze Jnſekt iſt dunkel—

braun, nur die Schenkel und Fußblatter ſind braungelblich.
Es halt uch auf den Baumen auf, und ſoringet weit; am
meiſten indet man es auf Weiden und Diſteln. Geofſroy
nennet es le petit diable, und Petiver Ranatra.

4. Das Langohr.

Guatier, vom Ropte her ſteigt. der Bruſtſchüd ſtark jr die Hohe, und ſchießt zu beyden. Seiten in ein
breites, hautiges Horn, wie ein Ohr, empor; hinter dem
Bruſtſchiide ſteht ein zugeſpiztes Schildchen; die Pberflugel
ſind braunlichgefleckt, die Unterflugel ſind gegen den Leib zu
ſchwarzlich; die Schienbeine der langen Hinterfüſſe haben
gegen auſſenzu eine hautige Verbreitung, mit Dornchen unh
Harchen geſaumt. Man findet ſte auf den Eichen, Haſelſtau

R den,
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den, auch in den Garten. Sie wird von Geoffroy le grand
Diable genennt.

Dritte Familie, Singer, welche nicht hupfen. Illan.
niferat.

1

Zettigonia, Fabr.

5. Der Blutring.
Cicada (Tettigonia) haematodes.

Kupfert. Jnſ. XXXVI. Fig. 3.

Sie wird in den ſudlichen Landern von Europa und in
Aſien gefunden. Die Fühlhorner ſind ſchwarz, die Augen
grau, zwiſchen denen drey kleine glatte Ozellen vorne am Ko
pfe ſtehen. Der Bruſtiſchild und Hinterleib ſind braun mit
rothen Ringen und Streifen, ſo wie auch unten. Die Schnau
ze iſt ſchwarz, die Fuſſe ſind roth mit ſchwarzen Flecken. Der
ſagenformige Bohr oder Legeſtachel der Weibchen iſt ſchwarz.
Die Gelenike und dicken Adern der, Flugel ſind gelblichroth,
die Flugel ſelbſt glasartlg. und durchſichtig.

6. Der Leyermann.
Cicada (Tettigonia) Tibicen.

Sie iſt an Geſtalt der vorigen.ahnlich, nur groſſer, und
Tommt aus Amerika. Der Kopf iſt ſchwarz, mit braungel—

J ben Streifen. Der Vordertheil des Bruſtſchildes iſt grün,
mit zwey ſchwarzen Langeſtreifen; hinterwarts und die Seiten
ſind ſchwarz; der Hintertheil des Bruſtſchildes iſt braungelb,
mit groſſen ſchwarzen Flecken und Streiffen, und am Ende
ſteht ein erhabenes braungelbes Kreuz. Der Hinterleib iſt
obenauf ſchwarz, unten graulich, und wie mit einem weiſſen
Puber beſtreuet, der ſich leicht abwiſchen laßt. Die Fuſſe ſind
grau, etwas grunlich. Die vier Flugel durchſichtig, glasar:
tig, mit dicken braunen Adern, deren zwey dicht am auſſer—
ſtem Ende des Flugels liegen, und jede mit einem braunen

Fleck
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Fleck bezeichnet iſt; bey der Wurzel der Flugel ſind die Adern
grun, die Randader der Auſſenſeite dick, auch in der Mitte
grun. Der Kopf ſo breit, als der Bruſtſchild, aber kurz;
an jeder Seite ein groſſes, langliches, netzformiges Auge, und
obenauf drey glatte Ozellen, die im Dreyeck ſtehen; die Fuhl—
horner ſind nicht langer, wie der Kopf, ſchwarz, und wie
die feinſten Harchen. Unter den Flugeln ſtehen beym Mann—
chen zwey Schilder, oder groſſe Klappen; dieſe ſind die Be—
deckungen der Singorganen diſes Jnſekts; ſie ſind rund, an
einer Seite durch Ligamente befeſtiget, an der andern beweg
lich. Sie konnen aufgehoben werden; damit dieſes aber nicht
zu ſtark geſchehe ſo werden ſie durch zwey kleine Zapfen oder
ſteife zugeſpizte Federn gehemmet und zuruckgehalten. Sie
liegen auf. einem Stege, damit ſie ſich nicht zu tief in die Hoh
le ſenken konnen. Nimmt man dieſe Platten weg, ſo erſtaung
man, was darunter fur eine Zuruſtung verborgen liegt, indem
man ſogleich einen beſtimmten und ahnlichen Endzweck, wie
an cher Luftrohre, gewahr wird. Anfanglich ſieht man eine
gtoſſe Hohle, oben mit einem Rande geſchickt verſehen, und
durch eine dreyeckige Scheidewand in zwo Kammern getheilet.
Am Bodben einer jeglichen iſt ein Spiegel von der ſchonſten Po
litur, ber ſchief angeſehen, die ſammtlichen Regenbogenfar—
ben darſtellet. Auſſer dieſen Spiegelkammern hat die groſſe
Hohle noch zwo kleine Zellen, die mit einer hochſtelaſtiſchen,
regelmaßiggeſtreiften Haut bekleidet ſind, an welcher man die
vollige Beſtimmung der Trommelhaut gewahr wird. Fahrt
man mit einer Feder uber dieſe Haut, ſo entſteht ein ſchwir—
render Ton, wenn auch das Thier ſchon tod iſt. Der durch
das lebhafte Reiben der Oberflugel hervorqebrachte Ton ſcheint
alſo durch dieſe geſpannte Menbranen gleichſam wie der Ton
beym Klavier durch den Reſonanzboden dan Schall zu bekonn
men, der durch die in den Kammern befindlichen Theile noch
mehr verandert wird. Auf ſolche Weiſe bringen die Zikaden
einen denen Heuſchrecken ahnlichen, aber anaenehineren Ton
hervor, der dem Anakreon und mehreren Dichtern Gelegen
beit gegeben hat, ſie zu beſingen. Jhr Grſaug ſoli ſehr ſtarl
unh ziemlich modulirt ſeyn. Und da die Mannchen allein ſin

W2 geh
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gen, ſo gad dies dem Xenarchus Stoff zu dem Scherj, ble
Zikadenmannchen glucklich zu preiſen, daß ſie ſtumme WWeiber
hatten. Der Legeſtachel des Weibchen gehort auch zu den
Merkwurdigteiten dieſer Jnſekten. Er liegt in einem Futte—
rel, welches ſich in der Mitte vön rinanderſpaltet; er iſt hart,
ſchrhar,braun, und hat die Geſtalt einer Picke, beren Seiten
ſcharfen mit ſageformigen Zahnen verfehen ſind. Dieſer Sta
chel latt ſich wieder der Breite nach von einanderſpalten; da
ſiert s ar alsdann, daß er innwendig eine Hohlung bat, daß
nur die dedden Lamellen die ſageformigen Einſchnitte haben,
un daß in dieſer Hohlung noch rin Stilet verborgen liege.
Wienn nun die Spitze eiagebohrt hat, ſo ſagen die Lamellen
oder Blatter durch eine abgefonderte Bewegung die Oefnung
aus, und ſo dringt das eigentliche Bohr inmer tiefer. Wenn
man den Hinterleib des Mannchen brukt, ſo tritt ein harter
Hacken heraus, womit es ſich bey der Paarung am Weibchen
feſthalt; und ben ſtäärkerem Drucken eine helle Rohre, uus
welcher ſich ein fleiſchichter, ſtumpfer Theil herauepreſſen laßt,
der das eigentliche Zeugungsglich iſt. Zum Eherlegen ſucht
ſich das befruchtete Weibchen abgeſtandene, trockne Baumaſte
aus, am liebſten von Maulbeerbaumen; faget eine Spalte
in denſelben, und legt 6 bis 10! weiſſe langlichte, an den Seü
ten zungeſpizte Eyer hinein, und verleimt die Oefnung mit ei—
nem; Wummi, der dem Regen widerſteht; gemeiniglich ſucht
ſie ſich die gegabelten Winkel der Zweige aus, und legt über—
haupt funf bis ſiebenhundert Eyer. Sie wüurden ſich alſo er:
ſtaunend vermehren, wenn nicht die Schlupfweſpen ihre Eyer
auch dahin legten, deren Larven ſich machher mit dieſen Zika
deneyern oder Larven maſten. Die Larven ſehen wie dicke Bla
ſen aus, haben aber die vollige Geſtalt des vollkonimnen Jn
ſekts, ausgenommen die Flugel. Jhre Vorderfuſſe ſind den
Mrebsfuſſen ahnlich; der Hüuftwirbel derſelben iſt das langſte
Glied, walſenformig, mit einer oberwartshervorſtehenden Kan:
te; die Hufte ſelbſt iſt an den Seſten breit und flachgedrukt,
am Jnnenrande mit 5 6 Zahnkerben verſehen, darunter
eine groſſer, gegabelt und vorwarts gerichtet iſt. Das Schien
bein iſt krumm, an dien Seiten ſflach mit einer Zahnkerbe und

End



Endſpitze; es hat Aehnlichkeit mit einer Vogelklaue, und kann
zu den Zahnkerben der Huften hingebogen und angeſchloſſen
werden, ſo daß ſich die Larve dieſer Fuſſe zum anpacken zu be

dienen ſcheint wie die Fangheuſchreckern; das Fußbiatt reſie—
het nur aus einem Theil, und iſt am Jnnenrande des backen—
formiggekrummten Schienbeins angegliedert. Die Fühlbör—
ner ſind bey der Larve langer, dicker, ſiebengliedricht. Sie

ſuchen ſogleich die Erde, und verbergen ſich ohngefehr ein
Jahr in derſelben; als Puppen oder Nymyhen kriechen ſie oft
2 Schuh tief in die Erde, und halten ſich an den Wurzeln der
Baume auf.

Die Alten haben dieſe Zikaden gegeſſen; vor der Paa
tung ſchmeckten ihnen die Mannchen beſſer, nach der Paa—
rung aber. die Weibchen um der Eyer willen. Man glaubte,
ſie lebten blog vom Thau. Es ſcheint aber, daß auſſer den
Saft der Baunme wenigſtois die Nymphen auch von Jnſek—
ten leben werden, weil ihnen ſonſt die Fangfuſſe unnirhz waren.

Vierte Familie. Springer, welche froſchartig ſind.
Ranatrue ſaltatoriae.

Cercopit Fabr.

7. Der Blüttropf.
Cicada (Cercopis) Cruentata.

Kupfert. Jnſ. XXXVIL. Fig. 54

Er wohnt in Surinam. Der Kopf iſt glatt, votne zu
acfpizt, rothbraun; die Fühſthorner ſind ſchwarz; auf der
Stirn ſtehen 2 Ojellen. Der. Bruſiſchild hat die Breite und
Farbe des Kopfs, das Schildlein iſt ſchwarz, hinten gelbz
die Deckſchilde abgerundet, braun, mit drey rothlichgelben
Querbinden; die Unterflügel ſchwarzlich, durchſichtig, die
Fuſſe braun, an den Schienbeinen des lezten Paart ſteht hin
ten ein Dorn.

R3 3. Die



242 LQ3. Die Schaumzikade.
Cicadu ccercopis) Spumaria.

Dieſe Zikaben ſind die bekannteſten unter allen. Jm An
fang des Sommers fi idet man faſt auf allen Baumen, am
meiſten auf den Weiden einen weiſſen, ſpeichelahnlichen Schaum
an den Blattern und Stielen; auch die Graſer ſind damit be
deckt; man nennet ihn hruhlingsſchaum, obder Froſchſpei
chel. Er beſteht aus einer durchſichdigen, in die feinſten ruft
blaechen aufgetriebeuen Feuchtigkeit, die oft greſſe Klumpen
formiert, unter weichen ein Tropfen helles Waſſer hanget.
Dieſer Schaum wird von den Larven dieſer Zikade verurſacht;
ſie ſtecken ihren Souqgrüſſel in die Blatter und Zweige, ſaugen
den Suaft heraus, der ihnen erſt zur Nahrung bienet, und
wenn er den Korper durchgegangen iſt, geben ſie ihn durch den
After in ſolchen Schauin wieder von ſich. Freilich leiden da
durch ſolche Blatter etwas; ſie rollen ſich zuſammen, und
konimen nicht zur völligen Groſſe. Jn dieſein Schailin lebe
die Larve, der ſie ſowohl vor das Austrocknen der Haut hey

ſiarker Gonnenhitze, ls cch vor: ben AÄntallen der Spinnen
und andrer Raubinſekten ſezt. Sikb ſind grntichgelb, ha
ben 6 Fuſſe, unb laufen zienilich aeſchwind;: nach einiqen Hau
tungen bekommen ſie Flugelſcheiden, und zulezt Flugel; die
Füſſe endiagen ſich mit 2 Krallen, nebſt'zween kleinen blaſen-
formigen Ballen. Selbſl'im Schaume ſtreifen ſie die Nym
phenhaut ab; doch konnen ſie es. bewerkſtelligen, daß der
Schaum, der ſie unmittelbar beruhrt, allmahlig verdunſten
muß, ſo daß innwendig in der Maſſe deſſelben ein gtoſſer lee—
rer Raum entſteht, in welchem ſie freh und unbedeckt liegen.
Die lezte Verwandlung geſchieht im Auauſt, die Flügel ſind
anfangs klein, zuſammengewickelt, eber ſie entwickeln ſich bald.
Mun iſt das gante Juſekt ſcheckighraun, die Oberflugel haben
einige aroſſe, wenſſe, eckige Flecken. Der Kopf iſt breit, vor
ne zugefpijzt; die Fuhlhorner neben den Augen ſind kurz und
dünne. Der Bruſiſchild hat die Cieſtalt eines unregelmaßi
gen Funſecks. Die Hingerfuſſe ſind langer, als die ubrigen.
Das Echienbein hat an der thintern Eeite zwey herunterhan

gende



ſ 243gende Dornen, auch ſtehen noch einige am auſſerſten Ende
deſſelben. Das Fußblatt hat 3 Gelenke, wovon die 2 erſten
ſich mit einem Kranz von Dornſpitzen endigen; das dritte iſt
langlichoval und hat 2 Krallen am Ende; dieſe Dornen ſind
elaſtiſch, und indem das Jnſekt die Hinterfuſſe feſt auf ven
Boden ſtammet, iſt es wegen der elaſtiſchen Kraft der Dor—
nen dem Jnſekt leicht, ſolche qewaltige Sprunge zu machen,
deren Schnelligkeit alles bertrift, und wobey ſie einen knacken
den Ton von ſich geben, der durch das Abſchnellen der Dern
ſpitzen verurſacht wird. Bey der Benattung ſizt das Mann
chen an der Seite des Weibchen, fo daß ſie mit ihren Leibern
einen ſpitzigen Winkel machen; ſie ſitzen feſt aneinander, ſo
baß das Weibchen das Mannchen berm Herumkriechen hinter
ſich nachſchlept, auch konnen ſie beyde zuſammenſpringen, oh
ne ſich loszulaſſen. Das Bohr des Weibchen hat keine Sa—
ge, aber Querſtriche, welche die Dienſte einer Feile thun, und
vermittelſt welcher es die Eyer in die Baumrinden bringt.
Der: Schaum, den die Larven um ſich haben, ſchüzt ſie indeſ
ſen nicht allezeit vor dem Anfalle andrer Jnſekten. Kleine
Weſpen ſturzen ſich oft auf ſolche Schaumhaufchen, hohlen die
Larven heraus, und bringen ſie ihren Jungen zum Futter.

Nicht dieſe einzige Zikaden Art lebt als Larve und Nym—
phe im Schaum, ſondern faſt alle die kleinen ſpringenden Ar-
ten, die hier zu Lande auch faſt die einzigen ſind.

rnfte Familie. Senkflugel, deren Flugel ſchrag
adbblaufen, und um die Seiten des Borpers um«
geſthlagen ſind. Deflexat.

Fabr. Cicada.

Der Fenſterfleck.
Cicauda perfpicilſata.

Kudfett. Jnſ. XXXVI. Fig. 4.
Aus Surinam. Der Kopf iſt breitz zwiſchen den Au—

gen ſtehen drey Ozellen, die gelben Fuhlhorner ſtehen etwas

R 4 unterz
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unterwarts. Der Hinterleib iſt hinterwarts röthlichgelb. Die
Flügel ſind alle viere undurchſichtig, braun, mit rothlichen
Flecken an der Wurjzel; die Unterflugel haben an der Spitze
einen groſſen, runden, durchſichtigen, glarartigen Flecken.

10. Der Wollſchwaunz.
Cicada lanata.

Auch aus Jndien. Der Kopf ſo breit, als der Bruſt
ſchilb, ſchwarz, an den Seiten roth, die runden Augen ſte—
hen ſehr hervor, und der Auſſenrand derſelben iſt zugeſpizt;
unter zjedem ſteht eine Ozello; und darunter die Fuhlhorner;
der Bruſtſchild iſt kurz, braun und gelb; das Schlldlein iſt
groſſer, hinten zugeſpizt; die Oberflugel ſind ſchwarz, an der
Wurzel mit meergrimen und weißlichen Punkten beſprengt.
Die Unterſlügel ſind braun. Der Hinterleib iſt mit einer lan
aen, weiſſen, wollartigen Materie uberzogen, die aus dem
Leibe ausſchwizt. Die Fuſſe ſind ſchwarz, und die Schien
beine der Hinterfuſſe haben drey Dornen.

J

n v
Siebentes Geſchlecht.

Waſſerwanzen. Notonefta.
Man vergleicht dieſe Jnſekten darum mit den Wanzen,

well ſie, wie dieſe, ſich durch einen Saugſtachel ernahren,
und auch ſtechen. Sie ſchwimmen inrn Waſſer! nut groſſer
iedchnelligleit, und einige unter ihnen ſchwiminien genieiniglich
rucklings. Zu den Gattungskennzeichen gehoren hauptſachlich
folgende:

1. Die Fuhlhorner ſehr kurz, ſtehen unter den Augen.
2. Das Maul hat einen' nach dem Untertheile des Bruſt

ſchitdes zuruckgebogenen Saugruſſel.

8. Die Oberficgel ſind halb hornartig, halb hautig.

4. Das



Das Fußblatt hat nur zwey Gliedet.

Der Kopf iſt faſt ſo breit, wie der Leib; die Fühlhorner ha
4

ben drey langlichte Glieder; die vier Flugel liegen kreuzweiſe
ubereinander. Die Vorderfuſſe werden zum Fangen gebraucht:;
bie Hinterfuſſe ſind lang, breit, mit Haaren beſezt, und zum
Schwimmen dienlich.

Gie leben in ſtillſftehenden Waſſern, Teichen, Pfützen
und Moraſten. Oft begeben ſie ſich ans Land, am meiſten
des Abends und die Nacht hindurch, und ſuchen fich andre
Gewaſſer. Sie leben vom Raube andrer Jnſekten, welche
ſie mit den Vorderfuſſen fangen, und mit dem Saugruſſel
ausſaugen. Sie haben, wenn ſie aus dem Ey kemmen, dieé
Geſtalt, welche ſie beſtandig behalten, nur daß ſie nach eini—
gen Hautungen erſt die Flugel bekommen.

Fabricius bringt ſie unter zwey eigene Geſchlechter.

1. Notonecta; das Maul hat eine Lippe, die 2 erſten Glie
dDer der Fuhlhörner ſind chlindriſch, das dritte borſten

ähnlich.
2. Sigara; Das Maul hat keine Lippe, die Glieder der

Fuhlhorner ſind unter ſich gleich, fadenformig.

Degeer hat dieſes und das folgende Geſchlecht Nepa fur zweh
Familien eines einzigen Geſchlechts angenemnien.

Linne hat uberhaupt z Arten, Fabricius 7 Arten beſchrieben.

1 Der Ruckenſchwimmer.
Motonecta glauca.

Eupfert. Jnſ. XXXVII. Fig. 1. 1. b.
Der Körper dieſes Juſekts iſt faſt wal enformig hinten

d 2kegelformig zugeſpizt, ohngefehr 8 Linien lang. Der Kopf
rund, faſt ſo breit, als der Bruſtſchild die Augen ſind groß

Jplatt, netzförmig; oben iſt der Kopf weißlith, unten grün—

l lich,
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lich, die Augen braunroth. Der Bruſtſchild hat oben eine
bornartige, etwas durchſichtige, ſehr ebene Platte, die etwas
uber das groſſe Rückenſchildchen vortritt; vorne iſt er weiß,
binten ſchwarz, das Schildlein ſammetſchwarz; die Oberflugel
ſind graugelblich, mit kleinen, ſchwarzbraunen Flecken, und
umwickeln den Leib und die Seiten, der bautige Theil derſel—
ben iſt weiß, durchſichtig. Der Hinterleib iſt glanzendſchwarz.

Die Vorder und Mittelfuſſe ſind von gleicher Groſſe, und
haarigt; und ſcheinen blos zum Kriechen gebraucht zu werden;
õum Schwimmen braucht das Jnſekt blos die langeren Hin—
terfuſſe, die auch am Eude keine Hacken haben, wie die ubria
gen, dagegen ſind ſie am Jnnrenrande mit einer Reihe lan
ger Haarfranzen beſezi. Alle Fuſſe ſind olivengrun. Der
Saugruſſel beſteht aus vier Gliebern, und kann von dem Thiere
nach allen Seiten gedrehet werden; Er iſt nur das Futteral,
welches einen ſehr feinen Stachel in ſich ſchließt, der aus dren

Stucken beſteht, von denen zwey wieder die Scheide des drit:
ten, als des eigentlichen Stachels ſind, und am Ende eine
Reihe ruckwarteſtehender Zahnkerben haben; vermuthlich um
Bamit die Wunde weiter zu reiſſen. Ani Ende, und. an den
Seiten des Hinterleibes ſteht eine Reine langer, brauner Haa
re, womit ſich das Thier an der Obetfläche: des Waſſers auf
hangen kann; daher ſie fich gleich auskinander thun, ſobald
ſie die Oberflache erreichen, und trocken uber dem Waſſer blei
ben. Das Zeugungsglied des Mannchen tritt beym Drucken
des Hinterleibes heraus, und iſt ein dickes; bornartigjes, ſchwar
zes, bewegliches, am. Ende geſpalteneg Stuck, welches zwo
Zzamellen hat, aus welchen ein hautiger Theil hervorgeht, der
der eigentliche Geſchlechtstheil iſt. Bey der Begattung han
gen beyde hinten zuſammen', nicht auf, ſondern nebeneinander,
das Mannchen etwas tiefer. Und ſo ſchwimmen ſie auch zu—
ſammen, ſehr geſchwind. Das Weibchen legt viele weiſſe,
lanclichtovale Eyer an die Stiele und Blatter der Waſſer
krauter. Die Jungen kommen im May aus, und fangen
gleich an, wie die Eltern, auf den Rucken zu ſchwimmen.
Wahrend der Berwandlung üehmen ſie verſchiedene verant
derte Farben an. Sie leben vom Ranbe, und verfolgen alle

Waß
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Waſſerinſekten, die ſie mit den Vorderfuſſen fangen und aus
ſaugen; vielleicht laſſen ſie auch gleich etwas Gift in die Wun
de flieſſen, weil der Gefangene gleich nach dem Stiche ſtirbt;
daher konnen fie ſich auch an ſolche Jnſekten wagen, die weit
groſſer und ſtarker ſind, als ſie ſelbſt. Sie fallen ſich auch
untereinander ſelber an, am meiſten aber muſſen die Larven
der Ephemern ihnen zur Nahrung dienen.

2. Die Querwelle.
otonetta (Sigara Fabr.) Striata.

Kupfert. Jnſ. XXXVIl. Fig. 2. 1. b.

Dieſe Art iſt viel kleiner, als die Vorige, und ſchwim
met nicht auf den Rucken. Sie iſt obenauf braun, voll un
zahliger, wellenformiger Querlinien. Der Kopf iſt weißgrau,
die Augen rothbraun, der Hinterleib unten gelb, die ſechs Fuſ
ſe hellbraun. Sie ſchwimmen fortſchieſſend ſehr geſchwind,

Nkonnen aber nicht lange unter dem Waſſer bleiben, ſondern
hangen gewohnlich an der Oberflache. Der Kopf dreyeckig,
vorne zugeſpizt, und wie eine mit vielen langen Haaren beſez
te Schnauze, in welcher der Sauagruſſel liegt. Auf dem herze
formigen Bruſtſchilde ſtehen drey ſchwarze Erhohungen. Am
Hintertheile des Leibes ſtehen zwo kleine, hornartige Lamellen,
die das Jnſekt nach Gefallen bewegen kann. Die Vorderfuſſe J

gbeſtehen aus g Gliedern; die Mittelfuſſe haben deren viere, ſo wie
die weit langeren Hinterfuſſe; das Einlenkungsglied der Huf—
te iſt dick, kegelformig, etwas fleiſchicht an der Hinterſeite
zwiſchen dieſem und der Hufte ſteht noch ein kleines, krumwes,

nn

kegelformiges Stuck. Die Schienbeine ſind mit ſtachelahnli—
chen Hnaren beſezt, und werden im Schwimmen ſo weit vor
ausgeſtrekt, daß man ſie fur die Vorderfuſſe halten ſollte.
Sie leben gleichfalls vom Raube, und ſtinken wie die Bett J
wanzen. Jhre Lebensart iſt mit den Vorigen einerlen.

Achtes
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Achtes Geſchlecht.
Waſſerſkorpionen. Wepa.

Bles um der vordern Fangfuſſe willen, die etwas ahn
liches mit den Scheeren der Skorpionen haben, hat man ſie
mit dieſen verglichen, denn im uübrigen haben ſie mit der vo—
rigen Gattung viele Aehnlichkeit. Das eigentliche Kennzei
chen alſo, wodurch ſich dieſe Gattung von der vorigen unter—
ſcheidet, ſind die Fangfuſſe, welche taſchenmefſerförrnig in em

anderſchlagen. Jm ubrigen iſt ihre ganze Lebensart mit den
vorigen gleichformig.

Fabricius bringt die hiehergehorigen Arten noch unter
zwey beſondre Geſchlechter.

1. Nepa; kurze, fingrichgetheilte Fuhlhorner, die ſich in
den Augenhohlen verbergen laſſen.

2. Naucoris; kurze fadenformige Fuhlhorner.

Linnẽ hat in allen 7, Fabricius 9 Arten beſchrieben.

1. Der Nadelwaſſerſkorpion.

Vepa linearis.
Kupfert. Jnſ. XXXVIII. Fig.t.

Ein ſoltſames Jnſekt wegen ſeines langen und ſchmalen
Korpers. Die Farbe iſt grünlichbraun, der Kopf klein, die
Augen netzformig, kugelrund, ſehr hervorſtehend, ſchwarz;
der Saugruſſel kegelformig, zugeſpizt, nach untenzu gekrümmt,

auf der obern Scharfe hockrig. Die Futzlhorner ſtehen unter
den Augen auf kleinen Knopfchen; ſie fallan leicht ab, der
Bruſiſchild iſt lang, vorne cylindriſch, hinten erweitert er ſich,
und wird ſo breit, als der Leib, wird auch aufgeblaſen, und
iſt be dem Schildchen ausgeſchnitten. Der Hinterleib iſt
ſchmal, lang, am Ende kegelformig zugeſpizt, roth; am En—
de ſizt eine lange Rohre, die ſich ſpalten lat, und vermit—
telſt welcher ſch das Jnſekt an die Oberflache des Waſſers

hangt,



S

angt, und Luft ſchopft. Die Oberflugel ſind lang, ſchmal,
nten zugerundet, braun; der hantige Hintertheil derſelben
ſt durch eine ſchrage Linie abgeſondert, und netzformig gea—
ert. Die Unterflugel ſind kürzer, breiter, fein und durch—
chtig. Die Vorderfuſſe ſind. kurzer und dirker, als die ubri—
en, und werdeun oft irrig fur die Fußlhorner gebalten; Am

Zchienbeine ſteht auf der Mitte ein kurzer Dorn; wenn nun
er zweygliedrichte Fußtheil ſich an das Echienbein wie ein Ta—
henmeſfer anſchließt, ſo reicht er grade bis an dieſen Dorn,

nd utemmet ſich ſo feſte an, daß der Fußtheil nicht leicht aus
eichen kann, zumal da der Theil des Schienbeins, an wel—
jem er anſchließt, mit kleinen Spitzen beſezt iſt: es kann al—
»auch die damit ergriffene Beute ſich nicht leicht losreiſſen.
die ubrigen Füſſe ſind lang, dunne, grade, faſt wie Schna—
enfuſſe. Es leben dieſe Jnſekten in unſern Gewaſſern, nahe
en ſich vom Raube; ihre Eyer ſind weiß, durchſichtig, mit
ier heilbraunen Langs- und einigen ſeineren Queradern. Das
Veibchen laßt ſie im Waffer zu Boden fallen, da dann nach

Tagen die Jungen auskriechen.

2. Die Surinamſche Waſſerwanze.
Vepa granuis.

Eines der großten Jnſekten. Der Kopf liegt unter dem
ßruſtſchilde, hat einen hackenformiggebogenen Saugruſſel,
roſſe, blatte Augen. Der Bruſtſchild hat die Breite der
deckſchilde, und hinten eine Quetlinke. Das Ruckenſchilb
hen iſt groß und dreyeckig; die oberwarts lederartigen Ober—
ugel kreuzen ſich mit dem hautigen Theile. Die Vorder
uſſe ſind zangenformig; dieſe Zange formiren die beyden lez
en Fußßtheile, wovon das Schienbein eine tiefe Rinne hat,
nwelche das lezte Glied als ein Taſchenmeſſer einſchließt. Die
brigen Füſſe ſind platt, um damit zu rudern. Dieſe Juſek
en konnen ſich wegen ihrer Groſſe und Starke auch an Fro
che machen.

3. Der
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3. Der aſchgraue Waſſerſkorpion.
Vepa cinereu.

Ein trages Thier, das größtentheils auf den Schlamm
des Bodens langſam umherkriecht. Unfahig zu entfliehen laßt
es ſich leicht mit der Hand aufnehmen, aber es ſticht empfind.
licher, wie irgend ein anderes Jnſekt. Die Geſtalt iſt eyrund,

vorne plattabgeſtuzt und uberall ganz auſſerordentlich platt.
Der Kopf klein, mit einem gekrummten Ruſſel; die Augen
rund, hervorſtehend. Der Brurſtſchild beynahe viereckig,
hockrig. Die Farbe iſt überall ſchmuzigbraungrau, aber der
Leib unter den Flugeln ſchonroth, unten braun ſchattirt. Die
vordern Fangfuſſe ſind wie bey den Vorigen; die ubrigen ſind
lang und dünne. Die Unterflugel haben gelbrothliche Adern.
Am Ende des Hinterleibes ſteht eine lange, borſtenahnliche
Luftrohre. Jhre Verwandlunqsgeſchichte iſt mit den vorigen
gleichformig. Sie werden von rothen Waſſermilben geplagt.

4. Der Wanzenahnliche Waſſerſkorpion.
Vepa (Waucoris Pabr.) cimicoides.

Kupfert. Jnſ. XXXVIII. Fig. 2. b.

Dieſe Waſſerwanzen weichen ziemlich von den Vorigen
ab, und nahern ſich den Baumwanzen. Gie halten ſich gleich-
falls in den Graben und Sumpfen auf. Jhre Geſtalt iſt ey-
rund, oben ziemlich gewolbt, doch lauft die langs der Mitte
ſtehende kielformige Erhohung an den Seiten ſchief ab. Kopf,
Bruſtſchild und Hinterleib ſchlieſſen ſo dicht mit den auſſeren
Randen aneinander, daß gar keine Abſonderung ſichtbar iſt.
Der Saugruſſel iſt ſehr unterwartegebogen, womit dieſes Jn
ſekt auch ſehr empfindlich ſtechen kann. Die ſehr kurzen Fühl
horner ſtehen unter den ſchwarzen, flachen, netzformigen Au—

gen. Die Vorderfuſſe ſind kurz, breit, nnd beſtehen aus 3
Stucken, wovon das Schienbein und Fußglied gleichfalls in
einanderſchlagen iſt. Der Hinterleib iſt vermittelſt der Bauch
ringe ſageformiggekerbt. Die Flugel liegen kreuzweiſe uber-

einan
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einander; und die Farbe des ganzen Jnſekts iſt grün, mit
braunſchattirt. Auch dieſe Art iſt ſehr gefraßig; ſie ſchwim—
men geſchwind, fliegen auch herum, und ſonnen ſich gern.
Jhre Art ſich zu verwandeln iſt mit den Vorigen einerley.

Neuntes Geſchlecht.

Wanzen. Cime Xx.
Unter allen Gattungen der JInſekten iſt dieſes Geſchlecht

das weitlauftigſte ſowohl an der Zahl als an Verſchiedenheit.
Die Gattungskennzeichen beſtehen in folgenden:

Das Maul hat einen unter der Bruſt gebogenen Saugruſſel.
Die Züblhorner ſinb langer, als der Bruſtſchild.

Auſſer den groſſen Augen ſtehen gemeiniglich noch zwei

Ojzellen am Kopfe.
Die Oberflügel ſind halblederartig, halbdurchſichtig und

hautig.

Die Fuſſe ſind blos zum Laufen eingerichtet, und die Fuß
blatter haben funf Glieder.

Sie leben auf den Baumen, Pflanjen und Gewachſen, de—
ren Saft ſie ausſaugen, aber auch alle Arten von Jnſekten
und andre Thiere muſſen ihnen zur Nahrung dienen. Die
Auegewachſenen ſind blos durch die Flugel und durch einige
veranderte Farben von den Jungen verſchieden. Jhrer groſe
ſen Verſchiedenheit wegen hat Linne das ganze Wanzenge
ſchlecht in eilf Familien eingetheilt; nemlich:

1. Ungeflugelte.

2. Deren Ruckenſchild den ganzen Korper bedekt,

.3. Mit leberartigen Oberflugeln.
4. Platte, deren Oberflugel hautig ſind.

Dore



252 ôg. Dernige, deren Bruſtſchildimit Dornen beſejzt iſt.
6. Eyrunde, ohne Dornen.“

2 l iJ7. Mit borſtenahnlichen Fuhlhotuetn.
92-8. Langlichte. Bs. langhorner. 8 .242

10. Dornfuſſe.
11. Dunne, deren Korder fadenformig iſt.

Dieſe Eintheilung hat nicht diejenige:.Vollkommenheit, wel-
che zu wunſchen ware, da die Unterſcheidungskennzeichen der
Fanulien zu wenig richtig beſtimmt:ſund. Es habeu daher
auch andre Entomologen dieſelbe zu verbeſſern geſucht. So
theilt Degeer alle Wanzen in s Fainilien: 2

.J1. Deren Fuhlhorner funfgliedrigt, überall gleich dick, am

Ende aber' etwas dicker ſind.
2. Deren Füuhlhörner aleichfalls uübetall gleich dick, und

am Ende am dickften ſind, aber nur. vier Glieder haken.

z. Deren Fuhlhorner immer dunner werden, und ſich in
eine feine Spihze endigen; det Saugtuſſel iſt micht-viel

95langer, als der Kopf. “aiit u.'4. Deren Fuhlhorner. auch borſtenahnlich, der Saugruſtel
gbber ſo laug iſt, als der Brüftſchild.
g. Deren Leib ganz dünne und flach iſt dAlu

C. Drren Leib ſeht ſchmal und langlich ſſt.

Jabricius bringt die Wanzen unter drey Geſchlechter.

5

1. Acanthia; keine Lippe; die Fuhlhdrner haben drey faden 7

formige, gleiche Glieder.
2. Cimex; einb lange, dfriemenforinige Lippe, die Fuhl-

horner haben vier fadenformige Glieder, von drnen das

krſte langer iſt. uuudooeoeere

u. Das
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9
„A. Das Schildlein ſo lang, wie der Hinterleib.

b. Der Bruſtſchilph an den Seiten gedorut.
Ehrunde, der Bruftſchild unbewafnet.

d anglichrunde.

⁊i

e. Mit borſtenformigen Fuhlhornern.
f. Mit ſchmalen fadenformigen Korper.

z3. Rellünirs, eine kalm merkliche Lippe, die Fuhlhör—
horner borſtenformig, dreygliedricht, das lezte kurzer.

Lintke hat r2i Wanjen beſchrieben, Fabrieuus 286 Ar—
ten, und nach ihkt ſind noch weit mehrere Arten entdeckt.

A. Ungeflugelte. uul
uül

n r. Die Bettwanze.

Cimex (Acanthia) lectularius.
VEin uberall bekanntes hochſt laſtiges und heßliches Jn

ſekt, das ſich in allen Weltgegenden aufhalt; man nennet es

franz. kunaiſe, Jtal. Cimice;, ſpan. Chismes, Chimeſas;
engl. the wall Lowſe, ſchwed. Wagglus: holl. Wants. Dan.
Voegge-Luus; Norw. Sengetaege. Es ſoll aber doch micht
urſprunglich in Europa zu Hauſe ſeyn, ſo daß man auch vor
das Jahr 1670 nichts von dieſenn Jnjekt in Engelland gehort
haben will. Eine weitlaufige Beſchreibung halte ich unno—
thig, da jedermann ſie kennet. Das Maul hat eine Schnau—
ze, an deren Ende der Saugruſſel ſteht. Das Auge giebt
im Mieroſpopio einen herrlichen Anblick, weil es das vöollige
Anſehen einer Himbeere hat. Die Fuhlborner ſind borſten—
formig, viergliedricht. Der Bruſtſehild iſt breiter, als der
Kopf, kurz; und flach, hinter dem Kopfe ſtarck ausgeſchnit—
ten. Der Hinterleib iſt breit, oval, platt, ac tringliht.
Anſtatt der Flugel ſtehen am erſten Ringe zwey conv. xe La—
mellen, wie Flugelſcheiden. Unter dem Bauche ſteht auf je—
der Seite eine Reihe runder, durchſichtiger Flecke, welches
die Luftlocher ſind. Wenn ſie jung ſind, iſt Kopf und Bruſt—

J S ſchild
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9 254 e êJ ſchild nach Verhaltniß groſſer, als im Alter und das ganze

Thier ſehr haarig.
Die Wonzen lauffen ſehr geſchwind, verbergen ſich ben

Tage, hauten ſich oft, ſind wegen ihrer dunnen Haut leicht
zu zerdrucken, und ſtinken alsdann entſetzlich. Sie ſaugen
den Menſchen das Blut aus, ihr Stich verurſacht einen klei—
nen Geſchwulſt, uud ein ſtarkes Jucken. Jn den Huhner—
und Taubenſtallen iſt ihre liebſte Wohnung, vermuthlich le—

ben ſie auch von, deren Miſt. Sie konnen auch lange ohne
Nahrung zubringen; ja.man hat Benyſpiele, daß ſie mit den

Bettvorhangen auf den Boden geworfen, uind noch nach 6
Jahren in denſelben lebendig gefunden ſind, ob ſie gleich ganz
weiß, wie eine leere Hulſe ausgeſehen haben. Doth haben
ſie auch vielleicht daſelbſt von andern Jnſekten, etwa Staub—
lauſen, Kellerwurmern und dergl. gelebt, denn ich halte ſie
nicht fur unſchuldiger, wie alle ubrigen dieſes Geſchlechts, die

J auch vom Rauhbe leben. Sie vermehren ſich auſſerordentlich,
J zumal in der Warme; ihre Eyer ſind weiß, langlicht oval,

J

an einem Ende krumm, und mit einem Wulſt verſehen. Jhr
g Unrath iſt wie ein ſchwarzer Brey. Jn der Kalte halten ſie
J ſich ganz ſtille, erſtarren, aber werden doch durch die ſtreng—

ben, da ſind ſie faſt nie vollig zu tilgen. Nur ofteres Nachſehen
und die ſtrenaſte Reinlichkeit konnen verhindern, daß ſie nicht
beſchwerlich iwerden. Eiſerne Bettſtellen ohne Vorhange
ſind das bewarteſte Mittel, ſich vor ihten Stichen zu ſichern,
ſo wie man durch Tapeten und bretterne Wande ihr Geſchlecht

bald in viele tauſendmaltauſend vermehrt ſehen wird. Alle
Salben und Dekokte ſind nur als Palliativ Mittel zu betrach
ten. Ein fur den genieinen Mann ſehr wohlfeiles und gutes
Mittel, die Zahl der Wanzen zu vermindern, iſt ohnſtreitig
dieſes: Man nimmt ein dickes Brett, bohret auf einer Seite
lauter Locher, die nicht ganz durchgehen, und ſtellet dies Bret

 neben ober hinter das Bette, oder macht es an raſſelbe oder
an die Wand feſt. Nach einigen Tagen haben ſich ſchon eine
Menge Wanzen in dieſe ihnen ſehr bequeme Wohnungen be—
geben; man ninimt das Bret ab, otdtet dieſe zudringli.

chen



chen Gaſte durch ſiedendes Waſſer, und bringt das Bret
wieder an ſeinen vorigen Ort.

B. Schildtrager, das Schildlein ſo lang, als der Hinter—
Korper.

2. Die Javanerwanze.
Cimex nobilis.

Kupfert. Jnſ. XXXIX. A. Fig. 1.
Aus Java. Ein ſehr ſchones Jnſekt, welches man behym

erſten Anblick eher fur einen Kafer halten ſolte. Kopf, Bruſt—
ſchild und Leib ſchlieſſen ſo dicht an einander, daß die Abſon

derung kaum merklich iſt. Das Schildlein bedekt vollig den
ganzen Leib,, und die Flugel unter demſelben ſind ſo verbor
gen und dicht verſchloſſen, daß ſie ſchwer hervorzuziehen ſind.
Die Farbe iſt oberwarts uberall grun, prachtig goldglanzend;
auf das Schildlein ſtehen 2 Reihen dunkelblauer  Flecke, oft
drey, oft vier in jeder Reihe. Unten iſt die Wanze zinno—

berroth, am Bauche ſtehen einige Reihen blauer langlicher
Flecken. Die Flugel ſind dunkelviolet, die Füſſe grün,

C. Mit lederartigen Schilden.

3J. Die Uferwanze JCimex (Acanthia Fabr.) littorulis.

Kaum drey Linien lang, eyformig, mit einem hohen,
gewdibten, bucklichem Rucken; die Augen groß, die Farbe
überall braunſchwarz, die Oberflugel haben einige langlich
ovale, durchſichtiae, hellbraune Flecken, und ſchwarze erhabe—

ne Langsadern. Die Unterflügel ſind ſehr kurz, ſchwarz, die
Fuhlhorner viergliedricht, und gleich dick. Jm Nymphen
ſtande ſind ſie ganzlich ſchwarz. Sie laufen haufig an den
Ufern herum.

D. Platte, die hautig, und faſt wie ein Blatt niederge—
druckt ſind.

S 2 4.
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4. Die Ungeſtalte
Cimex deſormatus.

Kupfert. Jnſ. XXXIX. B. Fig. 3.

Ein ſehr ſeltenes ſurinamſches Jnſekt. Die Fuhlhorner
haben vier Glieder, von denen das erſte dicker, und an den
Seiten gedornt iſt. Kopf und Bruſtichild ſind unt tleinen
Buckeln beſezt. Der Lerh iſt ſehr flach, an den Seuen zahn—
formig gekerht, auf der Mitte roth gefleckt. Die Osriflügel
ſind braun, der hautige Theil glauzend, die Unterfluget braun
und durchſichtig; alle ſind klein, und bedecken den Lein nicht.

Unten iſt der Leib in der Mitte braunroth mit zween kleinen
Punkten, die Fuſſe find braun. Der Brurſtſchild iſt halb—
niondformia, ſo daß die auſſern Seitenecken mit dem Kopfe
gleich weit vorſtehen.

g. Die Rindenwanze.
Cimex (Acanthia) corticulis.

Sie halt ſich zwiſchen den Rinden  der Kiehnbaume auf,
hat dir Groſſe einer Beitwanze, iſt ungemein platt, ſchwarz,
der Rand des Hinterleibes iſt gekerbt; bie Flügel ſud aſch
grau, liegen tief eingedrukt, bedecken den Leib nicht; die
Füblhorner haben drey Gelencke, und der Kopf drey
Epitzen.E. Deren Bruſtſchild an den Seiten in einen Dorn auslauft.

6. Der Hottentot.
Cimex Nottentotta.

Kupfert. Jnſ. XXXIX. A. Figs. 5.
Vom Cap. Die Farbe iſt dunkelſchwarzbrann. Der

Sruſtſchild iſt ausgehohlt, und tritt alſo an den Seiten in
die Hohe, und endigt ſich in eine ſcharfe Spitze. Die Hin-
terfuße ſind viel langer und ſtarcker, als die ubrigen, und
die Huften haben am Ende zwey ſtarcke Dernen. Unten
iſt die Wanze braun, und an den Stuiten ſteht ein ſchmutzig—

gelber

J J
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gelber Streif. Das Mannchen iſt kleiner; bie Hinterhuften
ſind weniger dick, und ohne Dornen.

J. Der Zweyzahn.
Cimex bidens.

Sie iſt hier zu Lande nicht ſelten, und gehört zu unſern
großten. Der Bruſiſchild hat zwey lange, ſcharfe Seiten

ſpitzen. Die Farbe iſt oherhalb fahl braungrau, die Spitze
des Schildchens blaſſer; der Hinterleib iſt oben braunſchwori,

unten roſtfarbig braun; die Seiten des Bruſtſchildes vem
Kopfe bis an die Dornen haben eine roöthylich jelbe Einfaſſuns;
auch der Bruſtſehild hat einige kleine, röthliche Punkte, die

Fuhlhorner ſind funfgliedrich, blasroth, die Fuſſe roſtf irbig.
Sie leben'vom Raube, und ſuchen hauptſachlich die Larven
der Coeeinellen und Chryſomelen auf.

F. Eyrunde, die am Bruſiſchilde keine Dernen haben.

8. Der Schwarzfuß.
Cimex nigripes.

Kupfert. Jnĩ. XXXIX. A. Fig. 2.
Aus Oumdien. Der Kopf und die Fuhlhorner ſinb

ſchwarz, etwas dunkelblau. Der Bruſiſchild ſchon Zinno—
berroth, ſo auch der lederartige Theil der Deckſchilde, auf
Mwelchen ein blauſchwarzer Fleck ſteht. Das Schildlein und
der Hinterleib ſind roth, auf erſtern ſtehen bisweilen einige

btauſehwarze Punkte, und dieſer hat eine breite ſchwarz und

weißgelb abwerhſelnde Einfaſſung. Der hautige Theil der
Oberflugel iſt braun, die Unterftugel ſind braunlich und durcha

ſcheinend, die Fuſſe ſchwarz.
G. Mit borſtenartigen Fuhlhornern.

9. Der Breitfuf.
Cimex latipes.

„Kupfert. Jnſ. XXXIX. A. Fig. 3.
Aus Surinam. Ein ſeltſames Thier, bey dem die Na—

tur ganz die Proportlon vergeſſen zu haben ſcheint. Die

I S 3 FugJ J
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Fuhlhorner ſind funfgliedricht, der Kopf und die Augen
braun, dor Hals hlasgelb; alles ubrige braun, die Adern
der Oberflüngel aſchfarbig, und ihr hautiger Theil dunkel vio—
let und alanzend. Die Hinterfüße haben eine ſonderbare Ge
ſtalt, da ſie die übrigen ſo ſehr an Groſſe ubertreffen; die
Huften derſelben haben inwendig eine Reihe ſcharfer Dornen.
Das Schienbein beſteht aus einer Haut, in der Geſtalt ei—
nes ausaeſchnittenen Blattes, durch welches das eigentliche
Schienbem wie eine Ader durchlauft. Das Fußblatt hat
dren Glieder, und eine doppelte Klaue. Nur das Weibchen
hat jolche breite Hinterfuße,« die es wahrſcheinlich machen,
dbaß es ſeine Eyer dem Waſſer anvertrauet, und deshalb
ſchwummen können muß; das Mannchen hingegen hat nur
etwas weniges dicke Hinterfüſſe.

10. Die Lharaonswanze.
Cinirx Pluraonis.

Kupfert. Jnſ. XXXIX. A. Fig. 4.

„Ein Rieſe ſeines Geſchlechts; aus Surinam; uberall
rothbraun, der Bruſtſchld hat an den Seiten einen rothen

Sttcreif, und das Schildlein einen dreyeckigen., rothen Fleck.
Die drey erſten Gelencke der Fühlhorner, endigen ſich knopf
formig, beym dritten hat es die Geſtalt eines dunnen Blatt—
cheus. Unten iſt der Leib dunkelbraun und roth geſtreift;
der Saugftachel iſt ſchwarz, und hat. die Lange des Bruſt—
ſchildes. Die Hiuterfüße des Weibchen ſind ſehr dick, groß,
und inwendig gedornt. Das Mannchen hat' wiel- kleinere
Hinterfüuſſe.

11. Die markirte Wanze.
Cimex ſigma.

Kupfert. Jnſ. XXXIX. B. Fig. 1.

Aus Surinam; uberall grlinlich braun, und auf den
Okerfluaeln, nahe am hautigem Theile lauft ein ſchmaler,

wellenformiger, gelber Querſtreif; die Unterflugel ſind weiß,

1
durch
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burchſichtig. Die Hinterfuſſe haben wieder eine ſonderkare
Geſtalt; denn die Huften ſind ſehr lang, gekrummt, inwen—
dig gedornt, die Schienbeine haben einen groſſen, ausgeſchnit-
tenen blatterahnlichen Lappen,, durch deren Mitte ſie wi ie
Ader durchlaufen, und ſich in ein ſehr zartes und dunſies
Fußblatt endigen.

12. Der Stelzenlauffer.
Cimex grallator.

Kupfert. Jnſ. XXXIX. B. Fig. 2.

Aus Surinam, uberall dunkelbraun, nur der Bruſt—
ſchild hat einen rothen Querſtreif. Die Hüften der inter—
fuſſe ſind ſehr lang, dicke, und aezahnt; die noch lan eren
Schienbeine haben gleichfalls blatterahnliche Auſatze oder
Lappen.

1 3. Die Fliegenwanze.
Cimex eduuius Fabr.) perſonatus.

Eine der großten hieſiges Landes; uberall ſchwarz, oder

dunkelbraun, der Kopf hat einen langen Hals, die Augen
ſind groß, am Hintertheil des Kopfs ſtehen noch zwey Ozel
len; der Saugruſſel iſt nicht langer als der Hals, und ha—
ckenformig geboarn. Die Füuhlhorner ſind biergliedricht, lang,
dunne, mit Harchen beſezt. Der Brufſtſchild iſt doppeit;

der Vordertheil hat zwey Buckel; das kurze Ruckenſchildchen
hat am Ende eine feine Spitze. Der Hinterleib iſt oben
hohl „unten gewöolbt. Die Hinterfuſſe ſind langer, als die
ubrigen. Als Larve ſieht ſie abſcheulich aus, einer Spinne
ahrilich; und iſt ganz mit Sand, Staub, und andern Un—
reinigkeiten uberzogen; ſie kann zwar geſchwinde laufen, gebt
aber gemeiniglich nur langſam und ſtoßweiſe. Sie lebt voni
Raube anderer Jnſekten, und ſoll hauptſachlich die Bettwan—
zen ſehr verfolgen. Den Wiuter uher bleibt ſie als Larven in
einer ganzlichen Erſtarrung.

H. Langliche, mit einem langen Korper.

S 4 14.
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 114. Der Keulentrager. v

Cimex volaviger.

Kupfert. Jnſ. XXXIX. B. Fig. 4.

Aus Surinam, und haupſachlich der Fuhlh drner wegen
ſeltſam; das erſte Glied iſt keulenformig, oder tiſn Enfe dicker
als unten; das zweyte und dritte iſt flach und blatterartig, und
in die Quere geſtreift, das lezte iſt fadenformiq, gelb, am En
de ſch arz. Der Bruſtſchüd iſt ſchwarz, an den Seiten gelb
punktirtz der. Hi terleib iſt an det Seiten feuerfarbig, die
Füſſe gelb, der hauti te Theil der Oderflugel, und die Unter
flugel weiß und durchſichtig. eue—

J

15. Der Siuzflugel.

Cimex apterus.

Eine hieſige Wanze, bey welcher zweyerley merkwurdig
iſt, nemlich einmal, daß ſie ſich zu tauſekdeir in kinent Haufen
verſammlen, wo man alt und jung durch eitiander fibet, haiipt4
ſachlich un Fruhjahr und Herbſt, und zuin undern; daß diele
Wanze keine Unterflugel und auch nicht den hautigen Theil
der Oberflugel hat, ja faſt noch merkwurdiger iſt es, daß un.
ter einem zahlreichen Haufen dieſer Art hie und dä, doch ſel—
ten, eine mit Unterflugeln angetroffen wird. Kopf und Fuhl-
horner ſind ſchwarz, der Bruſtſchild Zinnoberroth mit einem
viereckigten ſchwarzen Fleck auf der Mitte; die abgeſtutzten
Oberflugel ſchon roth, mit einem runden ſchwarzen Mittelfleck

und ſchwarzen Rande. Der Hinterleib halb roth, halb
ſchwarz.

J. Mit ſchmalen fadenformigen Leibe.

1 J cit

io. Die
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u u Die Waſſermucke.

GOimeu lacuſtris.

Kuvyſert. Jnſ. XXXIX. B. Fig. g.

SGie ſieht einer Mucke ahnlich, und lauft auf der Ober—
flache ſtillſtehender. Waſſer, Graben und Sumvfe herum. Sie
aiſt oberwaris ſammeiſchwarz, Fuhlhorner und Fuſſe dunkel—
praun, unten auch ſchwarz mit einem ſilberweiſſen Gegenſchein;
die Vorderfuſſe kurz und dick, die ubrigen ſehr laug und dün—
ne, ſtehen dichte. beyſammen, und weit vom erſten Paare ab.

Der Saugruſſet iſt hackenformig. Jm Winter leben ſie inn
Schlamnie unter dem Eiſe, kommen aber gleich im Fruhjahr
haufenweiſe zum Vorſchein, zwar ohne Flügel, aber doch be—
gatten. ſie ſich, und pnſſen alſo quch im vollkommnen Zuſtande
ſeyn. Es iſt alſo. zu vermuthen, daß.diejenigen, welche Flu
pel haben, eine. verſchiedene Art ausmachen, ſo ahnlich ſie im
pbrigen fich. einander ſehen mogen.

S s
h ν
“n 4.2 Zehntes Geſchlecht.

ſ datBlattlaufe. Aphis.
dDieſe Gattung von nſekten ifilfaſt o ahlreich, als die

Pflanzenarten ſelbſt, und man nimmt immer inehr Seltenhei
gen bey deuſelben gewahr. je auferkfamer man ſie beobachtet.
KWenn wit blodſinnige Menſchen aus unſern wenigen Beobach
tungen gleich allgemeine Schluſſe machen, und ſtolz auf unſre

wermeinte Weisheit, der. Natur iGeſetze vorſchreiben wollen, ſo
muſſen oft die kleinſten, unbedeutenſten Geſchopfe uns be—
ſchamt machen, und uns lehren, daß ſich die Natur nicht an
uuſre Seſthhe blude.

Sy5 Auf
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Auf den Blattern, Stielen und Stammen der meiſten
Pflanzen findet man vom Fruhlingran, bis im Herhſt, kleine
Thierchen, wie Lauſe, welche oft die Pflanzen aanz bedecken,
und ihren Saft ausſaugen. Sie thun oft den Pflanzen groſ—
ſen Smnaden, wie denen, die ſich etwas in Garten umſeheen,“ be
kannt ſeyn wird; denn die Zweige der Kirſchbaume, ſo wie
die Saubohn en ſind oft von ihnen ganz ſchwarz uberzogen,

waelches der Unerfahrne fur Mehlthau halt, und wodurch ihr
Wachsthuni und Fruchtbringen gehindert wird. Nun hat zwar
nicht jede Pflanze ihre eigene verſchiedene Art von Blattlau—
ſen, aber es giebt doch viele wirklich unter ſich verſchiedene Ar—

ten, welches man daraus wahrnehmen kann, wenn man eini
ge Blattlauſe von einer Pflanze wegniinmt, und ſie auf ei
ne andre zwiſchen deren Bewohnern ſezt, da denn ſolche Colo
niſten nicht gern anbeiſſen wollen, ſondern lieber Hunger ſter—
ben; als auch dieſe und die andern Bewohner ſich immer ei—
nander ausweichen. Uebrigens ſind die verſchiedenen Arten
noch bey weiten nicht deutlich genug aus einander geſezt, wel—
ches auch ihrer Kleinheit und Weichheit wegen  weder
thunlich noch auch nothwendig iſt. Main hat daher in den Sy
ſtemen die Arten nicht ſowohl nach threr weſentlichen Vekrſchie
denheit. als vielmehr oft nur nach denen Pflanzen“ beſtimmt,
auf denen ſie ſich aufhalten, ohne darauf zu ſehen, ob es viel
leicht verſchiedene Arten ſind. Die Gattungskennzeichen be

ſtehen im folgenden; i,  i74.“
1. Die Fuhlhörner ſind borftenahnlich, langer als der

Bruſtſchild. DeDeD 0nian2. Das Maull' hat einen unterwartegekrunmten Saugz

ruüſſel.. Iule 1 Ii J
 Z. Die Flugel ſind grade in die Hohe gerichtet, fehlen aber

oft ganzlich. tt
4. Die Fiſſſe ſind blos zum gehen, und das Fußblatt hät

nur ein Gelenke.

1. Auf
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Horner.
Ueberhaupt ſind ſie nur klein, und ihre Theile mit bloſ—

ſen Augen ſchwer deutlich zu erkennen. Der Leib iſt ziemlich
proportionirt, und ruhet auf ſechs ziemlich langen und dünnen

Fuſſen. Die meiſten ſind mit einer krauſen Wolle uberzogen,
dle oft recht lang wird. Der Kopf iſt klein; der Saugruſſel
liegt der Lange nach unter dem Bauche, und iſt oft ſo lang,
daß er noch hinter dem Leibe hervorſteht; er beſteht aus drey

Rebohren, die wie die Rohren eines Perſpecktivs in einander
gehen. Viele haben am Ende des Ruckens zwey Horner, die
nach hinten zu empor ſtehen; dieſes ſind eigentlich Rohren,
durch welche ſie einen honiaartigen Saft von ſich geben, deſ—
ien ſie ſich auch wohl durch den Hintern entladen, der die Obſt
baume ſehr verdirbt, und unter dem Namen vom Honigthau
mut begriffen iſt. Man will bemerkt haben daß ſie alie mit
einemmal dieſen Saft ausſprutzen; eine macht den Anfang,
den Hinterleib in die Hohe zu heben, die Nachbaren folgen

nach, und ſo alle, die zuſammen auf einem Blate ſitzen. Die
Ameiſen ſuchen dieſen Honigſaft begierig auf, und werden da—
her fleißig zwiſchen den Blattlauſen gefunden, denen ſie auch
deshalb nichts thun, wie viele glauben, daß ſie dieſelben fraſ
ſſen, weil ſie ſich unter ihnen befinden. Nicht alle Blattlauſe ae—
ben einen ſolchen Saft von ſich, auch nicht alle haben ſolche

Rohren; bey andern ſind es nur liegende Lappchen oder kleiue
Wüuilſte, oder runde afterformige Lochlein. Ob nun dieſer Ho-
nigſaft wirklich ihre Excremente ſind, iſt noch nicht deutlich
entſchieden. Die Farbe der Blattlauſe iſt ſehr verſchieden;

viele ſind grun, andre gelb, braun, violett, meiß, ſchwarz,
„grau, blaßfahl, auch oft mit andern Farben gefleckt, die mei—
ſten ſind glatt, wie lakirt, andre gepudert,- andere wollig, ſel—
ten haarig. Jn Anſehung der Flugel iſt auch bey ihnen viele
Verſchiedenheit; es giebt Mannchen mit Flugeln, und andre
ohne Flugel; und wieder giebt es Weibchen mit und ohne Flu—
gel, ſo daß man nicht errathen kann, nach welchem Geſetz die

Natur
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264 eNatur hier händelt. Es giebt auch Mannchen, die in Ver
gleichurg mit ihren Weibchen ſo klein ſiond, deß. ſte aut ihnen,
wie die Fliege auf einer Frucht herumſpetzieren. Dieſentaen,
welche Flügel bekommen, ſind ſchon ais Nonpden ſchraler,
etwas lanalicht ovaler, als die Ungeflugelten, übrigens ihnen

vollig gleich.

Eine andre Merkwurdigkeit bey den Blattlauſen iſt, daß
ſie ſowohl lebendige Junge gebaheen, als daß ſie Eyer legen;
das erſte thun ſie im Frihling, und das lezte im Herbſt. Der
Zweck des Eyerlegens ſcheint hauptſa hitch zu ſeyn. um das Ge—
ſchlecht ben Winter hindurch zu erhalten; denn da dieſe Thierchen
von der Kälte ſterben, und da die Pflanzen zum Tyheil untergehen,
zun Theil keineu Saft und Blatter haben, und ſie alſo vor Hunger
umkeomen mußten, ſo wrde, weñ ſie blos lebendige Junge zurWelt
brachten, auch das ganze Geſchlecht durch den Winter vernichtet

und ausg rottet werden, welches aber durch die Eyer, welche die
Witterun.t nicht verderben'kann, erhalten wird. Die Ver

wandlung derer, welche Flugel bekommen, geſchicht auf eben
die Art, wie bey den vorigen Gattungen; ſie ſind erſt Lar—
ven, nach einigen Hautungen Nymphen, die eben ſo leben, und
handeln, als vorher, und bei der lezten Hautung Flügel be—

tommen. Am merkwurdigſten iſt vs, daß ſie auch ohne Paa
rung Junne zur Welt bringen. Wenn das junge Weischen, ſo bald

es im Frutzjanr aus brm Ey gekonmen iſt, beſonders gebracht,
und deſſen Jungferſchaft mit Arnus Augen bewacht wird, ſo
wird man doch finden, daß wenn es eine gewiſſe Große erreicht
hat, ſo fangt es anzu gebahren, und in Zeit von etlichen Tagen
ſizt es ſchon muten unter einer zahlreichen Familie, die ſehr ge
ſchwind heranwachſen, bald ohne Begattung eben ſo fruchtbär
wie ihre Mutter ſind und ſo geht das bis ins zehnte Geſchlecht
oder gegen die Mitte des Herbſtes fort, alsdann kommen die

Mannchen zum Vorſchein, begarten ſich, und nun legen die Weib
chen Eyer, die erſt den komnienden Fruhling auskriechen. Oef-
net man wahrend der Zeit, daß ſie lebendig gebahren, den Leib
einer Mutter, ſo findet man iu allen Zeiten Eyer und Junge

in
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in demſelben, die niebr oder weriner zur Gebkurth bereit ſind.
So lange alſo die ſchone, Jahrs,eit dauett, krierhen di Eyher
im Mutterleibe aus, und koramen leſendieaubdatz die Pflan—
zen geben ihnen eine zutraglide ure retalicre Nebrang. So
wie es aber kalter wird, und die Pflanzen nicht mehr den reich—
lis en Satft geben, ſo konnen ſieh die Jungen in Mutterleibe
nicht entwickeln, der naääunlche Saame n rß ſie erwarmen
uund ernanrxn. Man koörnte fragen: wo kommen im Herbſt
mit einemmal die Mannchen her? Hirr bleibt dem Naturfor—
ſcher noch vieles zu neobachten uübrig, oh die Mutter und Groß-—
mutter, nachdem ſie erſt einige Geunerationen lauter Juagfern—
gebohren, nicht vielleichtt gegen oen Herbſt anfangen, mannli—
che Junue zur Welt zu bringen, und ſich alſo ihre Manner erſt
ſelbn aebahren; orer ob vielleicht die Ur urentelin ſich und
ibrer Vorniuttern Manner verſchaft. Die Manner bezeigen
ſich hey der Begattung ſehr bitzig; ſie gehen um die Weibenen.
herum, ſtreicheln ſie mit den Fiülhornern, kratzen ſie mit den
Vordirfüſſen am Bauche, beſteigen darauf das kalt bleibende
Weibchen auf gewohnliche Art, kruimenen den hi iterſten Theil
des Leihes zu dem Hiut rſten des Weaibchens herab; nach ei—
nigen Mimuten richten ſie ſich wieder auf, ſteigen ab, und
ſuchen ſich einen andern Gegenſtand; dis Weibchen bleibt un—

bewealich, und fahrt zu ſaugen fort. Wenn die Jungen ſich
hauten, ſo iſt es ſehr artig, den leeren Balg zu betrachten; al—
le Glieder, ſeldſt der Saugſtachel „ja wenn das Juſekt nach
der Hautung Flügel bekommen hat, ſelbſt die abgezogne Haut
der Flügel, die doch ſo auſſerordentlich zart ſind, befinden ſich:
ſo ganz unverſehrt an dieſem Balge; und wer muß nicht hie—
rin die Meiſterhaud Gottes an dieſen kleinſten Geſchopfen mit
Erſtaunen bewundern, und bekennen, daß die klen ſten Gegen—
ſtande der Natur Beweiſe der unerſchopflichen Weisheit Got

tes ſind. d
Es fehlt den Blattlauſen nicht an vielen furchtbaren Fein-

den, die ſie verzehren. Dahin gehoren die Larven emiger Flie—
gen, die beſtandig zwiſchen ihnen wohnen, und ſie mit aller

Gemach—
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Gemachlichkeit verzehren; ferner auch die Blattlanslowen oder
tarven der Kockzinellen und Hemerobien. Es ſcheint, als
wenn die armen Blattlauſe von der Natur recht daru beſtinmt
ſind, ihr Futter zu ſeyn; denn ſie ſitzen zwiſchen ihnen, wie der
Haaſe im Kohl, verzehren in aller Ruhe eine nach der andern,
und dieſe ſitzen auch ganz ſtille dabey, bis die Reihe an ſie kommt,
und verſuchen es auf keine Weiſe zu entfliehen, oder fich zu

wehren. Es iſt aber auch nothig, daß ſie ſo viele Feinde ha—
ben, weil ſie ſonſt alles verderben wurden. Denn der Scha—
den, den ſie unter den Namen des Mehlthaues an den Trieben
junger Baume, am Kohl, Bohnen und andern Pflanzen au—
richten, iſt ſchon greß genung; die Pflanzen verliehren dadurch
ihre beſte Nahrung, werden welk, kahl, ſchwarz und verder
ben, ſo daß ſie weder fur Menſchen, noch fur Vieh zu gebrau—
chen ſind. Oft krummen ſich ſolche Blatter und Stiele, und
erhalten eine knotige, mor ſtroſe Geſtalt. Man hat daher oft

tr

die Blattlauſe unter zwey Klaſſen gebracht;

1. Solche, die allezeit uberall auf den Blattern und Stie
len umherſitzen.

2. Solche, welche durch ihren Stich allerley Gallen von

verſchiedener Geſtalt verurſachen, in denen ſie wohnen.

Linnẽe hat uüberhaupt 33 Arten beſchrieben, Fabricius 49
Arten, allein wer kann ihre Mannigfaltigkeit genau beſtim
men? Wir wollen doch folgende anmerken:

1. Die Pflaumenblattlaus.

Apliis pruni.

Kupfert. Jnſ. XL. Fig. 1. a. b.

Die Abbildungen Fig. J. a. und b. zeigen eine unge—
flügelte, und eine geflugelte Art ſtark vergroſſert. Sie ſind

lang
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e 267langlich oval, am Ende kugelformiq, die Ruckenhorner kurz,
die Augen ſchwarz, die Grundfarbe arun, aber mit einer weiſ—
ſen, wolligten Materie bepudert. Dae Mannchen hat bei die—
ſer Art Flugel, und iſt ſchwarz, nur der Hinterleib grun, die
Jlügel noch einmal ſo lang, als der Korpder. Man findet ſie

im Sommer haufig auf dem Pflaumenbaumen.

i*

2. Die Pflirſichlaus.
3—

Auplis perſicue.D

th

Kupfert. Jnſ. XL. Fig. 2. 1. bB.

Sie wohnt auf den Blattern des Pfirſichbaums, unb te
hort zutder groſſern Gattung, mit Honigrohren; die meiſten
ſind geflugeit. Sie iſt grun, die Fühlhorner ſind langer, als

der Leib, der Saugſtachel iſt kurz, Kopf, Bruſtichild und Kinn
ſind ſchwarz, die Bauchringe haben auf den Seiten einen ſchwar
zen Punkt, die Flugel ſind lang, am untern Saume mit einem
braunen Fleck, die Beine lang.

3. Die Weidenlaus.
Apliis falicis.

Kupfert. Jnſ. XL. Fig. 3. a. b.

Site iſt auch eine von den groſſern, ohne Honigrohrchen,
grau und braunlich, mit kurzen Fuhll ornern und einem lan
gen Sauaſtachel, über den ganzen Leib haarig; das Mannchen
iſt geflugelt, ganz grau, mit haarigen Fuſſen.

Eilf.
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Wilftes Geſchlecht utt.28  1Blattſauger. CRkermes.
44

l

Dieſe Juſeckten haben viete Aehniichkeit mit ben vorlgein

Blattlauſen, daher ſie auch ven einigen Afterblattlaüſe, von
andern auch Biattflohe genaunt ürtdeir; Sie. habkn  auch!

eben die Kleinheit, eben das trage Weſen, nahren ſich auf
eben dieſelbe Urt von den Pflanzen, geben.eben ſolche klebrich

te Exeremente ven ſich, ſind eben ſo wolligt bedeckt. Doch
ſind ſie ſo wohl wegen ihrer Geſtalt, als wegen ihrer Gene—
ration weſenthch verſchieden. Zu den Gattungskennzeichen

gehoren folgende: .4 1

Dir. Fuhlhorner ſind ziemlich lang, lauger, als der Bruſt-

ſchild, fadenſormig. ſn
Der Ruſſel liegt unter der Bruſt, zwiſchen den Vor:

.15derfuſſen.
8

»Der Leib.hat allzeit 4Flugel. welche. wie. ein ſcharfkantiges
Dach uber dem Köorper aufgextchtet ſtehen.

Die Fußblatter haben 2 Glieder, nnd die Hinterfuſſe ſind

zum Springen eingerichtet.

nl ul
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Der Kopf hat am Ende zween  kügelformige, langlicht

vvale Theile; der Bruſtſchild iſt dicke und gleichſam buckelicht.
Ehe ſie Flugel bekommen, ſind ſie nicht viel groſſer, als die

meiſten Blattlauſe; nur der Korper iſt platter und ziemlich
breit: Der Kopf hat 2- Augen. Vor  den Flugeln bekom
men ſie breite, glatte Flugelſcheiden. Dem Hinterleibe feh
len die Rohren der Blattlauſe. Sie leben vom Saft der
Gewachſe, welche ſie ausſaugen. Jnr vollkommuen Zuſtande
werden ſie leicht mit den vrerfluglichten Spriugfliegen ver
wechſelt. Ob ſie gleich die Hinterfüſſe zum Springen brauchen,

ſo



ſo ſind doch dieſe deshalb nicht langer, ſondern, eher kurzer.
Der Schenkel hat am Ende ſehr ſteife Dornſpithzen, das erſte
Hlied der Fußſtblatter verlangert ſich am Vorderrande in einen
langen, zugeſpizten Anhang, und das zweite, welches etwas
walzenformig'iſt, endigt ſich nut zween kleinen, aufgetriebenen,
blaſen- oder knaulformigen, durchſichtigen Theilen, die das
Jnſekt.nach Gefallen bewegen kann, und an welchen 2 Kral—
len ſitzen. Bey der Begattung ſizt das Mannchen an der
Seite des Weibchen, wie die Zikaden, denen ſie uberhaupt
ahnlich ſehen. Wenn man dem Zweige, auf welchem fie ſitzen,
nahe kommt, ſo ſpringen ſie leicht davon. Wenn ſtie gleich
zart ſind, ſo ſcheint es doch, daß ſie ſich im geflugelten Zu—
ſtande den Winter durch erhalten, und erſt im Frühling Eyer
legen., Die Larven ſind oft mit einer wolligten Materie, die
ſie aus dem Leibe ſchwitzen, uherzogen.

Linné und Fabricius, haben 17 Arten beſchrieben.

I1. Der Buchsfloh.
C(Cliermes Buxi.

Kupfert. Jnſ. XLI. Fig. 1. a. b.

Man findet im Fruhjahr am Buchsbaum wie Halbku
gelchen gekrummte Blatter, und in deren Hohlen ſitzen dieſe
Jnſeckten als bevuderte Larven, die durch das Sauqnn dieſe
Wolbung der Blatter verurſachen, die ihnen zum Hauſe die—
nen. Kopf und Brirſt ſind breit, die Fuſſe kurz, onf dem
Rucken ſitzen die Flugelſcheiden, und hinten geht eine weiſſe
wurnihnliche Materie von ihr, die nachfolget. Das vollkomm
ne Jnſeckt iſt grun, mit blaulichen Rucken und Kopf, und
vier niederhangenden Flugeln. Das Weibchen hat einen ku—
gelformigen tegeſtachel. Sie ſpringen behende und hoch auf
dem Buchs nerum, wobeyn ſie die Flugel etwas ofnen, und fin

den in den Spinneweben ihren Tod.
cd9 2. Der
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2. Der Neſſelſauger.

Clhermes Urticae.

Kupſfert. Jnſ. XLI. Fig. 2. a. b.

Dieſe Jnſekten findet man im Herbſt haufig unter den
Blattern, und an den Stielen der groſſen Neſſel. Als Lar—
ven ſind ſie trage, rucken kaum etwas vorwarts, und konnen
ſchwer aufkonrmen, wenn man ſie auf den Rucken legt. Der
Kopf iſt faſt zirkenund, die Fuhlhorner ſind nicht viel langer,
als dieſer; die Augen rund und braun; die 4 Flugelſcheiden
ſind breit, wie der Kepf und Bruſiſchild braun mit groſſen
weiſſen Flecken. Der Hinterleib iſt faſt zirkelrund, grun, mit
braun gezeichnet, platt, unten eonver, überall haarig. Die
Cxeremente hangen oft als kleine eyrunde, weiſſe, durchſich
tiae, klebrichte Klumpe hinten am Leibe. Das vollkommne geflugel
te Jnſeckt iſt braun, an den Seiten ſtehen große, weiſſe Fle
ke, klein, oft auch wohl arunlich, ihre Fuhlhorner ſind lang,
getornt, am etwas dickerem Ende haarig; auch die Bartſpitzen
ſint haarig, der Bruſtſchild dick, höckrigt, die Flugel groß,
mit braunen Adern. Der Hinterleib des Weibchen endigt
ſich mit einer kugelfermigen Spihze, und beym Mannchen ſitzen

daſelbſt eintge hackenahnliche Theile, die bey der Begattung
gebraucht werden.

J l

3. Der Erlenſauger.

Chermes ulni.

Kupfert. Inſ. XLIi. Fig. 3. a. b. c.

Dieſe Jnſeckten erſcheinen gemeiniglich zu Ende des Mays

auf den jungen Spreſſen und Blatiern der Erlen. Sie ſe—
hen wie eine weiſſe wolligte Materie ans. Sie leben gern in

Ge—



Lf 271Geſellſchaft, und ſetzen ſich truppweiſe um die Zweige herum.
Der Kopf iſt dick und breit, welches dem Jnſeckt ein plumpes
Anſehen giebt, die Augen ſind rothbraun, die Fuhlhorne: fitzen
wie kegelformige Faden vor den Augen. Die Flugelicheiden
ſind eyformig und braun, der Hinterleib iſt platt, rund, ring—
licht mit tiefen Einſchnitten. Die Grundfarbe iſt hellgrun,
auf den Rucken des Hinterleibes ſtehen zwey Reihen ſchwarzer
Queerſtriche. Faſt der ganze Korper iſt mit einer langen,
weiſſen, wolligten Materie uberzogen, die dem Thiere ein ſelt—
ſames Anſehen giebt, und die bey der mindeſten Beruhrung
ſich an alle Korper anhangt. Wo ſie vom Korper abgeht,
wachſet ſie geſchwind wieder; dies geſchicht durch eine Art von
Exkretion, wodurch ſie nach und nach aus dem Korper getrie—
ben, und immer langer und buſchichter wird. Vermuthlich
ſtehen alſo. um den After herum kleine Oefnungen, durch wel—
che die Wollfaden durch getrieben werden. Nach der lezten
Hautung bekommen ſie Flugel, und ſind alsdann ganz grun,
die Augen braun, und auf dem Bruſiſchilde ſtehen drey hell-
braungelbliche Flecke; auch die langen Fuhlhorner, das Ende
des Saugruſſels und der Fuſſe ſind dunkelbraun. Der kugel
formige Legeſtachel des Weibchens iſt lang, mit einer braäunli—
chen Spitze; die Oberflugel haben braune Adern.

Zwolftes Geſchlecht.

Schildlauſe. Coccus.

Eine uberaus ſonderbare Gattung von Jnſeckten, die ih
ren Namen von den Beeren haben, oder Gallen, denen ſie
ahnlich ſehen, und auch deshalb von einigen Gallinſeckten
genannt werden. Das Weibchen iſt eine kugelformige Maſſe,
an einem Zweige klebend, an dem ſie faſt ihre ganze Lebenszeit
uüber feſt ſizt, und die man leicht fur eine Beule des Zweigs

T 2 halten
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halten wurde. Sie ziehen den Saft des Baums mittelſt ·ei
nes kleinen Saugeſtachels in ſich, den ſie in die Rinde deſſel—
ben einſtecken. Die Mannchen ſind ſehr viel kleiner, als die
Werbchen, wie kleine zweyflüglichte Fliegen, mit zwo feinen
Schwanzborſten, zwiſchen welchen der Schwanz unterwarts
gekrummt, und die Scheide des Geſchlechtstheils iſt; am Mau—

le heben ſie weder Zahne noch Ruſſel; das Weibchen hiuge—
gen hat einen Ruſſel, in einer kurzen ausgeſchweiften Rohre

zwiſchen den beyden Vorderfuſſen. Das Mannchen iſt ſehr hitzig
und behende, in beſtandiger Bewegung ſpatziert es auf dem
Weibchen, wie auf einen geraumigen Platz herum. Nach der
Begattung legt das Weibchen einige tauſend Eyer, die unter
dem Bauche der feſtſitzenden Mutter aufgeſchichtet liegen. Jſt
das Legen vorbey, ſo ſlirbt das Weichen, und iſt als eine bloße
leere Schaale voller Eyer anzuſehen. Wenn die: Jungen im
Aufang des Sommers ausgekommen ſind, ſo begeben ſie ſich
auf die Blatter, wo ſie ſich feſtſetzen, und den Saft ausſau—
gen. Gegen den Herbſt verlaſſen ſie die Blatter, und ziehen
ſich an die Zweige, wo ſie uberwintern, zu ihrer volligen Groſ
ſe gelangen, und beſtandig ſitzen bleiben, bis ſie ſterben. Die
Maunchen verwandeln ſich im Fruhjahre zu Nymphen, und zu

lezt in kleine Fliegen.

Zu den Gattungszeichen gehoren folgende:
 ô

Das Weibchen iſt ungeflugelt, und hat auf der Bruſt, zwi
ſchen den Vorderfuſſen einen zarten Saugruſſel.

Das Mannchen hat zwey Flugel und zwey Schwanzbor

ſten; keinen Ruſſel noch Zahne.

Ob dieſe Jnſeckten im Syſtem hier am rechten Orte ſte
hen, mogen andre beſtimmen. Den Flügeln nach ſolten ſie unter
die Diptera ſtehen, und konnten einen ſchicklichen Uebergang
zu den Apteris machen. Nur die Verwandlungsart konnte
Linne bewegen, ſie unter die Hemiptera zu bringen.

Man
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Man konnte dieſe Jnſeckten noch unter zwo Familien
bringen, denn bey einigen beſteht der Hinterleib wirklich aus
Ringen, und dieſe werden von einigen Progallinſeckten oder
auch Aftergallinſeckten genannt; bey andern iſt der Hiuter—

leib wirklich nur eine glatte, geſpannte Haut.

Linnẽe hat 22 Arten beſchrieben, von denen wir folgende

anfuhren wollen.

J. Die Hagebuchenlaus.

Coccus Jagi.

Kupfert. Jnſ. XLli. Fig. 1.

Die Abbildung ſtellt ein Aeſtchen von einer Hagebuche
vor, worauf verſchiedene junge Schildlanſe herumlaufen, und
neben ihnen ſitzen die noch alten leeren Haute ihrer Mutter;
die jungen ſitzen oft einige Tage ganz ſtill, und dann laufen
ſie wieder herum; ſo wie ſie aber groſſer werden, nimmt ihr
zrauffen ab.

2. Die Pferſichlaus.
Coccus perſicorum.

Kupfert. Jnſ. XLII. Fig. 2. a. b. c.

Gie kriecht im October auf den Pferſichbaumen herum;
ſie iſt ganz klein, grun, faſt durchſichtig, langlich oval, und
ganz unter einem Schildlein verborgen, das mit etwas dunk
lern Strichen geſaumt iſt; die Fuhihorner ſind langer, als die
Bruſt, haarförmig; der Saugſtachel iſt kurz, die Füſſe dun—
ne, hinten ſtehen zwey kleine Borſtchen. Das Mannchen iſt
noch unbekannt.

T 3 z. Die
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3. Die Cochenille.

Coccus Cacti.

Dies iſt denn nun das bekannte Jnſeckt, von welcher die
vortrefliche Scharlachfurbe gemacht wird, und woruber ſo viel
geſtruten, ja ſelbſt geſchworne Zeugen abgehoret ſind, ob es
wirklich ein Jnſeckt ſeh, his daß man es hat naher kennen ler—
nen, nachdem es aus Amerika zu uns gebracht iſt. Es halt
ſich dieſe Schildlaus in Amerika auf der indianiſchen Feige,
Cactus, Opuntia, Nopal auf. Sie iſt etwas groſſer wie ein
Hanfkorn; der Korper iſt langlicht, oben und unten etwas
flach, aber faſt gleich breit überal. Von oben kann man Kopf
urno Bruſtſchild kaum unterſcheiden; der Hinterleib hat ziem—
lich tiete Einſchnitte. und Lanasrunzeln. Die Farbe iſt blas—
rotbh Fuhlhörner und Füfſe ſchwarz; die Fuhlhorner ſind fa—
denforaug, eilfgliedricht, ziemlich dicke, am Ende dunner, mit

vielen kieinen Haaren. Die Augen ſitzen an den Wurzeln der—
ſelben wie ſchwarze Punkte. Der Saugruſſel ſizt zwiſchen
den Vorderfuſſen wie ein kleines Warzchen. Die Fuſſe ſind
etwas haarig und kurz. Es ſoll in Amerika 2 Arten geben,
wilde und zahme; jene ſollen keine ſo ſchone Farbe geben;
die zahmen werden durch Menſchenhande ſorgfaltig gewartet.
Man macht von Moos ober zarten Stroh kleine Neſtchen auf
den Nopal, ſetzet trachtige Mutter darein, welche denn in we
nigen Tagen Eyer legen. Die Jungen kriechen bald aus, und
verbreiten ſich auf der ganzen Pflanze, und wachſen bis zur
Groſſe einer Erbſe. Die Ameiſen beſuchen ſie oft, und be—
lecken ſie. Die Cochenille wird zu drey verſchiedenen malen
des Jahrs eingeſammlet, und je nachdem iſt auch ihre Gute.
Sie wird in heiſſen Waſſer ober im Ofen getodtet, wobey ſie
oft oerbreunet und verdorben wird. Sie find ein betrachtli
cher Handlnngszweig, indem jahrlich fur mehr alz 7 Millio—
nen hollandiſche Gulden verkauft werden. Am haufigſten wird
ſie in den Gegenden von Mexico gebaut, wo die Amerikaner

die



275

die Opuntia, die daſelbſt an 3 Ellen hoch wachſt, haufig um
ihre Hauſer herumziehen, um die Erndte dieſer koſtbaren
Thierchen mit Bequemlichkeit abzuwarten, wo ſie die junge
Brut auf den Pflanzen ordentlich vertheilen, und die Pflanzen
ſelbſt vor den Regen, den die Cochenille nicht vertragen kann,
mit Matten fleiſſig verwahren. Jetzt fangt man auch in Ca
dir an, ſie zu kultiviren. Man alaubt, daß jahrlich uber

achtmal hunderttauſend Pfund nach Europa kommen, und da
wenigſtens ſiebzigtauſend auf ein Pfund gehen, ſo kann man
daraus auf ihre Anzahl ſchlieſſen.

4. Die Kermesbeere. u
Coccus ilicis.

Die bekannten Kermesbeeren, oder Scharlachbeeren,
welche an der Stechpalme gefunden werden, ſind gleichfalls

nichts anders, als Jnſeckten, die zu dieſer Gattung geho—

ren. Jm naturlichen Zuſtande ſind dieſe Beeren blaulich
glanzend; ſie werden aber mit Eßig beſprengt und gedorrt,
damit die in dieſen Beeren enthaltenen Eyer und kleine
Jungen nichts auskriechen, und dann ſehen ſie braunroth

aus. Jn der Provence werden ſie unter dem Namen Lou
Vermeou eſpelis in Menge geſammlet; ſo wie auch in Lan?

guedoe, Spanien, Portugall und dem ubrigen mittagigem
Europa. Man ſammilet davon alle Jahre in Polen einige
tauſend Pfund, und farbt mit einem Pfunde zwanzig Pfund

Wolle, die davon eine blaſſe Karmoiſinfarbe erlangt. Man
verfertigt auch von dieſen Beeren in den Apotheken die be-
kannte Confeetion aus dem Kermesſyrnp, der in den Lan—
dern, wo man die Scharlachbeeren friſch ſammlet, bereitet

T 4 und
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und aus dem ausgedruckten Saft gekocht, und ſo verſendet

wird. Dieie Arzeneien haben eine gelinde zuſammenziehen
be und ſtarkende Kraft mit einem angenehmen, Geruch ver—

bunden. Anfangs haben dieſe Jnſeckten die Große eines

Sandkorns, eine ſchone rothe Farbe und ein wolligtes We
ſen, und ſind noch langlich. Jm April werden ſie ſchon rund und
ſetzen ſich am Baume feſt, auch ſind ſie nun mit einem mehlichem

Weſen beſtreuet. Jm May findet man unter dem Bauche ei—

ner jeden an 2000 Körner, davon jedes ein Ey iſt; wozu
ſie aber erſt von den geflugelten Mannchen befruchtet wer—
den. Man nimmt zweyerley Arten wahr, blaue Weibchen,

die rothe Eyer legen, und weißliche Weibchen, die weiſſe
Eyer legen.

Vr
Dreyzehntes Geſchlecht.

Blaſenfuſſe. Thrips.
Unter dieſem Namen verſteht man eine gewiſſe Gat—

tung ſolcher kleiner Jnſeckten, die ohne Vergroſſerunig kaum

zu kennen ſind. Jhre Gattungskennzeichen ſind folgende:

Vier hautige, ſchmale, flach auf dem Hinterleibe liegen—

de Flugel, die den Leib/ an den Seiten nicht bedecken,

und deren Rand mit Haaren beſejt iſt.

Fadenformige, gekornte Fuhlhorner, ſo lang, wie der Bruſt
ſchild.

Der Leib iſt ſehr ſchmal, faſt walzenformig.

Der



EJ]— 277Der Kopf hat einen kurzen Saugruſſel und einige Bart:
ſpitzen.

Arn den Fußblattern ſtehen kleine Blaſen.

Gie leben zwiſchen den Blattern und in den Blumen,
laufen und fliegen behende herum. Die Larven ſind nur durch

Abweſenheit der Flugel von den ausgewachſenen verſchieden.

Linne hat5 Arten beſchrieben, von denen ich zwey anfuh

ren will.

1 Der braune Blaſenfuß.

Tiirips fuſcus.

Kupfert. Jnſ. XLIII. Fig. 1. 2. b.

Dieſer wohnt in den Chamillen und andern Blumen;: er
iſt braun, der Hinterleib hat gelbe Querſtriche.

2. Der ſchwarze Blaſenfuß.

Tlirips pliſupus.

Kupfert. Jnſ. XLIII. Fig. 2. a. b.

.Man findet ihn im Anfang des Fruhlings in allerlen
Blumen, hauptfachlich in den gelben Schluſſelbbumen. Die

Farbe iſt ſchwarz, die Flugel ſind weiß, der Kopf klein, die
gekornelten Fuhlhorner uberall gleich dick, haben 6 Glieder.
Der Bruſtiſchild vorne rund, hinten viereckigt. Der Hinter—

leib ſpindelformig, in der Mitte am dickſten, hinten zugeſpizt.
Die Fuſſe ſind ziemlich lang; am Ende der Fußblatter ſteht

T5 eine
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eine hautige, biegſame Blaſe; dieſe durchſichtige Blaſe drückt

das Thier an alle Korper an, wenn es kriecht, und es ſcheint,

vermittelſt einer klebrichten Materie ſich damit feſtzuhalten.
Die 4 Flugel ſind ſchmal, die untern etwas kurzer; alle haben

rings herum eine dicke Ader mit einer Einfaſſung von Haaren;

am Jnnernrande ſteht ein Buſchel langer, dickerer Haare. Sie
laufen geſchwind, ſcheinen mehr zu hüpfen, als zu fliegen,

krummen auch, wenn ſie geangſtigt werden, den Hinterleib in
die Hohe. Man findet noch andre Arten von Blaſenfuſſen,
die in Geſellſchaft lehen, und wovon einige ungeflugelt ſind;

ob dies eine Verſchiedenheit des Geſchlechts ſe, laßt ſich noch
nicht beſtimmen,

d
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Verzeichnißder in dieſein Bande beſchriebenen Jnſekten.

J

I. Ordnung. Coleoptera.

1. Geſchlecht. Scarabaeus. Miſtkafer. Seite 44
A. mit gehorntem Bruſtſchilde.

1. Hercules. Tab. J. A. 47
2. Actaeon.
3. Taurus volans coruſcans.

48
4. Cervus volans.B. mit gehorntem Kopſe.

1. Goliathus. Tab. J. B.
2. Sacer. 49

4q4. Taurus. 50
c. Mimas.

C. mit glattem Kopfe und Bruſtſchilde.

r. Longimanus. Tab. J. C. 50
2. Pillularius.

r 5 13. Stercorarius.



2

Il

4. Sabuloſus. 525. Fullo.

6. Melolontha. 537 Hemipierus. 948. Auratus.

2. Geſchlecht. Lucanus. Waldkafer. 55

i. Cervus. 562. Teſſerarius. Tab. II. 573. lnterruptus.

3. Geſchlecht. Dermeſtes. Hautfreſſer. 58
1. Lardarius. Tab. IIl. Fig A. 1. 2. 59
2. Pellio. Tab. IIl. Fi. B. 603. baniceuss. ——55 61J

4. Muricatus. uul
5. Capuemus. Tab. III. Fig. e. Tab. XII.

i Fig. 3. e  e D—SG. Typographus. Tab. III. Fig. D. 62
7. Piniperda. tuttctarAalt

4. Geſchlecht. Ptinus. Bohrkafer. 631. Pectinicornis. Tab. IV. Fig. A. 1. 2.  64

2. Fur. e3. Imperialis. Tab. IV. Fig. 2. 654. Pertinax. Tab. IV. Fig. B. 1. 2

J. Geſchlecht. Hilſter. Stuzfafer. J 6s6
1. unicolor. Tab. V. lFig A. 672. pygmaeus Tab. V. hig. B. 1. 2.
3. bimaculatus. Tab. V. Fig. C. J1. 2.
4. planus. 68

6. Geſchlecht. Gyrinus. Taumelkafer.
1. natator. Tab. VI. Fig. 1. 2. 659

2. Spinoſus. 7o



ee

7. Geſchlecht. Byrrhus. Wollenkafer.
1. Scrophulariae. Tab, VII. Fig. A. 1. 2.

2. Puula. B.1.2.
8. Geſchlecht. Silpha. Aaskafer.

1. Germanica. Tab VIIl. A.
2. Veſpulo. Tab. VIII. B. 1. 2.
3. Orientalis.

4. Atrata. Tab. VIII. C.
5. Thoracica.
6. polia. Tab. VIII D.
7. oblonga. Tab. VIII. E.

J 8 Sa bulöſa.
9. 2 puttulata.
10. 4. puſtulata.

At, pulicaria.
2. Geſchlecht. Calſſida. Schildkafer.

1. viridis. Tab. IX. A. 1. 2.
2. Grolſſa. Tab IX. B.

3. lateralis. Tab. IX. C. 1. 2.

e

to. Geſchlecht. Coccinella. Blattlauskafer.
A. mit rothem oder gelben Grunde und ſchwar

zen Flecken.
1. Bipunctata. Tab. X. 1.
2. Septempunctata.
3. Hyeroghyphica. Tab. X. 2.
4. Ocellata.
5: Centumpunctata. Tab. X. 3.

B. mit rothem Grunde, und weiſſen Flecken.
6. Oblongo guttata.
7 is gattata. Tab. X. IV. a. b.C. mit ſchwarzem Grunde, und rothen Flecken.

3. 8puſtulata. Tab. X. Fig. V.
5. ruſſica. Tab. X. Fig. VII.

D.

73

mit



D. mit ſchwarzem Grunderund weiſſen oder gel
ben Flecken.
10. Fimhriata. Tab. X. Fig. VI. a. b.
11. tigrina.

11. Geſchlecht. Chryſomela. Blattkafer.
A. mit eyruudem Korper.

1. Gigantea. Tab. XI. Fig. 1.
2. Gibboſa. Tab. XI. Fig. 2.
3. Populi.
4. Boleti.
5. Tanaceti.
6. Vitellinae.
7. Coccines. Tab. XI. Fig. 3.

B. Springende Blattkafer.
8. Nemorum. Tab. XI. Fig. 4. a. b.

C. Mit Cylindriſchrundem Korper.
9. Sericea.ro. Peregrinus. Tab. XI. Fig. 5.

D. Mit langlichem Korper, und ſchmalen Bruſt-

ſchilde.11. Phellandri. Tab. XI. Fig. 6. c. d.
12. Nympheae.
13. Merdigera.

E. Langgedehnte Blattkafer.
14. Sulphurea. Tab. XI. Fig. 7.
15. Hirta.

12. Geſchlecht. Hispa. Dornkafer.
1. Atra. Tab. XII. Fic. 1. a. b.
2. Mutica. Tab. XII. Fig. 2. C.

13. Geſchlecht. Bruchus. Saamenkafer.
1. Piſi. Tab. XIII. Fig. 1. a. b. c. d.
2. Scabroſus. Tab. XIIL Fig. 2.

3. Bactris. Tab. AIII. Fig. 3.



14. Geſchlecht. Curculio. Ruſſelkafer.
A. Langruſſel mit dunnen glatten Huften.

1. Paimarum. Tab. XIV. Fig. 1.
2. Hemipterus.
3. Paraplecticus. Tab. XIV. Fig. 2.
4. Granuarius.
5. Bachus.

B. Springende.
6. Alni.

C. Langruſſel, mit gezabnten Huften.
TJ. Ancheorago. Tab. XIV. Fig. 3.

8. Varicoſus. Tab. XIV. Fig 4.
9. Nucum.
10. Pomorum.

D. Kurzruſſel mit gezahnten Huften.
11. liguſtici.

J

12. argentatus.
E. Kurzruſſel mit ungezahnten Huften.

13. Imperialis. Tab XIV. Fig. 5.
14. Tribuloides. Tab. XIV. Fig. 6.
15. Spengleri. Tab. XIV. Fig. 7.
16. Piri.

15. Geſchlecht. Attelabus. Baſtardruſſelkafer.
r. Coryli. Tab. XV. Fig.2. Curculionoides. Tab. XV. Fig. 2.

3. Formicarius.

5. Apiarius. Tab. XV. Fig. 4.
6. Mollis. Tab. XV. Fig. ſ.
7. Bupreſtoides. Tab. XV. Fig. 6.

16. Geſchlecht. Cerambix. Bockkafer.

4 Formicariss ininor. Tab. XV. Fig.3. a.b. 118

A. Mit beweglichen Dornen am Bruſtſchilde.
1. Longimanus. Tab. XVI. A.

B. Mit eingekerbtem Rande des Bruſtſchildes.
2. Cervicornis. Tab. XVI. B.

121

122
3. Co-
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B. Nit zugeſpizten Deckſchilden.

3. Coriarius.
C. Mit rundem gedornten Bruſtſchilde.

4. Rubus. Tab. XVI. C. Fig. 1.
5. Textor.
6. Sutor.
7. Aedilis.
8. Moſchatus.
9. Meridianus.
10. Curſor.

123

124

126

127
D. Mit cylindriſchem ungedornten Bruſtſchilde.

11. Carcharias.12. Oculatus. Tab. XVI. C. Fig. 2.
13 CylindricusL. Mit kugelformigen, platten. Bruſtſchilde.

14. Serraticornis.
15. Stigma. Tab. XVI. C. Fig. 30
16. Bajulus.

17. Geſchlecht. Leptura. Weiche Holzbocke.
„A—. Mit ſchmalem Bruſtſchilde, verkurzten

Deckſchilden.1. Aquatica. Tab. xvii. Vig. 1.
2. Melanura. Tab. XVII. Fig 2.
3. Attenuata. Tab. XVII. Fig. 3.

B. Mit rundem Bruſtſchilde, ſtumpſen Deck-

ſchilden.
4. Myſtica. Tab. XVII. Fig. 4.
5. Arcuata. Tab. XVII. Fig. j-
6. Arietis.

18. Geſchlecht. Necydalis. Halbkafer.
A. Mit verkurzten Deckſchilden.

1. Major. Tab. XVIII. Fig. 1. a. b.
2. Minor. Tab. XVIII. Fig. 2.

z. Rufa. Tab. XVII. Fio. 3.4. Coerulea. Tab. XVII Fig. 4.

128
J



19. Geſchlecht. Lampyris. Leuchtkaſer.
1. Noctiluca. Tab. XIX. Fig. 1.

S2. ltalica. Tab: XIX. Fig. 2.
3. Flabellicornis.
4. Heiſpera.
5. Sanguinea. Tab. XIX Fig. 3.
6. Coccinea. Tab. XIX. Fig. 4.

20. Geſchlecht. Cantharis. Warzenkafer.
A. Mit plattem Brultſchilde.

1. Fuſca. Tab. XX. Fig. 1.
2. Obſcura. Tab. XX. Fig. 2.
3. Ruficollis. Tab. XX. Fig. 3.
4. Aenea. Tab. XX. Fig. 4.
ſ. Teſtacea. Tab. XX. Fig. j.

B. Mit rundem Bruſiſchülde.
6. Navalis.

a1. Geſchlecht. Elater. Springfafer.
J. Porcatus. Tab. XXI. Fig. 1.
2. Noctilucus.
3. Cruciatus. Tab. XXI. Fig. 2.
4. Sanguineus. Tab. XXI. Fig. 3.
5. Balteatus. Tab. XXI. Fig. 4.
6. Caſtaneus. Tab. XXI. Fig. 5.-

22. Geſchlecht. Cicindela. Sandlauffer.
1. Campeſtris. Tab. XXII. Fig. 1.

2. Hybrida. Tab. XXII. Fig. 2.
3. Capenſis. Tab. XXII. Fig. 3.
4. Sylvatica. Tab. XXII. Fig. 4
J. Riparia. Tab. XXII. Fig. j.

23. Geſchlecht. Bupreſiis. Prachtkafer.

1. Chryſis. Tab. XXIV. Fig. 1.
2 Spunctata. Tab. XXIV. Fig. 2.

Zi Ignita. Tab. XXIV. Fig. 3.
u



4. Carioſa. Tab. XXIV. Fig. 4.
5. Mariana. Tab. XXIV. Fig. 5-
6. Viridis.

24. Geſchlecht. Dytiſcus. Waſſerkafer.
1. Piceus Tab. XXV. Fig. 12. Semiſtriatus. Tab. XXV. Fig. 2.

3. Sulcatus. Tab. XXV. Fig. 3. 4.
4. Latiſſimus.

25. Geſchlecht. Carabus. Laufkafer.
A. Groſſe.1. Amboinenſis. Tabh. XXVI. Fig. 1.

2. Maxilloſus. Tab. XXVI. Fig. 2.
3. Nitens. Tab. XXVI. Fio. 3.4. Sycophanta. Tab. xxvi. Fig. 4.

B. Kleine.
5. Crepitans.
6. Crux miajor.

26. Geſchlecht. Tenebrio. Schattenkafer.
A. Geflugelte.

1. Gigas. Tab. XXVII. Fio. 1.
2. Gibboſa. Tab. XXVII. Fig. 2.
3. Molitor.

B. Ungeflugelte.4. Notoceros. Tab. XXVII. Fig. 3.

5. Muricatus. Tab. XXVII. Fig. 4.
6. Mortiſagus. J

77. Gigas. Tab. XXVII. Fig.
27. Geſchlecht. Melos Blaſenzieher.

A. M'ob f tn Deckſ hildenit a ge urze1. Proſcarabaeus. Tab. XXVII. Fig.

B. Mit langen Deckſchilden.
2. Veſicatorius. Tab. XXVIII. Fig. 2.
3. Phaleratus. Tab. XXVIII. Fig. 3.

177

179
4. Ery.

W J



4. Erythrocyaneus. Tab. XXVIII. Fig. A.
5. Schaefferi. Tab. XXVIII. Fig. J. u. a.

28. Geſchlecht. Mordella. Erdflohkafer.
1. berlata. Tab. XXIX. Fig. 1.
2. Bicolor. Tab. XXR. Fig. 2.
3. Paradoxa.

29. Geſchlecht. Staphyliaus. Raubkafet.
A. Von mittler Groſſe.

1. Hirtus. Tab. XXX. Fio. 1.
2. Erythropterus. Tab. XXX. Fig. 2.
3z. Politus. Tab. XXX. Fig. 8.
4. Rufus.

B. Kleine.
5. Riparius.

ülte Ordnung. Hemiptera. Halbflugel.

1. Geſchlecht. Forficula. Ohrwurm.
1. Auricularia Tab. XXXI. Fig. 1. a. b.

Minor. Tab. XXXI. Fig. 2. a. b.

1. Geſchlecht. Blatta. Kakerlacken.
1. Surinamenſis. Tab. XXXil. Fig. 1.
2. Orientalis. Tab. XXXII. Fig. 2.
3. Petiveriana. Tab. XXXII. Fig. 3.
4. Lapponica. Tab. XXXII. Fig. 4. a. b.

Gigantea.

Z3. Geſchlecht. Mantis. Fangheuſchrecke.
„1. Reſigioſa. Tas. XXXNII. Fig. 1.

2. Strumaria. Ta). XAXIIl. kig. 24
s. Phty fica.
4. Gigas.
5. Precaria.

ur



d Geſchlecht. Gryllus. Graßhupfer.
A. Mit ſpitzigem Kopfe.

1. Naſutus. Tab. XXXIV. A. Fig. a. b. 202
2. Brevicornis.

203B. Mit hohem Nacken.
3. Subulatus. Tab. XXXIV. B. a. b. c.

52*4. Bipunctatus.
204C. Mit zwey Schwaunzborſten.

5. Gryllotalpa. Tab. XXXIV. C. Fig. 208
6. Domeſtica. Tab. XXXIV. C. Fig. 2. a.b. 211
7. Campeſtris. Tab. XXXIV. C. Fis. 3. 214

D. Nit ſabelformigen Legeſtachel des Weibchen.
8. Citrifolius. Tab XXXIV. D. Fis. 1.

2209. Viridiſſinus. Tab. XXXIV. D. Fig. 2. 221
10o. Verrucivorus.

E. Gemeine.
11. Criſtatus. Tab. XXXIV. E. 1. 22312. Migratorius. Tab. XXXIV. E. 2. Fio. t. 225
13. Coeruleſcens. Tab. NXXIV. E. 2. fig.2. 229
14. Stridulus. Tab. XXXIV. E. 2. Fig. 3.

5. Geſchlecht. Fulgora. Laterntrager.
2301. Laternaria. Tab. XXXV. Fig. J 231

2 Candelaria. 232
3. Europaea. Tab. XXXV. Fig. 2. a.b. 233

6. Geſchlecht. Cicada. Zikaden.
A. Mit blatterahnlichem Bruſtſchilde.

1. Foliata. Tab. XXXVI. Fic. 1. 2362. Spinoſa. Tab. XXXVI. Fig. 2.
B. Mit gehörntem Bruſtſchilde.

3. Cornuta.
2374. Aurita.

C. Singende.
J. haematodes. Tab. XXXVI. Fig. 3. 238
6. Tibicen.

D. Springer, welche froſchartig ſind.

72



7. Cruentata. Tab. XXXVI. Fig. 3.
8. Spumaria

E. Senkflugel.
9. Perſpicillata. Tab. XXXVI. Fig. 4.
10. Lanata.

7. Geſchlecht. Notonecta. Waſſerwanzen.
1. Glauca. Tab. XXXVII Fig. 1. a. b.
2. Striata. Tab. XXXVII. Fig. 2. a. b.

8. Geſchlecht. Nepa. Waſſerſcorpionen.
J. Linearis. Tab. XXXVIII. Fig. 1.
2. Grandis.
3. Cinerea.

4. Cimicoides. Tab. XXXVIII. Fig. 2. a. b.

5. Geſchlecht. Cimex. Wanzen.
„A. Ungeflugelte.

1. Lectularius.
B. Schildtrager, das Schildlein ſo lang, als

der Hinterleib.
2. Nobilis.

C. Mit lederartigen Schilden.
3. Littoralis.

D. Platte, die hautig ſind.
4. Deformatus.
5. Corticalis.

E. Das Bruſtſchild gedornt.
GSG. NHottentotta.

7. Bidens.
F. Evrunde, ohne Dornen.

3. Nieripes.
G. Mit borſtenartigen Fuhlhornern.

9. Latipes.
10. Pharaonis.
11. Stigma.
12. Grallator.

u; 13. ber-



13. Perſonatus.
H. kangliche.

14. Claviger.
15. Apterus.

J. Mit ſchmalen, fadenformigen Leibe.
16. Lacuſtris.

a0. Geſchlecht. Aphis. Blattlauſe.
1. Pruni.
2. Perſicae.
z. Salicis.

11. Geſchlecht. Chermes. Blattſauger.
1. Buxi.
2. Vrticae.
3. Alni.

12. Geſchlecht. Coccus. Schildlauſe.

1. Fagi.
2. Perſicorum.

3. Cacti.
q. llecis.

13. Geſchlecht. Thrips. Blaſenfuſſe.
1. Fuſcus.
2. Phyſapus.
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